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orkophag im lf'ende/sdom

"WE DELI . WOLLEST DOCH HULDVOLL HÜTE DIE
TRAUERNDE HERDE.

EINE DAS VOLK U D DIE JUGE D. DIE ARGLOSE. SCHIRME;
FELDERN U D WIESEN. DEM VIEH U D DEM WALDE

GIB FRUCHT U D GEDEIHEN I
STETS SEI MITTLER DEM VOLKE. DAS ICH WEIHET I TREUE;
FRIEDEN SPENDE DEN HIRTE • DE SCHÄFLEI

GEDEIHLICHE RUHE ,"

(Weihegebel im Grund.tein de. Wendelinu.kirchlein. zu Zellhau.en.He..en.)



roie~et' ~abeim

1IDieöer i)a~efm! i)o~eim!

{) braune (fri)e,
o blaue .e..uft,
wie 17eimelrt i)u midi an:
mie war idl i)rau~en in i)er Palten menge
ro ein verlorner, ro ein fremi)er 11110nn.

Wiei)er i)o~elln! i)ol)eim!
{) Z'3(ütenl/önge,
o 1];01 uni) /fiügel,
I)ell im 6ommerl)oud7!
Red)t als ein trautes, inniglid/ea (l!3rü~en

raurdlt mir i)oa (lBros, rourdlt jei)er Weii)enrtroud).

.DIe ~ini)er, Me im .Dorf am ~runnen rJJitlen,
rufen i)en 1lI-lüttern, idl rei wici)er i)o,
unl) wie ne jullelni) meincn namcn ncnncn,
i)o fü~l' idl mir i)os Lfieq im f..eibe brennen:
,,1!1abt 1)on[', I/allt .Dnnf! - yo, idl bin wiei)er i)a 1"

Jakob Knei".

Zum Geleit!

LIEBER LESER/

Znm zweiten Male kommt das fleimatbudl des Krl'ises t. Wendel zu Dir, um mit Dir zu
nlaudern und zu erzühlen von der Oröße. dlönheit und Erhabenheit uaserer Ifelmat. den
im onnenglanz liegenden strahlenden Fluren und den dankien. makstätisdlen Wäldem,
die Dein fleimotdorf umgeben. Es witl Dir sOllen VOll den Mensdlen. die vor Dir dort
lebten. und will Dir künden von den groDen gesdlldltlidlen Ereignissen. die '//lure flelmat
miterlebt nnd oftmals mitgelitten hat.

In einsamer tunde werden Im stillen Ofmwinlul die Erzählunge" Deines Oroßvuters
oder Deiner Oroßmutter an Deinem Au e I'orbeiziehen und sldl mit dem Inhalt dieses
ffeimufbndles verbinden zu einer groDen, erhabenen YIIIPhonle der Liebe - 'der Liebe zu
Dl'incr angestammten Sd,olle. Verehrung Deiner Vorfahren und der Adlfung vor der graUen
Vergoll/unheit Deines Dorfes oder Deiner Stadt.

In l'iner fried- und lieblosen Welt soll dIeses Büdllein mit dazu beitrllJfen. die WOolfen des
ffasses. der MIßgunst und des Neides In der groDen und kleinen Welt zu glätten. dumit
die Men dien wieder heim/mden Zll sidl 1!Ibst und In l.iebe zueir/lJllder bedenken nnd er­
leben. daD si!' ja nur ullt' Mensmen sind. wie kurz das Da I'ln nnd wie nnslnnig es ist,
dieses kurze DaSf!ln sidl gegenseitlJl durdt unnötillcn flader zu ersdlweren.

Vu. 0 kldne Büdt/t'ül. trage dit' Ut'be (1/ di If, run. besiege die Unrast der Men~du!n

nnd laU in unSt're" . d'önt'n fleimat nllr M,.nsdl,.n "·ohnen. die in gegenseitiger AditunK und
Lieb,. ein,. TroDe Oemeln moli in lIarmonle und Elntradlt bi/den.

Besond,.rs herzlidler Dank Ili/t fler,." narkassen·lnsnektor Sdlmitt für di,. IInernllldlidl,.
Mitarbt'it bei der Znsammen tdlun T lind .I I' R,.doktlon dt's vorlil'lunden !I,.inwtbllm,.s.
DI,. bi/d/ldle All g,.stoltung wurde von d,.n fft'rrell Studienrat flalllll"g und Oraphilur Peter
In dankenswert,.r Weise besorllt.
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Beim Läuten der Glocken

Bilder..Nachweis
Umschlagzeichnung:

rValter ff 0 nn I1(. ludlmral am 10011. Oymnasium I. Wendel

Bildia/ein :
I. Aurn. taotl. Bildslelle 8rrlin;

11. oben und unlrn. Privatau{nahmrn von tlrn im Abtl'imuulJIII nloley br-

lindlidltm Mod lien;
111. Aurn. Waltrr Krem,,;
IV. obrn und unlm. prarrurdlili I. !f'endt'!- I Anno;

V. Aurn. Waller Krem,,;
VI. Auin. Prival;

VII. Aurn. Prival;
VIII. AI/in. oben. Prival nadl allen Pastellbildnissen :

VIII. AI/rn. llI1len. Prjl'al

'Zeichnungen:
Waller ff 0 n nil!: Seile 32. 39. 45. 49. 60. 63. 67. 88. 94. 110. 111.
113. 115. 117. 120. 124. 129. 131. 135. 138. 140. 146. 151. 168;
Alols Midlael Pe I er. Urn:wej/er: Seite 10.11.47.66.122. 126.133. 134.
Mla M ü n sie r . I.Wrndel: ~ rile 53. 55. 61. 71. 142
Brrnhard Cu 11m 0 n n. Namborn: eile 159. 163
f'. C. BaDler: rite 57
flenri Badler: du 9. 40
nadl allrn Vorla'fen und iizzrn: rite 62. 6 . 69. 86. 87.143.

i(ualionsplan rAbb. 1) zu .,Die Klo Irranla en Tholey •• von P. loll. flull 05;8.

Die weitrren OnJlldriB"lönr (Abb. 2. 3.4 und 5) zu ..Die Klosieralllugfll Tholr!} .. vmrdrn

lIadl Vorlagen de Autor. vom Krtisbauamt I. v:'rlldel anlEl'fertiJ(t

OrundriOplulI dt'S P:-'endelsdomes r, . fJ7J. allJtefertil{f vom Verl'l1sSerllnit'r ZflP;rflllllele tJII/[

einl'.~ Plane von Dr. Walter Zimmermann: ,'ergi. l.ilerl1lurOngohe S. 105

8

o Gott, ich lobe dich!

Du bist der ewige Od m

und ich die Lunge nur!

Du bist der Erdenwaller ,

ich deine Fus es pur!

Du bi t der weite Acker,

ich ach wie Korn aus dir I

Du bist da. blutig Herze

Und ich der Lanzenstich !

o Gott, ich lobe dich I

Ridlord Billifllur

9



2luf el. (!lall
blEIbt Mr Ru~ Im tOll.

:1(1 f.aurenllu8 (10.) bellEr unb gut
elOEn [dillnen flerb(l vErbeijEn tut.

tilbt an llomlOIPu8 (4.),
rln (IrEngEr llOlOler folgEn mu'.

Wenn Im novrmber llonnrr rollt, belember Pali mit d/nre
wirb bem (!Ietwbr tob griolll• gibt Srudlt auf leber f'tll~.

fielle <!brl(lnadlt, (in(lrt d,euEr I

et. '!RarIIn (11.) rellet gern (in(lrr :T~rl(lnadJt, ~EIIE drEUEr.
auf wetjem Vferb. :1(1'8 grOn auf unfrer Illel~nadlt8fEler,

glbt'8 gtrnE d)nee btl Clltreler.
lIltnn bEr novEmber rrglUt unb frollel , llodl wie ba8 Wtttrr pd) gE(lallet I

blEa bem Rorn ba .. f.tben po(let. brlm labrE8fdlluJ ble f'tanbt fallEt.
: ~:::::====,"c._

l~ U-n·
J'~ "'-I
'C~~ --

I
Wenn Me '!Runet '!Rario Im Regen

[ObEr8 ~eblrgE gEbt (2.),
Pomml (je aulll Im Regen wlrber iurud'.
~rlngl '!Rargaret~e (13.) Rrgen

[(lan onnenrdleln
ro Pommt boa ~orn nld,l gUI ~ereln.

;)ft et. 3nna Plar unb rrin (26.)
wirb balb boa ~orn gEborgen [rln.

Wenn Palt unb nai ber yunl war,
vrrblrbl rr melll ba8 ganlE ya~r.

WIr'. Wettrr IU '!REbarbua (8.) falll,
r8 bit ium 1Honal8fcblu' an~alt.

1:lor Tobannl (24.) bill' 11m llrge"',
nadl~er Pommt er ungElegen.

JJ

~In frudlltr !flllri
1(1 bE8 3auEtn teldlmm·

J(I'8 an ~ertrubE (17.) fonnlg,
wlrb'8 brm ~artnEr wonnig.

Ga fft Pdn '!flal fo gut,
Gr bEfdmel1 bem 3d'er.mann ben "ut.

'!flalentau malllt grane 3U,
'!flalenfr6lle unnObe ~llI\e..

banPel et. Urban, bem "errn,
er bringt bem ~ttrtlbe ben ~em.

I. ~Eorg (.23.) unb t. 'marr. (25.)
briluEn oft viEl 3rg'•.

olange Me Sr6rcbe vor marPu, r telen,
rolange mOlren (jE nad1~et (lIlie retn.

1\
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Kalender
Tabelle der beweglichen Feste von 1949 bis 1960

Die Kreisverwaltung im Jahre 1948
Von Landrat Dr. Schütz.

I e: Kreis ~t. W >ndel ist ein vorwiegend landwirtschaftlicher Kreis. Aus
dIeser semer bodenverbundenen Wirtsdlaftsstruktur heraus ist es an­

gebracht, den diesjährigen Verwaltungsbericht mit der Entwicklung der
Landwirtschaft im verflossenen Jahr zu beginnen.

Im Jahre 1947 ""ar die Landwirtschaft noch durch eine ganze Reihe von
Zwangsmaßnah:nen und Ablieferungsverpflichtungen in ihrer Freiheit ge­
bunden und gehemmt. Eine der erfreulichsten Tatsachen d s verflossenen
Jahres ist es, daß dl se Zwangsersdleinungen, die der Krieg mit sich ge­
bracht hat, zum größten Teil abgebaut werden konnten. War bis Ende 1947
die Landwirtschaft gezwungen, Heu, Stroh, Hafer und Gerste an die Be­
satzungsmacht abzuliefern, so wurden im Laufe des vergangenen Jahres
diese lalldwirtschaftlidlen Produkte frei und unterlagen nidlt mehr der Ab·
lieferungspflidlt. Aber eine noch viel größere Erleicht rung brachte die
Aufhebung d r Fleischzwangswirtschaft, die sehr große Härten mit sidl ge­
bracht hatte und teilweise empfindlich in die Sub tanz des Viehbestandes
eingriff, wenngleich vom Kreis t. Wendel behauptet werden muß, daß er
im Verhältnis zu anderen Kreis n noch glimpflich davon kam. Es wird die
Bewohn r des Kreises sicherlidl interessieren, daß der Kreis St. Wendel

in monatliches Fleischablieferungssoll (Schlachtgewicht) von tiber 90 Tonnen
zu erfüll n halt . Wenn man b denkt, daß zur Erfüllung dieses monatlichen
Ablieferungssolls mehrere 100 Stück Großliere erforderlich waren, dann er­
kennt man daran einmal die Belastung, zum anderen aber auch die groß
Leistung unserer heimischen Landwirtschaft im Dienste der idlerstellung
der Ernährung unseres Volkes. Zu B ginn des verflossenen Jahres wurde
auch der Düngemittelmarkt frei, sodaß auch auf dieser S ile dem Bauern
wi der die Möglichkeit gebolen ist, seine in der landwlTt thaftlichen SdlUI
'rworbenen Kenntnis in B zug auf die Zusammen etzung de Bodens und

di(! V rb s rung desselben durch Zusatz von künstlichen Düngemitteln voll
au zu nutzen. Am Jahre ende 1948 waren im landwirt chafLlichen Sektol nur
nodl Getreide, Mehl, Milch und Olfrucht bewirt dlafteL. Die G tr ide­
umlage des ganzen aarlandes betrug fur das Jahr 1948 twa 13000 Tonnen.
Davon hatte der Kreis St. Wendel rund 2300 Tonnen aufzubringen. Von
diesen 2300 Tonnen wurden 20 8 Tonnen, das ind 92 Prozent d s Li fcr·
solls, a fgebracht. Für die ball rlime elbstversorgung wurden rund 3 16'1
Tonnen bean prucht, sodaß - ohne 640 Tonnen Saatgut - die Gesamt­
leistung des Krei es St. Wendel an tr.id 5264 Tonnen beträgt. Dies
stellt immerhin ine L istung dar, di in den vorhergegangenen Jahr n zur
Zeit der Zwangswirt chaft bel weitem nicht aufgebramt worden ist. Den
Landwirten s i für diese Leistung besond rs gdankt. Im Vergleidl mit den
\ibrigen Kr i en d Saarlande ergibt sich für die Getreideabli .ferung fol­
gendes Bild: Es haben aufgebracht der Kreis:

1. St. Ingbert .... 97,S (/~ des olls
2. Homburg ..•.. 92 %
3. St. W ndel •... 92 (Ir

Ernte- 11. Ad.enl-
dank lonnlag

Pli I Fron- Ingllen leichnamO IHimm I.
atern f.hrt

1950
1051

1953
1954
1955

ch.lt­
iohr

1956

1052

17. Apr 26. Mai 5. Juni 116. Junil 2.0kt. 27. Nov.
9... 18... 28. Mai 8... 1... 3. Dez.

25.MtJrz 3... 13. Mai 24. Mai 30. Sept. 2. N

13. Apr. 22. .. 1. Juni 12. Juni 5.0kl. 30. Nov.
1... 5. 14... 24. MRi 4... 4. .. 29. ..
3.Mt1rz 18... 27... 6. JUlli' 17... 3. .. 28. ..

23. Fbr. 10... 19... 29. Mai 9... 2. .. 27. ,.
15... 1... 10... 20... 31. Mui 30. Sept. 2. Dez.
6.Mtlrz 21... 30... 9. Jani 20. Jun i 6.0kt. 1. N

I 1958/ 2... 10. Fbr. 6... 15... 125. Mai 5... 5... 30. NOI'.
1950 125. Jan. 11... 29.MtJrz 7... 17... 2. Mai 4... 29. ..

1960 I 14. Fbr.1 2.MtJrz 17. Apr. 26. .. 5. JUlli /6. JI/I/i 2. 27...

Immerwährender Kai nder von 1700 bis 2099
Zur Al/ml/dul/l( Jer Wod/enlu Tl'

I. Monat 11. J allT II I.J ahrhundert

Januar !in dlOltjanrl'Jl 2
1

0 1 234 5 6 7 l) 1700-1799 0
Februar 5 il/ dlaltiahrell 6 1800·1 Q9 2
Ml!rz 5 0 2 1 0 6 4 3 2. 1 6 5 1900·1999 4

April 2 10 4 3 1 0 6 5 3 2 1 0 2000·2099 5

Alai 0
20 5 4 3 2 0 6 5 4 2 1 Sch.ltj.hre .ind

30 0 6 4 3 2 / 6 5 4 3 .lIe durch 4 leil.
Juni 4 b.ren J.~...,j.do<h
Juli 2 40 1 0 6 5 3 2 1 0 5 4

AUlier den Jahr n

AII/IUSI 6 50 3 2 0 6 5 4 2 I 0 6 1700. Itmu. 1900.

epumber3 60 4 3 2 1 6 5 4 3 I 0
Anw ndung:

Oktober I 70 6 5 3 2 1 0 5 4 3 2 Die Summe

November 5 '0 0 6 5 4 2 / o 6 4 .3 I +11 + 111
,ibt .t~l' eint'n

Dezember 3
90 2 1 6 5 4 .3 I 0 6 5 Sonnt;

B ilpid; 24. Juni 1948: I. Juni 4. 11. 48 5. III. 1900- 1999 4:

1+11+111 13. Der 13. Juni und .10 auch dt'r 20. Juni lind Sonnt 8l".

Der 24. Juni 110 Donn nlav..
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I. (ler Pferdebestand sich im Laufe des ergangenen Jahr um 76 Pferde
vermehrt hat,

Es ist nicht unintere sant f
utriuucht Pe!ztierzucht

sqlcher Tiere berei in einer

lend verbessert hat, insbesondere durch AbstoBen überalterter Pf e und
Zukauf oder Nachzucht von Jungem Zuchtmaterial. Der Rückgaug d llind­
viehbestandes ist vor allen Dingen uf d Bingehen und d Absto8en
von Tieren durch die Maul- und Klauenseuche ~en. An der
Seuche sind insgesamt eingegangen und gemeldet: 10 Kühe, 31 Kilber,
57 Sdlweine, I Schaf, wobei Jedoch berü ichtigt erden muB, daß der
gräBte Teil der kleinen Tiere Oberhaupt nicht gemeldet wurde. Der Ge­
samtschaden, welcher im Kre e St. Wendel durch die Seuche 8Dbtadd
ist, dürfte zwischen 30--40 Millionen ffr . sdlwllDlten und nicht zu hoch
gegriffen sein. Es i t leider so, daß nicht nur Tiere dire t wlhrend du
Verseuchung eingehen, sondern der tatslchllche Schaden, der durch die
Maul- und Klauenseuche angerichtet wird, zeigt sich noch Jahre nac:bh
dadurch, daß die Kühe nicht mehr kalben, daß e nicht mehr 10 vi Ich
geben, daß ie Herzfehler haben und nicht mehr zugfest ind w. All
diese Gründe eranlassen die Tierbeaitzer, die nere dllie8lich u den
Metzger zu veriuBern und unter groBen Verhuten lieb ne Tiere zu
beschaffen. Das groBe Kaninchensterben i t leicht er lieh 11 der Tat­
sache, daß die Kaninchen nur aus ot gehalten wurden, um zu karven
PleisdlraUoneil einen klemen Zusatz zu haben. Mit der
Pleischmarktes ist auch die aninchenmcht auBerordentllch tar zurttdt-
gegangen und von einer gauzeD Reihe blühender I(aDin vereine
z. Zt. nur noch ein einziger.

•

orden t,

•

gegenüber I 683 im Jahre 1941
19554. •
8613 •

10636 •
2698 •
2986 •

34432 •

4. Ottweiler 19 %
5. arbrildten 69 %
6. Saarlouis 51 %
1. Merzig . . . . . . . 45 %

Der Kr Is St. Wendel steht infolgedessen zusammen mit d m Kreis Homo,
burg an zweiter Stelle 1m Saarland mit der absolut häcDsten Menge
2098 Tonnen. Auch bei der Erfüllung des OUruchtablieferungssolls rangiert
der Krei St. Wendel mit fast .co Prozent des veranlagten Solls von 422 nz.
an dritter Stelle, wobei auch hier der Kreis St. Ingbert und Homburg un-
ere Kreialeistung übertreffen. In diesem Zusammenhang soll zur Ehr

der Bergmannsbauern gesagt werden, daß sie ihren AblieferungsverpfUch­
lungen im Durchschnitt weit gewiuenhafter nachkamea als die mittleren
Betriebe.

Sehr interessant ist die Entwidtlung des Viehbestandes. Im Kreis Si. Wendel
woren am Jahresende vorhanden:

2159 Pferde
18389 Stück Rindviell
8138 Sdlweine

10949 Ziegen
2385 Sdlafe
I 191 Kanindlen

49 264 Sfück Geflügel

Diese zahlen bedeuten, daß:





zahlt und zwar nam Abzug der erzielten Erlöse bei Notschlamtungen für
Pferde 941 277 ffrs., für Rinder 1 759879 ffrs. und für Ziegen 46 850 ffrs .•
insgesamt also 2748006 ffrs. Außerdem wurden den ~itgliedern 18~ 945 ffrs.
an Tierarztkosten erstattet. Die Zahl der Schadensfalle 1st gegenuber dem
vorherigen Geschäftsjahr erheblim gestiegen. 1947 bet~ug die Anzahl der
entschädigten Tiere 66 mit zusammen 38252 Mark. ?1C große Zahl der
Schadensfälle ist einmal auf die ungenügenden Futtermlltel 1m vergangenen
Jahr. andererseits aber und insbesondere auf die außerordentli~ gefäh~lim
aufgetretene Maul- und Klauenseume zurückzuführen. Da dle Staatll~e
Tierseumenkasse bei Verlusten durch die Maul- und Klauenseume nur biS
zu amt Tagen nach der Desinfektion der verseumten Ställe aufkommt,
erfahrungsgemäß aber viele Tiere erst später an den Folgen der M~ul­
und Klauenseume eingehen, war das vergangene Jahr eme außerordenthche
Belastung für den Kreistierversimerungsverein. Kein Wunder, daß der
Verein selbst nach Absetzung der vorhandenen Reserve von rd. 300000 ffrs.
das Gesmäftsjahr mit einem Verlust abschließt. Wenn auch durch den
Kreistierversicherungsverein nicht der ganze Schaden ersetzt werden konnte,
so liat dom wenigstens ein Teil erstattet und dadurm die Ansmaffung eines
Ersatztieres möglich gemacht werden können.

Jagd
Seit Kriegsende wurde zum ersten Male wieder die Jagd verpachtet. Auf
Grund des Jagdgesetzes vom 21. 4. 1948 und den hierzu ergangenen Aus­
führungsbestimmungen vom 14. 5. 1948 wurde die Jagdnutzung wieder neu
verpachtet; im Kreis t Wendel befinden sich 72 gemeinsmafUiche Jagd­
bezirke mit einer Fläche von 44325 Hektar. Von diesen 72 Jagdbezirken
sind 71 Jagdbezirke mit einer Gesamtgroße von 43725 Hektar b r Hs ver­
pachtet, während bei einem Jagdbezirk mit insgesamt einer Fläme von
600 Hektar die Abschlußverhandlungen nom im Gange sind. 54 Jagdbezirke
wurden öffentlim versteigert und 17 freihändig vergeben. Für die 71 ver­
pamteten Jagdbezirke wurde ein Erlös von insgesamt 2741 667 Hrs. erzielt.
Die Dauer der Pamlzeit beträgt für 69 Jagdbezirke mit Niederwildr vier n
neun Jahre und bei zwei Homwildrevieren zwölf Jahre. Neben der Jagd­
pacht, die für die Kas e der Gemeinden eine willkom.mene ~innahm.~ ~e­
deutet, ist insbesondere die Bekämpfung des SchwarZWildes Wleder moghm
geworden, das in den letzten Jahren der Landwirtsmaft viel Smad n zufügte.

Landwirt mafts mule

Es ist eigentlim selbstverständlim. daß ein Kreis mit so ausgesprochenem
landwirt chafUichem Charakter auch eine Landwirtsmaftlime Schule hat.
Die Landwirtschaftssmul St. Wendel ist die älteste ihrer Art im ganzen
Rhemland; sie wurde im Jahre 1869 errichtet und im Jahre 1927 dur~
Angli derung emer hau wirtschaftlimen Abteilung weiter ausgebaut. Die

mule ist heute eme anerkannte Lehranstalt der Landwirtschaftskammer
für das aarland. Die Kreisverwaltung hat ein schön s Smulgebäude zur
Verfügung gestellt und trägt die Kosten für UnterhalLung, Hei.zung, .Be­
I 'umtung und Reinigung, während die Lehrkräfte durm das Mmlster~um

für Kultus Unterrimt und olk bildung besoldet werden. Der Unt mcht
in der La~dwirlsmafts chule findet in der arbeitsarmen Zeit d s Winters,
und zwar von nlang ovember bis nfang März statl, dah r wird sie
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aum Wintersmule genannt. Der Lehrgang für die Schüler umfaßt zwei
Winterhalbjahre, für Schülerinnen ein emester. Sonnabends ist für die
Smülerinnen ganz frei, damit die Tomter an diesen Tagen im elterlimen
Ilaushalt mithelfen können. Z. Zt. sind in der Unterklasse 27 müler und
In der Oberkla se 23; in d r hauswirtsmaftlimen Abteilung sind 30 Schüle­
rmnen. Im Besudl ist sowohl bei den Smülern sowie auch bei den
Smülerinnen ein Rückgang gegenüber dem Vorjahre zu verzeimnen, was
insbesondere darauf zurückzuführen ist, daß die nimt sehr stark boden­
verbundenen jungen Leute wegen der besseren Verdienstmöglichkeilen stark
in den Bergbau und di Industrie abwandern, teilweise mag aber aum smon
ein gewisser Geldmangel schuld daran sein. Jeder jung Bauernsohn sollte
die Wintersmule in St. Wendel besucht haben, um dort in allen Fämern
wie Masdlinenkunde. Chemie, Ackerbaulehre, Pflanzenbau, Viehhaltung,
Tierzumt, Tierheilkunde, Obst- und G müsebau. Betriebslehre, Budlführung
usw unterrichtet zu w rden. Die Mädmen aus landwirt dlaftlidlen Be­
trieben sollten möglimst audl alle sien bei der hauswirtsdlaftlichen Abteilung
der LandwirtsmaftssdlUle in SI. Wendel für ihren künftigen Beruf als
Mutter, als Leiterin des Hauswesens und als Bäuerin ausbilden lassen. Sie
rhallen dort Unterridll im Komen, Handarbeit, Haushallsführung, Nahrungs­

Ihre. Gesundheitspfl gc, Säuglingspfl ge, Gärtnerarbeit, Geflügelhaltung
und in anderen allgemein bildenden Fädlern. Das Smulgeld ist sehr gering
und beträgt für Sdlüler für das ganze Winterhalbjahr 1 000,- ffrs., für

mülerinnen 1 500,- !frs. Daneben besmafligen sich die Lehrer in der Land­
wirtsmaft sdlUle VOI allf'n Dingen wahrend des ommers mit der Wirt·
smaftsberatung der Landwirte d 5 Kreises 1. Wendel und üben dadurdl
eine sehr segensreime Tdtigkeit aus.

•
Offentlime Handel smule

Neben der Landwirtsdlaflssmule hat der Kreis aum eIDe Olfentlidle Han­
delssmule. Zu Beginn de Jahres war n ID der Ober tufe 34 Seni.iler und
Smülerinnen und in der Unterstufe 38 mül rund Smulerinnen, zusamm 11

72. Die Kreisverwaltung unterhält die n tall und besoldet die L hrkräfle
der Offenllidlen Handelsschul St Wendel und glaubt, damit audl den
Interessen der Bevölkerung zu dienen, ind m sie den jungen Leuten. die
gerne sich in den kaufmannism n Fächern weiter bilden woll n di Mog­
limkeit dazu bietet durdl die Unterhaltung iner Offenthd1en Hand I schule.

Krei bild t lle

Die Kreisver altung unt rhält aum lDe Bildstelle. Die e Stelle verfügt
gegenwärtig über 19 tummtilmgeräte. 1 Tonfilmgerat, 148 allgemeinbildende
Filme. 35 Berufssthulfilme und 24 landwirt dlafllich Filme. Die 19 tumm­
filmgereile sind an die Schulen des Kr I s rteilt, und zwar so, daß jed s
Gerät einen bestimmt 11 tandort hat und bestimmte Smulen dies s Gerät
mit benutzen. Die Krei 'bildstelle besitzt ein Tonfilmg r;lt. aber nom keine
Tontilme. Di se können j d eh b 1 d r st atlimen Bildstelle in Saarbrücken

ntliehen' werden. uße d m be ltZt die Kreisbildst lle nom 2 Bildwerfer
mit 1804 Bild rn. Besond r die h inlatk\lndllmen BIldreihen und die Mär­
menbilder werden oft on den dlulen angefordert In der Zeit vom 1. 4.
bis 31. 12. des verflos n n Jahr ha 'n 119 Smulen Unterrimtsfilme au ­
geliehen; im ganzen urd n 501 Filme durch dJ' Krel bildstelle an die
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fCihig, arbeilswillig und unfreiwillig arbeilslos war. Die Zahl der Unter­
stüt"lungsfälle oetrug !:Jegen Ende des Jahres 68. Alle übrigen IIilfsbedürf­
tlgen, die weder Anspruch auf Renten oder Pension haben und auch nicht
zu d m Kreis der gehobenen Fürsorge gehören, werden von der a1lg mei·
nen Fürsorge betreut. Ihre Zahl hat sich im Berichtsjahr von 69 auf 143
Fälle vermehrt. In Altersheimen sind auf Kosten d r Fürsorge 33 Personen
untergebracht, das ist ein Erhühung gegenüber dem Vorjahr um 2. In
Waisenhausern sind 15 Kinder auf Kosten der Fürsorge untergebracht. Die
Zahl der Geisteskranken, Idioten, Epileptiker, die auf ärzllidle Anweisung
hin in eine Anstalt veIbracht werden mußten, beträgt 37. In Taubstummen­
Anstalten wurden 5 Kinder unterg bracht, 4 köperbehinderte Kinder unter
16 Jahren wurden ebenfalls im Brichtsjahr zur Behandlung und Berufs­
ausbildung in Anstalten untergebracht. Die Tuberkulosenfürsorge hat in
60 Fällen eine wirtschaftliche Betr uung durchgehihrt. In 36 Fällen wurden
ErnCihrungsbeihilfen in Hüh von 146000 ffrs. ausgezahlt, in 3 Fällen durch
laufende zusätzliche Untelstutzung 31000 ffrs. Ferner konnte der Fürsorge­
verband bei der Anschaffung von Betten, bei der Ubernahme von Arzt- und
Arzneikosten armen Menschen helfen. In einigen Fällen wurden auch di
Beerdigungskosten i.lbernommen. 16 Gesdlledltskranke standen im Jahre
1948 in Fürsorge. Für zurückgekehrte ehemalige Kriegsgefangene wurden
in 114 Fällen Dringlichkeitsbesdleinigungen zur Beschaffung von Kleidung
an die Regierung weitergeleitet. Als Sondermaßnahme zu Weihnadlten
wurde von der Regierung dem Kreis St. Wendel ein Betrag von 800000,­
ffrs. für entlassene hilfsbedürftige Kriegsgefangene zur Verfügung gestellt.
Der Betrag wurde entsprechend der Einwohnerzahl auf die einzelnen Ge­
meinden verteilt, die ihrerseits das ihnen zugewiesen Geld an bedürftige
ehemalige Kriegsgefangene verteilten. Zum 1. Mal seit Kriegsende wurden
wieder Kinder zu Erholungskuren weggeschickt. In der Zeit vom 1. 4. bis
31. 12. wurden durch den Bezirksfursorgeverband (Kreis fürsorge verband)
40510000,- {[rs. an hilf bedürftige Personen des Kreises ausgezahlt. Uber
diesen sehr erheblichen Betrag hinaus stellte das saarlandisdle Hilfswerk
kurz vor Weihnachten nochmals einen Betrag von 1256477,- {[rs. für be­
sond r Hilf bedürftige im Kreise t. Wendel zur Verfi.lgung. Einige Tage
später trafen nochmals 1 000000,- ffrs. ein zur Betreuung d sselben Per-
onenkreises. Diese 2Y. Millionen wurden dazu verwandt, hilfsbedürftigen

Personen beim Lebensmitl lemkauf hir den Winter, insbesondere beim Ein­
kauf von Kartolf In, Kohlen usw zu helfen. Darüber hinaus wurden, eben­
falls vom saarländischen Hilfswerk 141 Paar Frau nsdluhe und 159 Paa!
lind rschuhe für Hllfsbedurfhge des Kreises St. Wendel zur Verfügung
gestellt. Vpn der Regierung erhielt der Kreis in den I tzten Tagen vor
Weihnachten nochmals 350000,- {[rs" um in Not geratenen Angehörigen
von Kriegsgefangenen und ermißt n zu helfen, sodaß sich der Gesamt­
hetrag, der für soziale Zwecke 1m Jahre 1948 im Kreis St. Wendel veraus­
gabt wurde, auf 43 14 477,- ffrs. b I uft. Diese Summ zeigt am deutlich­
sten die soziale Fürsorge, die den 1D Not befindlichen Mitmensdlen zu-

gewendet wird.
Jugendamt

Die Arbeit des Jugenqamtes hat im verflossenen Jahr leid r eine weitere
Ausweitung erfahren, w s imm r nodl auf die Auswirkung d s Kri ges
zurückgeführt werd n muß. Di Zahl d r AmtsvOl mundsl.h'lften sti g im
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Ber~dltsj~hr von 426 auf 516. Als Amtsvormund führte das Jugendamt des
Kreises Im Jahre 1948 28 Unterhaltsklagen durch. Im Beridltsjahr wurden
9 Zwangsvoll~treckungen durdlgeführt, von denen 6 Erfolg hatten und 3
fr.uchtlo~ v.erhefen. Es handelt sich hierbei vor allen Dingen um Kindes­
vater, die Ihren Zahlungsverpflichtungen der Kindesmulter gegenüber nicht
nachkommen. Das durch das Kreisjugendamt verwaltete Münd lverrnögen
auf laufend:n K~nten und S~arkonten betrug am 31. 12. 1948 rd. 2000000
ffrs. Im. Bendltsjahr ~rde m 11 Fällen die Erlaubnis zur Aufnahme von
Pfle~ekindern neu erteIlt. Als Gemeindewaisenrat erstreckte sich die Mit­
arbeIt des Jugendamtes auf 93 Vorsdlläge von Vormündern,

95 Vorsdlläge von Abwesenheitspflegern,
144 Pflegern für Minderjährige,

14 Unterhalts- und Prozeßpflegern,
3 " Pfle~ern für Geisteskranke.

In vermögensredltlidlen Angelegenheiten wurden im Beridltsj'ahr
achten abgegeben. 142 Gut-

Am End.e. des Beridltsjahres standen nodl 35 Zöglinge unter der Aufsidlt
~es Kr.elsjugendamtes. I~ Lauf.e des Jahres 1948 mußte gegen 21 Jugend­
lIdle em Strafverfahren emgeleitet werden, überwiegend wegen Diebstahls
Je n~dl der Schwere der Straftat und unter Berücksichtigung der Charakter~
enLwlcklung des Jugendlichen wurde auf Strafe, Zudltmittel oder Erziehungs­
maßregel erkannt.

Vereinswesen

Die G~ne~igung von neuen Vereinen ruht nodl in den Händen des Hohen
Commlssan.ats ~d ist nodl nidlt an die saarländisdle Regierung zurück­
g~~eben: DIe Krel verwaltung sammelt z. Zt. lediglich die ing henden An­
~age m~t den er~orderlidlen Unterlagen und leitet sie zur Genehmigung an

en BezlTksdeleglerten des Hohen Commissariats in Neunkirchen weiter. Im
verflossenen Jahr wurden die Angelegenheiten von 549 Ver inen und Orts­
gtUppen behandelt. Es wurden angemeldet im Laufe des Jahr s:

67 Kulturvereine,
57 Sportvereine,
60 Jugendvereine,
24 konfessionelle Vereine (meisLens Kirchendlöre).
57 Ortsgruppen der Einheitsgewerkschaft,
34 Ortsgruppen der ChristI. Gewerksdlaft,
10 Ortsgruppen der Kommuni tisdlen Partei
18 d r Soziald mokratisdlen Partei, '
22 der Christlidlen Volkspartei.
29 Ortsgruppen der Vereinigung der Kri gsbesdlci.digt n,
38 Obst- und Gartenbauvereine,
57 Bauernvereine,
19 Ziegenzuchtvereine,
15 Kleintierzudltvereine,
8 Viehversicherungsvereine,
6 landwirtsdlaftlidle Vereine,

28 versdliedene Vereine (Haus- und Grundh 'tSI zcrv reine,
Ruhestandsbeamten usw.).
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2. in 11 Antragsfällen Vorschüsse in Höhe von 2160 000 ffrs. und
3. an 40 Antragsteller eine erste Ratenzahlung auf ihre endgültige Ent­

schädigungssumme in Hohe von 2 675 000 ffrs., sodaß im Laufe des Jahres
an die Opfer des Nationalsozialismu .. 925 000 ffrs. gezahlt wurden.

Die Tätigkeit des Kreisbesatzungsamtes (früher Kreisrequisitionsam~s) be­
steht heute in der Hauptsache darin, für die Mitglieder der Truppe und vor
aUen Dingen für die Zöllner die notwendigen Räume und Einrichtungs­
gegenstände zur Verfugung zu stellen. Im Laufe des Jahres konnte in Zu­
sammenarbeit mit dem Bezirkskontrolleur des Hohen Commissariats in
Neunltirchen eine Einigung über die Entschädigung für in Anspruch ge­
nommene Räume und Dienstwohnungen erzielt werden.

Im Berichtszeitraum wurden b zahlt an Mieten für Wohnräume 5500000 ffra.,
für Diensträume 1 300 000 ffrs., für Strom, Wasser, Gas 1 200 000 ffrs. Seit
dem 1. 1. 1948 ist eine Neuregelung eingetreten, die bis heute noch nicht
in Gang gekommen ist, sodaß sich z. Zt. die Mietrückstände auf ca.
16000000 ffrs. belaufen. Im Kreis St. Wendel bestehen, unter Ausschluß
de vom Saarland zur Verfügung gestellten Mobilars, heute noch ca. 2600
Möbelrequisitionen. Zur Unterbringung der Zöllner mußten im Laufe des
Jahres im Kreis noch 251 Requisitionen durchgeführt werden, davon 89 in­
nerhalb der Stadt St. Wendel. An Entschädigung für Möbelrequilitionen,
Ueferungen und Leistungen wurden durch das Kreisbesatzungsamt im Ein­
vernehmen mit den GemeindeltasaeD folgende BetrAge zur Auszahlung an­
gewiesen:

Für amerikanisdle Requisitionen 908 992 ffrs.
für französiache Requi tionen 3 867176 ffrs.

Auf Grund der im Am blatt r. 81 vom 30. 10. 1948 veröffentlidlten Ver­
ordnung Nr. 48/98 des Hohen Commilsars der Französischen Republik im
Saarland wurde eine neue RedltagTundlage des kilnftigen Requisitionswesena
gesdlaffen, die für alle Leistung pflichtigen eine fühlbare Erleichterung er­
warten li.8t.

Sehr viel Aufmerksamkeit und Arbeit be prucht dte Kre par
der Frankeneinführung und d damit verbundenen Einströmen von aren
aus Frankreidl etzte, wie bekannt, ein ahrer urm auf die par a
und Banken ein, weil die Bevölkerung ventlndlicberweise den WUDICh
h tte, den in langen Kriegs- und adlltrlegsjahren aufge tauten Bedarf an
Gütern des t&glichen Lebens zu befriedigen. Da8 es lich dabei Didlt immer
um eine vemÜDftige Bedarfsdedtung handelt., t udl jedermann bekannt.
In der ersten Januarhilfte erreichte die Abhebewelle ihren Höhepunkt. Di
Kreissparkaase St. Wendel hatte am Tage der Frankenumstellung, Abo lUD.

20. 11. 1941, rd. SO 000 000 M k Spargelder zu verw ten. Am 1. prl11948
betOlg der SpareiDiagenbestand nom 880 802 000 ffn. und die KontokorteDt­
BlDl gen noch 148 129 000 ffrs. ndererse1 wurde tnfolge d W
iog ngkommens der i chaft, d Handels, de Handwer und d
dustrie das Kreditgeschlft wieder neu belebt und cl1e dafrag Dacb Dar-

Op er des allOD ozialiilDllllSBe eu

rei ohnungsamt
Die Tätigkeit des Kreiswohnungsamtes im vergangenen Beric;btsjahr er­
streckte sich auf eine Unzahl von Wohnungsfällen. Durch Zusammen­
drängung der Bevölkerung und Erfassung des dadurch freigewordenen
Wohnraumes wurden im Beri<htsjahr 99 Wohnungen mit 283 Räumen erfaßt
und Wohnungssuchenden zur Verfügung gestellt, ebenso 106 Einzelzimmer.
Durch Wiederinstandsetzung kriegsbeschädigten Wohnraumes und durch
Neubauten wurden 98 Wohnungen mit 294 Räumen und 225 Einzelzimmern
an Wohnungssuchende vermittelt. Durch aus Saarbrücken und anderen
saarländischen Städten Evakuierte wurden 658 Wohnungen mit 1112
Räumen zu Beginn des Jahres im Kreise St. Wendel belegt. Dazu kamen
im Berichtsjahr nochmals 46 Räume für neu zugewiesene Evakuierte. Ins­
gesamt wurden im Berichtsjahre 191 Wohnungen und 312 Einzelzimmer
mit zusammen 884 Räumen an Wohnungssuchende zugewiesen. Z. Zt. wer­
den von den Dienststellen des Hohen Commissariats und insbesondere der
Zöllner vier öffentliche Gebäude mit 11 Räumen, 94 Einzelzimmern und
2S8 Wohnungen mit 822 Räumen in Anspruch genommen, zusammen 933
Räume. Durch die Freigabe von 25 Wohnungen in der Stadt St. Wendel
und die zu erwartende weitere Freigabe von 30 Wohnungen im Laufe
des Monats Januar oder Februar wird sich diese Zahl verringern. Darüber
hinaus ist der Bau von 80 Zollwohnungen im kommenden Frühjahr zu­
gesagt. Im Herbst nädlsten Jahres soll ungefähr die gleiche Anzahl Zoll­
wohnungen nochmals gebaut werden, sodaß zu erhoffen ist, daß sich im
Laufe des kommenden Jahres die durch die Truppe, das Hohe Commissariat
und die Zöllner in Anspruch genommenen Privatwohnungen zu einem
erheblichen Teil freimachen lassen und wieder an den zivilen Sektor zu­
rückgegeben werden können. Bei den Wohnungsämtern des ganzen Kreises
lagen am 1. 4. 1948 1 282 Anträge auf Wohnungszuteilungen vor. In 539
FAllen konnte geholfen werden, aber leider kamen mehr Neuanträge hinzu,
nämlich 1 028, sodaß z. Zt. im Kreis St. Wendel noch 1 111 Wohnungsan­
träge vorliegen. In Beschwerdesachen wurde durch das Kreiswohnungsamt
in 225 Fällen eine Entscheidung getroffen. In 63 Fällen wurden die Be­
schwerden an das Landeswohnungsamt zur Entscheidung weitergeleitet.
Auf dem Wege pobzmlichen Zwangs mußten 65 Wohnungseinweisungen
vorgenommen werden.

Die Betreuungsstelle der Opfer des Nationalsozialismus registierte am
Ende des Jahres 36 endgültig anerkannte Opfer des N tionalsozialismus.
Vorliufig anerkannt wurden 1m Kreis St. Wendel 65 Opfer des National­
sozialismus, endgtiltig abgelehnt 3 Anträge, vorläufig abgelehnt Xi An­
trige. Der Regierung liegen z. Zt. noch 116 Anträge zur Entscheidung vor.
In Bearbeitung befinden sich noch 49 Anträge, die in der Hauptsadle in­
folge ihrer Unvollständigkeit und der fehlenden Unterlagen wegen nicht
bearbeitet werden konnten. 41 Antragsteller haben die Anträge zurückge­
zogen, da sie ihre Angaben Didlt durdl das erforderlidle Beweiamaterlal
bestätigen konnten. Ba wurden gezahlt:

1. an 33 Antragsteller, die sidl in besonders sdlledlten wirtadlaftlichen Ver­
hältnissen befanden, 90 000 ffrs. als eiDmaUge Bei~fel
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lehen für Wohnung neubauten und Instandsetzungen von krlegsbesdlildigten
Wohnhäusern wudls von Tag zu Tag. it April 1948 hat idl die rück·
läufige Entwidtlung der Spareinlagen merklidl verlangsamt. In den Monaten
Juli und August war eine sehr fühlbare Ruhe eingetreten, die jedodl be­
dauerlidlerweise im September wieder durdl eine starke Abwllrtsentwidt­
lung abgelöst wurde. Die Regierungskrise in Frankreidl in der ersten
5eptemberhalfte, die Spannungen in der gesUlten weltpolitisdlen und welt­
wirtsdlaftlidlen Lage, dle empfindlidlen Preis teigerungen, die nachhinken­
den Löhne hatten eine Vertrauenakrise heraUfbe!K:bworen, die einen wahren
Sturm auf die Kreditinstitute entfadlte. Man darf jedodl nidlt sagen, daß
alle Abbebungen auf das Konto der Unvemunft zu budlen seien. Man
konnte sehr gut die ruhigen Zwedtsparer er ennen und die ogeJUlDDten
Muß parer, d. b. die Leute, die unter normalen Umstilnden nie gespart
hlitten, aber wahrend des Krieges durdl den Mangel an Waren nidlt in
der Lage waren, ihr Monatseinltommen auszugeben, bradlten den nidlt
verausg bbaren Rest notgedrUngen zur Sparkaue. Diese unedlten Spar­
konten sind beute vollatiDdig liquidiert. Die elgenUidlen zuverllasigen
Sparer haben aber audl teilweise ihre Sparkonten bezw. ihre Konto orrent·
konten erbeblidl verringert, weil sie ihre Mittel für den Wiederaufbau
ihres Hauses, der gewerblidlen Riume, für Wiederinstandsetzungen und
für notwendige Investierungen in handwerkUd1en Betrieben benötigten. Zu
einem nidlt geringen Teil ind UJUIere guten Sparer aber audl gezwungen,
monaUidl bestimmte Betrige regelmUig abzuheben, weil in vi len Bevöl·
kerungakreisen die Einkommen zu gering sind, um den Bedarf des tig­
lid1en Lebens zu dedten und deshalb ein Ro'ckgriff auf di Spareinlagen uno
vermeidlidl isL Die Sparkasse verfolgt mit großer Besorgnis die bestehende
Tendenz der Audlt in die dlwerte. Die in normalen Zeiten aus der land­
wirtschaft nadl der Ernte regelmUig einsebenden Zufldsse an Spargeldern
ind in diesem Jahre fast restlos ausgeblieben. Bedauerlidl i t in diesem

Zusam!lMlnbang audl die Tatsache, daß versddedene Kaufleute und Ge-
erbatreibande a teuerltdum Grt1nden Bargescblfte bevorzugen und

ihren Gescb umsatz nur zu ein geringen TeU über d B onto
1 tm. Der LeidtrageDde aus dieser ertrauenskrise, denn um ine soldle
handelt eh. t die kredi uehende Bevölkerung. Die Spar hat alles
getan, um dem kredi d1eDden Teil der Bevölkerung Kreises bis n
die Grenze des MögUdum zu helfen. In der Zeit vom 20. 11 1IM7 bi 31. 12.
11MB t e Kr an laufenden krediten rd. 200 neu
bewilligt mit emer GesaJD UIIUD8 von 112 000 000 ff . Ferner dleDkte die
Knliasl~Eu"dem on~ erhöhte B dltung. Am 31. 12.
UMS betrug das 8d1selobltgo reL 7000000 ffrs. In der Zeit vom 20 11.
1947 31. 12. 1IN8 den 381 ecbse1 di ert mit einer Gesamt·
aumme vo 20 700 000 fm. Im Dar1ebDsgetc:blft d im gl l m Zeit
r um 62 Hypotheken 22 210 000 ffn. uad 126 Scbuldscbein· und F t·

andclarl mit 8978000 ffn., ZUMmmen 188 Dar eh mit esamt
188 000 ffrs gewlhrt.

Di Darlehm v len
u oder eparatur von

von her 2 820 000
9 <*IlIIltlJQIIIIl8

WUI'den



Di ses erfreuliche Ergebnis ist in der Hauptsache auf die dußerst sparsame Ud•. Grmrindt" FI ehe Wohnb"olk..una

Wirtschaftsführung zurü<kzuführen.
Nr. in Qk.m am 17.5.39 am 19. 10.46 am I. 7.48 am I. 1.49

Gronig 4,89 1074 1081 1094 1086

Größe und Verwaltungsgliederung des Kreises Güdesweiler 5,46 840 978 988 999

Der Fliicheninhalt des Kreis s und seine politische Einteilung sind im
TTaupersweiler 5,21 423 415 443 441

BrichIsjahr unverändert 9 blieben.
Lei tersweiler 6,49 456 440 419 423

Die Größe dreinzeInen Verwaltungsbezirke und deren Bevölkerungszahl
Mainzweiler 5,03 649 736 745 737
Marpingen 12,56 3223 3407 3490 3483

ist aus folgender Obersicht zu ersehen: Niederlinxw iler 11,07 1949 2143 2205 2205

Gemeinde- und Einwohnerverzeichnis des Kreises St. Wendel Oberkirchen 9,56 1589 1688 1738 1753

LId•. Flache
Oberlinxw iler 10,19 1354 1557 1644 1654

Cemtlnde Wohnbevölkeruna Oberthai 7,61
Nr. in qkm am 17. 5. ~ am 19.10.46 am I. 7.48 am I. \. 49 2202 2364 2427 2444

1 Verwallungsbezirk Remmeswciler 7,70 662 744 765 769

Namborn: 31,19 5301 5727 5968 5980 Schwarzerden 2.90 270 246 274 275

Eisweiler 1,32 269 329 350 314 Urexweilcr 10,96 2248 2387 2419 2444,

Furschweiler 3.26 728 791 798 797 Urweiler 8,49 1 110 1 151 1218 1214

Gehweiler 1,21 512 500 526 523 Werschweilcr 6,01 319 379 376 370

Grügelborn 4,17 604 649 675 674 Winterbach 5,70 1604 1697 1750 1770

ITeisterberg 1,47 52 55 67 67 5 Stadt SI. W ndel 13,52 9673 9408 10163 10362
ITirstein 5,32 669 688 739 752
Ilofeld-Mauschbdch 2,59 634 689 722 726 6 Verwallungsbezirk

Namborn 4,67 1232 1372 1419 11125 Tholey: 54,73 8020 8776 8995 8980

Pinsweiler 0,63 72 71 72 74 Bergweiler 3,90 382 442 447 448

Reitscheid 3,50 274 300 310 303 Hasborn-Daulweiler 9,06 1723 1879 1964 1953

Roschberg 3,05 255 283 290 • 295 Lindscheid 2,13 187 194 197 199

2 Gemelndeverband
Neipel 1,88 263 281 278 281
Sch uern 3,63 510 574 584 580

lederkIrcben : 27,79 2831 2920 3047 3082 Sotzweiler 8,47 1020 10 0 I 115 I 102
Bubach 4,64 335 336 351 351 [hel y 14,0 2067 2246 :l298 2315
Iloor 4,95 747 767 771 784 Tholey 8.31 1440 1570 1604 1589
Marth 5,84 300 309 351 351 eb Trolh- iederhol n :3,26 428 500 508 513

icderkirchen 4,27 781 835 841 854
Osterbru<ken 4.67 382 403 421 423 7 rwalLung bezirk

Saal 3,42 286 279 312 319 Türkt mühle: 138,:lR 12170 12522 129H2 13057

3 rwalLungsbezlrk
Asweiler-Eitzweil r 9,22 4 0 520 558 570
Bosen 10,55 8 1 91 979 ( 88

onnweller: 70,21 6800 6992 7161 7150 E<kelhausen 2,71 171 165 164 161
Bierfeld 8.31 447 472 462 451 Eisen 7,53 398 441 449 453
Braunshausen 4,74 621 669 673 681 Eiweiler 8,65 548 532 524 530
Buweiler-Rathen 5,62 615 654 672 683 Freisen 13,50 1872 1995 2029 2034
Ka tel 8.87 995 1033 1060 1061 Gonnesweiler 7,06 930 901 917 912
Kostenbach 4,08 216 231 225 226 Mosberg-Richweil r 4,78 324 335 350 341
Nonnweiler 5,96 615 518 533 537 Neunkir<nen 4,52 406 449 482 477
Otz nhausen 8, 0 929 941 954 952 Nohfelden 7,03 942 981 1068 1076
Primstal 18.30 1703 1756 1842 1825 chwarzenbach 6,09 647 659 109 720

itzeratb 5,13 659 718 740 134 Selbach 11,12 756 183 806 81~

4 Verwaltung bezirk Sölcrn 13,49 1 166 1149 1 111 1 180

t. Wendel-Land: 148,10 25074 26999 27743 27815 Steinberg-De<kenhard 5,91 598 576 621 631

Alsweller 9,24 1693 1810 1864 1865 Türkismühl 8,73 510 527 545 541

Balt rsw iler 2,47 746 811 842 840 Walhausen 6,06 551 595 607 607

Bliesen 12,61 2346 2608 2680 2680 Wolfersweiler 11,33 64 995 1013 1024

Dörrenbacb 3,95 311 357 362 363 Kreis St. Wendel 483,82 69869 73353 76069 76426
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f')ano 'marIn ellr
1932

Übe auf er. Wenbel
.öle .eellnen ber ~erge neigen fldl Ileiter l){r ~u

Unb elnfame Wtilber ~nb f'nedltfromme Wad/ter
.l)e!nea f'inblid/en Sriebtna unb l)elner glüdluollen null:

o 1ft 1.'ir bit Unrnft fern unb boa fredle Q}elöd/ter
e.1\rmenber <9ttiMe.

61elle, .l)u ~ort eine f'örtlidje -Pflidlt auf .l)elne :Weringe gelegt:
If,üter 111ft Zlu bea immer quellenben tromea
Iflelmlidler egnung: aa Ifle~ einea Iflirten l1ewegt
1.'ie tro~en unO If,tiufer, ble f lallen bea gotifdjen .l)omea,
e egnenO boa 1)01f'.

UnO wenn Me l'inngt im dlnee unO bie 1IJölbtr In f'ln:renOem ReIf,
f.iegen uerwe~t Me OOiefen Oea Plnl>lldltn \t djfifera.
UnO Oer r) mmel in nädjten uerl1lrgt feiner f.ldlter lll}efdjweif
Srölllldler ternt, bo~ nidlta Oea Ileillgen djlö(era
u~e me~r rtört,

ye~t, 00 Oie 60mmer ftur~en I~r I1raufenbea f..ld/t
allel' Oie .l)fidjer unO -Plär'e, ~erge, Wlefen unO WtilOer,
REJeiüt .l)u l:Iom ~robem torenOer ~ro~rt1\Me nidlt,
RülllenOer uft unb egen frudltquellenOer elber

trömt In .l)idl ein.

Jdl lIel1e .l)fd, fellr, u toM bea ~eHigen ll)iJ:ten,
111eil u :!!le~nnung uns gll1ft, wenn wir in <9orgen erfdjlolft,
!lEJell u In "Uagen, In llnro(l-uerwirrten,
<Uuelle una l1irt, ble L emut, 1IJollen unO Rroft

egnenO uns reidlt!
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Aus der Flora des Schaumberges bei Tholey
V"n Waller Kr mp, Ollweiler

(1litnll BilJlu!t·/ 11I)

:;rwic;ch n d n Quell n UN BlIe ,UE Thelbadl und der ah Ii gt d 'r
][; 571 leter hohe chaumb rq Er ist da b h rrsdlende Gebirusmilssiv
all r Höh n ringsum, das im Blickpunkt la t jeder freien Fernsicht der Saar­
und Blie gegend von ord n her mit seinem \Vahrzeichen, d m Gedächtnis­
turm, in unsere Heimatland chaft hm inragt Je nach dem weiteren "d r
näheren tandort des B schauers, ob von üd, von Nord, von Ost oder
West, zeigt sich dieses 0 e n km a I der Erd g es chi eh t e aus der
Na eh k 0 h I e n z e i t Es Ist ein Intrusivqestein in Stockform, welche<; in
Lagergänge erstarrt Ist. Waldbewachsen, in verschiedenster Form und Mäch­
ligkeit, paßt sich der Schaumberg, überragend, mit den benachbarten Höhen­
zügen in Osten und Westen, mit denen er mehr oder weniger zusammen­
hängt, dominierend in die Land chaft ein. Bald steht er, scheinbar isoliert,
aus dem Verband der ihn umgebenden Bergrücken heraus. Von ve,schif"de­
nen Standorten zeigt er .,ich imm r wieder als Beherrscher d r Höhen
im Norden der Landschaft an der Saar. Er ist aus tundenweiter Entfernung
ruhend<.'r Pol und charakteristisch r Orientierungspunkt. Den Bewohnern
cl 5 Saarlandes ist er allb kannt geworden, wenn ihnen auch von seinem
Werte in kulturgeschidltlicher und geologischer Beziehung nicht <Ilzuviel
b wußt ist.

D r chaumberg Ist für un l'ln aturdenkmal allerersten Ranges. Es dürfte
vom allgemeinen Ge leht punkte bl zur Würdigung der pezlellen Werte
die e Berge nur ein Wun ch aller heimatli benden aarländer sein, daß
d r Schaumberg als aturdenkmal uu erletzt erhalten wird und er damit
für unsere adlkommen In einer hIs tori ch b deut amen Gegend ein schö­
nes und wertvolles Kleinod der Heimat bleiben möge.

Von d<.'r prachtvollen vulkani ch n Kuppe mit dem 37 leter hohen us­
sichtsturm hat man b i klarem Wetter eine herrliche Fernsicht in weitem
Umkreise. adl Süd n und W ten über chaut das ug das Hügelland
an der aar, bei guter icht bl zu den Vog sen, n ch orden und 0 ten
dIe Hun rückwaldungen mIt d m Erb kopf als der hö 1 I n Erh bung dort.
Von udwcst nach ordo. t L t d r chaumberg IanSIYP tackl und nam

Lid n r"llt er teil ab, wahr nd s 111 ordwe thang ich twas t rker ab­
n cht Somit ist d.'r Aufsti g VOll Sndo t - von d m Ort Thai y aus ­
unbcqutcmer als von der entg geng s tzten Seite. TholeYlt nennt man sein
typlsdles Erstarrung g~sl in Inmlt n d Rotll gend n, da in die Gruppe
d r M 'Iaphyre> gehört, die durch Ihre dunkle Farbe charakteristi ch sind.
Ganz be ond( rs b m rkensw rt Ist die Verwilterungslorm des rholeyils.
An fnsc.hen Aufsmlus en ehen wir dort n b neinandergereihtc kugelförmig
Gebilde, Im Volksmund .. Kapp skopfc· genannt, die wie die KClppnsbläll r
S(hldlt nweis sich im Laufe von wenigen Jahren durch die Einflüsse d 1

Willenmq abblilltern und zur kruml'ligen Badendl ck werd n. Nach us­
s< gen cll'r dortigen ß,luern ollen in die 'cm v rhciltDl mäßiq fruchthar n
Ark rllud n CJute Kdrtuffl'ln 9 deih n Ocr Flurballn VOll h I 'y nac.h S I­
bach genießt in die em ::illlne emen b onders guten Ruf.
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In dieser Betradltung sollen aber nidlt wirtsdlaftlidle Probleme angezeigt
werden, sondern aus der Flora des Schaumberges die wichtigsten Vertreter
behandelt werden. Als nackte Bergkuppe, ohne jeglidle Vegetation, würde
diese historisch und geologisdl wertvolle Stätte uns kalt und nüdltern ent­
gegentreten. Der herrliche, waldbekrönte Gipfel, die sich ansdlließenden
Bergwiesen, Odländer und Feldfluren, Hecken und Gebüsche, Einzelbäume
und Baumgruppen und am Südfuße nadl der alten Abtei Tholey hin, die
typisdlen Bauerngärten, verleihen dem Schaumberge besondere Sdlönheit
und Anmut. Die Mutter Natur hat ein schmückendes Kleid, teils ursprüng­
licher Art, teils durdl Mensdlenhand bedingt, dem alten Berggewaltigen
angelegt, welches alljährlidl frisch ergrünt, mit buntblühenden Kindern un­
serer Flora durmsetzl Durdl Obstanlagen, Gärten und an Hecken entlang
steigen wir von Tholey aus in Serpentinwegen langsam den Berg hinan,
an moosüberzogenem Gestein und Geröll vorbei, wo roter Pingerhut und
leuchtende Königskerzen auf Kahlhieben üppig blühen, Der Rücken, sowie
der Nordhang des Sdlaumberges tragen viel Gebüsch und Wald, Die Fichte
ist führend, ihr folgt die Budle und danadl Hainbuche und Eiche, die zum
großen Teil aber nur als Jungwald - Niederwald - auftreten. Vereinzelt
trifft man audl die Eberesche und die Rüster an. Besonders in der Nähe
des Turmes treten uns starke sogenannte Steineschen entgegen, Der Faul­
baum, die Mehlbeere, die Weide und der Haselstrauch und viele andere
Holzarten sind ebenfalls im Niederwald vorhanden.

Aus der Krautflora findet sidl auf dem Rücken des Berges die Kreuzblume
(Polygala erpyllaea) und die Hainsimse oder das ,Hasetöpche' (Luzula
eampestris, L. silvatiea) in soldl großen Mengen, daß man, ohne darauf zu
treten, kaum dahinsdlreiten kann. Auf der Nordseite ist der Faulbaum
(RhllDlDus frangula) häufiger. Stellenweise bildet er dichtes Gestrüpp mit
großen Sdlwarzdornhe<ken und gemeinem Sdlneeball (Viburnum Opu­
lus). Kein Wunder, daß wir hier auch ein wahres Vogeleldorado vorfinden.
Auf einer Wiese am ordabbang des Schaumberges findet man im Früh­
sommer eine wirklidl , unterbunte' Blütengesellschaft. Die farbenlaun'g
Kreuzblume (Polygala serpyllaea) in blau, rosa und schmutzigem Weiß und
die braunrote Hainsimse (Luzula eampestri , L. silvatiea) waren hier die
Leitpflanzen. Dazwischen standen das Johanniskraut - Hartheu, eine be­
liebte Heilpflanze - (Hypericum perforatum), die buntblühende, kriechende
Hauhechel (Ononis repens) und einige Kleearten (Trifolium sativum,
T. montanum, T. medium, T. repens, T. strepens-aureum, T. pratense, An­
tyllis vulneraria und edieago sativa). Audl einige Wickenarten (Vicla
ativa, V. tetrasperma). die mit einer Wickelranke versehene, buntblühende

Platterbse (Lathyrus i1vester) und die beiden VogeUüße (Ornithopus per­
p iIlus und O. sativa) al Kinder der Sdlaumbergwiese.

Arnika - Bergwohlverleih -, weldle von der lindlichen Bevölkerung zu
allerlei HeUzwe<ken viel ge ucht wird (Arniea montana), der Wie ensalbei
(Salvia pratensis) und das gelbgrün blühende Zweiblatt (Ustera ovata) ­
eine Ordlldee - sind hier nur vereinzelt anzutreffen, während sie in der
Nadlbarsdlaft, im Oberthaler Brudl, in Mas en vorkommen.

Da gemeine Knabenkraut (Ordli morio) ist in den Wiesen häufig ver
treten. An anderen teilen, unter Buschwer , kommt vereinzelt da purpur­
rot Knabenkraut (Orchis fUICUS), die stattllmste un erer heimi chen Or­
chideen, vor. Hier und d iebt man auch ein stolz Fingerkraut (Poten-

tilla reeta) hellgelb blühend, und an einer Stelle, die bei un nur auf dem
Schaumberg wachsende Alpenpflanze, den Alpen-Ziest (Stadly. alpina).
Häufiger treten seine Verwandten, die Betonie (St. Betoniea) und der Wald­
Zie t (St. silvatiea) und verschiedene Hohlzahnarten (G leopsis) auf. An
Stellen, wo die Wiese nicht gar zu trocken ist, wo ein Wässerlein seinen
Graben zieht, wächst der kräftige Bärenklau (Heracleum sphondylium) und
die aufdringlidl duftende Wiesenkönigin, das Mädesüß (Fillpendula Ulma­
ria) in Massen. Einzelne Stellen Unlerer Wiese sind wie besät voll von dem
duftenden gelben Labkraut - ,unserer Ueben Frau Bettstroh' - (~lium

verum) und den weißen ,Margeriten' (Chrysanthemum leueanthemum). In
einzelnen Bradläckern trifft man uch als lästiges Ackerunkraut die gelbe
Wucherblume (Ch. sativum) an.
An den Rändern der Trockenwiese, oder da, wo ein Triftweg durchgeht,
blühen häufig die tausendblättrige Sdlafgarbe (Adlillea millefolium), das
hohe Jakobs-Kreuzkraut (Seneclo Jaeobea), und etwas spiter das Heide­
kraut (Calluna vulgaris). Gebü dle, aus Hasel, Weißdorn und Schwarzdorn
bestehend, grenzen oft die Trlftwege ab. Bald trifft man da an etwas feudl­
ten Stellen auf Weiden (Salix eirclnera, S. caprea), an trockeneren Orten
audl versdliedene wilde Rosenarten, von denen nur die Weinro e (Rosa
rubiginosa) wegen dem angenehmen Obstgerudl ihrer Bllitter hier genelnnt
werden mag.

Eine Distel (Circlum aeaule), deren Laubbllitter in einer grundstindlgen
Rosette stehen, aus welcher sidl ein fast stengelloses großes Blütenköpfchen
in rosa Parbe erhebt, trifft man auf dem Sdlaumberg verbreitet an. Sie
heilSt mit Redlt stengellose Distel und liebt die trockene Bergwiese in Ge­
sellsdlaft der Goldrute (Solidago Virga aurea), der schwarzen Flockenblume
(Centaura niger) und Wiesenflockenblume (C. pratensis), dort, wo auf ver­
sdliedenen Kleearten die kleme Sommerwurz (Orobandle minor) sdlmarotzt.
Um trockene Gebösd1e und am Waldrande ist die rauhe e1ke (DIenthus
Armeria) mit leudltenden hellkonninroten Blüten anzutreffen. eben dem
gemeinen Löwenzahn (Taraxacum officinale) verraten die Blattroaetten auch
die Anwe enheit des Her Uöwenzahn (Leontodon autumnale).

D behaarte Habidltskraut (Hieradum pUo al, d gegen Brandwunden
viel benutzt wird, die dlönen blauen Glockenblumen (Campanula rotundl­
folia und C. rapuneuloldes) und im Busdlwer die pfi idlbl tlrige Glodt n­
blume (C. persifolia), sowie die -Glockenblume (C. TradleUum) mit
den großen herzeiformIgen Bllittem, der würzige P Idquendel (Tbymua r­
pyllum) und der als Heilpnanze hr geschlitzte pilz-Wegeridl (Plantago
laneeolata) sind auch reidllich anzutreff . Im Spä ommer erscheinen auf
unserer Wie als Leitpflanzen der gebräudlUdle Augentroat (Euphrasl 01­
ficlnalis, E. gracilUs und E. rostroviana) und die Zyp en-WoHl1Dildl
(Euphorbia eyparissias), d Zitlergr (Stiza media), d Ruchgr ( tho-

anthum odoratum) und andere mehr.

Der Aufstieg auf den Gipfel fflhrt uns durdl verlChieclene Pflanzenforma­
tionen. Wir begegnen daher Pflanzen ader GeseUsch t der Wer, der
onnigen Hügel und Triften, Pflanzen dea GarteDa und Peld • Typildae er-

tr ter des Garten und der erfluren, die am P d
geleg nen Bauerngirten verwildert sind, sollen hier Dich t werd n.
Perner umgehen wir das flo dl h6<hat undankbare Pleh





ehen und bei uns ziemlich selten. Di Pflanze soll deshalb elwas ndher be­
schrieben werden. Die Slernh 'azinlhe wird 10 bis 20 Zenlimel r hoch, aus
einer Zwiebel wamsen zweI lin alisch-lanzelllidlC Bldller, zwischen denen
dn emem slielrunden Schaft Ine kurze lock rblüllgc Traub blaue, sE'HenPT
lila oder weiße Blülen im März April leuchten. Die Sternhyazinthe ist ein
Schmuckstück der Flora des Schaumb rges.

Wenn diesen floristischen Angaben schließlich noch das blaublühende Im­
mergrün (Vinca minor). die Braunwurz (Scophularia nodosa). die gemeine
Eberwurz (Carlina vulgaris), das hubsche goldgelbe Sonnenröschen (Helian­
themum vulgaTe) - eine Charaklerpflanze der sonnigen, lrockenen Höhen
und verschiedene Gm terarten (Genista Germanica). G. pilosa, G. tmctoria),
den körnigen Steinbrech ( axiIraga granulata) und den ebenfalls seHenen
Seidelbast (Daphne Merzerum). hinzugefügt wird, so haben wir die wich·.
ligsten Vertreter der höheren Pflanzenwelt des Schaumb rges zusammen­
gefaßt, dIe das schmückende Kleid des Berges ausmachen.

Diesen Berg wün ehen aUe naiur- und heimatltebenden Bewohner
de aarlande als aturdenkmal auch künftig unter Schutz 7U erhalten.

fl)as CJIluttepgotteskißc6en

~ llbekannt im Volke sind die moosartigen Auswüchse an
~Heckenrosen träud1ern, die durd1 den Stich d r Rosengall­
wespe verursad1t werden. Diesen Gebilden hat d r olk mund
unserer Heimat den amen "Muttergotteskißchen" gegeben,
während man sie in anderen Gegenden als "Schlafäpfel, Sd1laf­
kunzen" bezeichnet. ad1 altem Glauben sollen sie eine ein­
schläfernde Wirkung haben; de halb legte man i früher klei­
nen Kindern in die Wiege. Aus diesem alten Volksglauben
hatte ich in unserer Heimat die Legende gebildet, die himm­
lische Mutter habe ihrem göttlichen Kinde im Stall zu Bethle­
hem, da ihr ein Kis en fehlte, von solchen Muttergotteskißchen
ein Lager bereitet.

Anmerkung: Ein lIeler Sinn schemt d m alt"n Volksglauben zugrunde 7.U liegen. Der dornige
Strauch schutzt das von .hm umg b ne Haus lind eine Bewohner Kein Wunder, wenn wir
hel den mdogermaruschen Völkern d n aturmylbus des SchIa/dorns linden. Vergi. das
Marchen vom Dornröschen. lTKS.
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Die Linxweiler Pforte. von einer /fähe zwisdlen Niederlinxwei/er lind Mninzweiler

Jm Q!)care liegenb
Welt über mir blout
be8 lf)immel6 unenlHidJe6 meer.

.ble Q}rMer, betout,
D,in~ wogen~er 11101~ um midJ 11er. -

1)on ferne ge/lellt,
1)errd)wommener lange <!Jebrau6,
(frrdlo11t mir Me llUelt,
<1in rummen~e8, fltngeni)e8 f.I')OU8.

Wie dJllfe, ro nni)
2118 <Begier Im vUllten ewoll~

.llfe ~Iumen Im tlJlIl~,
21uf olJrten lIon L?.oni) ... u L?.onb.

JdJ regle ro mit,
nur (,'ßr081)0Im unb ~lume nUll nod),
Jm rdloufelnben <Bd,rltt
bea tl!J1Ili)eo, 1101i) tief unb 110h l'Od).

0, relfg entrülft -
o vin Id) i)em f.eill unb bem d,meri,

Uni) lurttloll entiülft
(!mpflnbet nd, relver i)08 Ll)er~.

(tarl 3ad' ro
grll. ,!'lOg In 3lfr(rn, Irllt ale

']ournallrt In nrullaM~ d)warlwal~
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Das Wallfahrtskirchlein der Abtei Tholey
auf dem Bla lu b rge bel Bergweil r und die Denkmäler s iner Umgebung

Von prarr rund Oefimtor Roderfeld t

(Aus .0 r Bote von der Snsr·, 1930)

'NS icht weit von Tholey biegt von der Lebachelstraße ein Weg ab, d r
l;'\:j über die prachtvoll bewaldeten westlichen Abhänge des Schaumberges
an der sogenannten .dicken Eiche" vorbei, zu dem allen Wallfahrtskirc:hlein
der Abtei Tholey auf dem Blasiusberge bei Bergweiler führt. Der erste T il
dieses Weges heißt im Volksmunde .Die Fußfälle"; der Name rührt offenbar
her von den sieben in Stein
gehauenen, auf Sockeln ru­
henden Bildern, die früher
am Wege entlang standen
und sieben Szenen darstell­
ten, wie Christus auf dem
Wege nach Calvaria unter
d r Kreuzesla t immer wie­
der zur Erde niederfiel.
Wallfahrer gingen einz In
oder in Gruppen diesen
Weg, um den Heiland auf
seinem Leidensw g Im Gei­
ste zu begI Hen. B i Jed r
Station machten sie dann
",me Kniebeuge, um gleich­
sam den Fall ChnstI mitzu­
machen und dem Erlöser an­
betend, reuig und dankb r
zu Füßen zu fallen. (Fuß­
fäll ). Außere Anregung zu
du:ser Andachtsübung der
sieb n Fußfälle boten den
Bet rn die genannten Stationsbilder, die aus dem Jahre 1696 stamm n
Einige von den noch ubrig gebliebenen Stationen wurden um das Jahr 1920
in da Abtelmuseum Thol y enommen, um sie vor weiterer Verwitterung
zu bewahren. Die Andacht der sieben Fußfälle wurde smngem ß abgesdllos­
sen durch die Betrachtung de Kreuz todes Christi an dem allehrwürdigen
Kreuz us tein, das noch Jetzt am Waldwege steht und im J hre 16 6 von
dem Tholeyer Amtmann Le Payen rrichtet wurde. Ein Fachmann könnte
die fur das ungeübte Auge zum Teil nidll mehr rkennbar Inschrift auf
demselben gewiß noch herauslesen. Je länger der Blick auf diesem
schönen, alten Kreuze mit dem smlanken ockel, mitten im Waldesgrün,
ruht, um so tiefer ist der Eindruck, den es in der S le hint rl<ißt. Wenn die
Kron der B ume ringsherum DIcht so hoch emporragten, wäre der Blick
auf die alte Abtei Tholey um so reizvoller.

An der .dicken Eiche· kommt der schmale Wal1fahrtsweg aus dem Walde
herau; das Auge fällt sofort wi der auf ein nahe teh nde , wohl eb nfalls
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Die Klosleranlagen Tholeys
verg!. gleichlautenden Aufaatz S. 74

Rekonstruktion
der Abtei

im 13. Jahrh.

Rekonstruktion
1722
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}(änigskerzenbestände
am !fange des Sdlaamberges

Braune Orchidee (Ordlls raseas)

Aus der Flora des Schaumberge~

verg!. Aufsatz S. ,3

11I

vom Amtmann Le Payen um 1700 errichtetes Barork-KrC'uz mit \Vappen und
der Inschrift:

.Es s i welt von mIr. daß idl mich rühme,
dann allem in dem Kr uz un ers Herrn Jesu hrisll".
"In Te Domini speravi, non confundar in aeternum",

ddS heißt: "Auf dich, 0 Herr, habe ich gehofft, in Ewigkeit werde ich nidlt
zu Schanden gehen",

Und der Blick schweift entzückt weiter hinüber auf die nach Norden hin
malerisch gelegenen Berge des Hochwaldes. Der Weg aber nimmt westliche
Richtung und leitet am Walde entlang in einer Viertelstunde auf die letzten
westlidlen Ausläufer des chaumberges zum Blasiusbcrge mit seinen drei
Häusern und der alten Blasiuskapelle.

Auch hier sieht man in der Nähe des ersten Hauses auf erhohtem Platz03 im
Schatten einer ehrwürdigen, mächtigen Linde ein Steinkreuz von 1747. Im
Jahrp 1892 wurde es bei der Streikbewegung zertrummert, doch bald kam
auf den gewaltigen, in edler Form und Linie gearbeiteten Sockel in neu s
Kreuz, welches bei einem Spiel der Kinder leider auch wieder zur Rllinf'
geworden ist.

Idyllisch schön liegt auf d m Blasiusberge die Blasiuskapelle, welche einst
mit den umliegenden Ländereien zum Klo ter Tholey gehörte und Wall­
fahrtskirdte der Abtei war, Die sehr gerdumige Kapelle wurde, wie aus
einer Inschrift über dem Hauptportal zu erkennen ist, im Jahre 1716 nadt
einem Brande wieder hergestellt. Gewidlllge Gründe spredten dafür, daß
sie ehedem größer war als Jetzt. Das Chor der KIrche ist wahrsdteinlidt dem
Brande nicht ganz zum Opfer gefallen, sondern z. T. noch das ursprunglrdte.
Der Volksmund erzählt, die alte Kap He s i im 13. Jahrhundert zur Zeit
der Erbauung der Tholeyer Abteikirdte errichtet worden. Dies wird audt
richtig sein; denn die Tholeyer Klo tergesdtfchte erzahlt um 1300 von
einem Mönche Theobert, d r damaJs m d (Blasiuskapelle me Messe zele­
briert habe. Auch sch 'nt es bestatlgt zu werden durch em vo~ einigen
Jahren in emem Ardliv m London aufgefundenes, aus dem 13. Jahrhundert
stammendes Schriftstück, in dem neben .mandlen Ausführungen über die
Tholeyer Abteikirche auch erwähnt wird, daß in B rgweiler eine Kirdte
stehe, die d m hl. Blasius und dem hl. Theobert geweiht ei. Es hund It
Sldt hier jedenfalls um unsere Bla iuskirche, die in d r Gememde Berg­
weiler auf der Höhe steht und deren Hochaltar mit einer tatue des hl. Bla­
sius und einem Bilde des hl. Theobert geziert ist.

Bei der Säkularisation erwarb im Jahre 1802 eine Familie in Saarlouis die
ganze, 40 Morgen Land und Wald umfassende Fladt des B1asiusb rges mit
der Kapelle. Bald danadt kam der .Berg" in die Hände von 14 Bauern und
war dann von den 30er Jahren ab zweimal in Elm: Ib sitz, bi ihn 1855
die G meinde Bergweiler [ur 70 Taler kaufte. Im Jahr' 1908 wurde di Ka­
pelle der Pfarrgemeinde Tholey geschenkt und ging im Jahre 1918 in d n
Besitz der von der Plarr I Tholey abgetrennten neucrrj(ntet n KapeIl n­
gemeinde und späteren Pfarrei Sotzweiler über.

Di BI siuskapelle Wird mit Recht Wallfahrt kirdtl in dpr Abtei Tholey gC'.
nannt; denn sie war bis gegen Ende des vOIlgen J hrhundert d s Zi I
Vieler Wallfahrer aus der weilen Gegend. Besontler· b 'kannt als \Vallfahrer
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waren die "Hülzweiler Heiligen". Hauptwallfahrtstag war das Markusfest,
an' dem auch immer die Markusprozession von Tholey auf dem vorhin ge­
schilderten Weg nach der Blasiuskapelle ging, wo eine Messe mit Predigt
stattfand. Viele Wallfahrer brachten am Markustage Werg und Smweins­
köpfe, frische und geräucherte, als freiwillige Gaben für das Kloster Tholey
mit; die Smweinsköpfe wurden versteigert und der Erlös der Abtei zu­
geführt. Auf dem Blasiusberge war an diesem Tage immer großer Markt,
der manchmal an Größe und Ausdehnung den berühmten Tholeyer .Nudel­
markt· in der Pfingstwome übertroffen haben soll. Damals war es Sitte,
daß eine Bäuerin oder eine Magd, die beim Kartoffeleinlegen nicht remt
vorankam und vom Bauer mit dem Pflug eingeholt wurde, dem Bauer auf
dem Markte am Markustage einen Weck kaufen mußte. Daher auch heute
nom beim selben Ereignis die hierzulande üblime Bemerkung: "So, Du
mußt mir einen Weck kaufen'· Jahrzehnte hindurm bis zum Weltkriege
fanden sich die Leute aus der Umgegend an einem bestimmten Tage jeder
Woche in der Fastenzeit in der Blasiuskapelle ein, um einer Messe mit
Fastenpredigt beizuwohnen. In jetziger Zeit hält die Pfarrei Sotzweiler im
schönen Frühling ihre Markusprozession zum Blasiusberge hinauf, wo in
der Kapelle die Prozessionsmesse zelebriert wird. Außerdem wird einige­
male im Laufe des Sommers die hl. Messe dort gefeiert, ebenso am Kirmes­
montag ein Amt für den Bergmannsverein Bergweiler.

Wie die Alten erzählen, lebten um das Jahr 1800 auf dem "Berg" die beiden
Brüder Wilhelm und Jakob; BrUder Wilhelm pflegte dort hauptsächlich die
damals schönen gärtnerischen Anlagen, während Bruder Jacob die Kinder
von Bergweiler zu sich kommen ließ und ihnen Schulunterricht erteilte. Von
1813 bis 1824 behijtete ein Einsiedler namens Christian Veith - Bruder
Christian genannt - die Kapelle und besorgte getreulich das Läuten. Er
stammte aus dem Saartal und hat vor seinem Einsiedlerleben in den napo­
leonismen Kriegen mitgekämpft; er liegt auf dem Friedhof zu Tholey be­
graben.

Das Chor der 1116 wiederhergestellten Kapelle erinnert an gotismen Stil
(Strebepfeiler), während das übrige bäuerischen Barock darstellt. Uber dem
Haupteingang liest man die Inschrift: .CoLLapsa per IgneM DenVo restaV­
ratVr" (V = u), das heißt .Die durch Feuer zusammengefallene (Kirche)
wird wieder hergestellt". Setzt man die groß geschriebenen Buchstaben, die
im Lateinischen auch Zahlen bedeuten, nebeneinander, also CLLIMDVVV,
und geordnet: MDCLLVVVI, so ergibt sich die Zahl 1716. Demnach ist aus
der Inschrift zugleich auch die Jahreszahl der Restaurierung zu erkennen.
Die über der Inschrift 1m Barockstil in Stein gehauene Figur stellt einen Abt,
auf dem Abtsstuhl sitzend, dar.

Beim Eintritt in das Innere der Kapelle präsentieren sich dem Besucher drei
schöne, allerdings der Restaun rung recht bedürfllge Barockaltäre. Die Sei­
tenaltäre sind nach demselben Stil und Muster angefertigt wie die Seite?­
al,täre einiger benachbarten Pfarrkirchen, z. B. in Thalexweiler und Scheuern.
Bemerkenswert sind auch die 14 Kreuzwegstationen, die, in Steinblöcke ge­
hauen (bäuerischer Barock, Hochrelief), in die Mauern der Kapelle einge­
setzt sind und vielleicht von dem vorgenannten Bruder Wilhelm angefertigt
wurden. Ein künstlerisch wertvolles Kruzifix und eine Muttergottesstatue
kamen vor einer Reihe von Jahren in das Abteimuseum in Tholey. An die
Zugehorigkeit der Kapelle zum Kloster Tholey erinnern die an der Wand
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im hohen Chore noch vorhandenen Abtswappen, benso eine neben dem
linken Seitenaltar zum Teil erhaltene alte Malerei, die offenbar Vorhänge
oder Portieren darstellt, vor denen wohl auf einem Podium der Abtsthron
oder eine größere Statue stand.

Interessant ist auch die Geschicht der Glocken der Blasiuskapelle. Nach der
Säkularisation kamen die zwei Glocken des Kirchleins nac:.n Saarlouis, wo
sie beim Brande des dortigen Kirchturmes in den 80er Jahren ein Raub der
Flammen wurden und geschmolzen sind. Bis zum Jahre 1861 läutete dann
auf dem Blasiusberg ein anderes ehrwürdiges Glöcklein, das zu Zeiten der
Tholeyer Abtei die Klosterbewohner zu den Mahlzeit n rief und daher die
.Suppenschell" genannt wurde. Die jetzt vorhandenen zwei Stahlglocken
welche die Gemeinde Bergweiler von dem Orte Stieringen (Lothr.) erstand,
wurden 1861 von dem Pfarrer Weißbrod-Tholey geweiht und dem kirch­
lichen Dienste zugeführt, die Tholeyer "Suppenschell" aber kam vorläufig
in den Ruhestand. Und als man vor Jahren nam Fertigstellung des Schul­
hausneubaues in Theley eine Schulglocke ansdlaffen wollte, erinnerte man
sim an die alte "Suppenschell· , die nun auf dem Speicher des Bergweiler
Gemeindevorstehers aus ihrem Traume aufgeweckt wurde, um nam Theley
zu wandern, wo sie jetzt den Beginn des Schulunterrichtes einläutet.

So liegt das liebe, alte Wallfahrtskirchlein friedlich neben den uralten mäch­
tigen Linden auf dem Blasiusberge und träumt von vergangenen, ganz an­
deren Zeiten. Ein historisches Denkmal, eine liebwerte Andachtsstätte, die
eine Renovierung mit Hilfe der Regierung wohl verdiente.

Von der Blasiuskapelle geht man auf schnell absteigendem Waldweg in 10
Minuten nach dem Dörfchen Bergweiler, welches einzig schön, von Berg und
Wald umgeben, zu Füßen des Blasiusberge am eiligen Thelbach liegt. Eine
Pracht, im Frühjahr den Ort 1m blend ndw ißen Kirschblutenschmuck zu
sehen I Bergweiler ist ein recht altes, in Verbindung mit der Blasluskapelle
smon im 13. Jahrhundert erwahntes Dorfmen. Fruher stand dort ein chlo/l,
dessen Besitzer "Humbrecht, der Herr von Weiler", frei r Bauer W.1T, wie im
Saalbuch von Tholey geschrieben steht. ach dem DreißigJahrigen Kriege
War das Dörfchen ganz ausgestorben bis auf eine Frau, die dann auch aus
der Einsamkeit nach Castel bei Mettnich floh. 1789 gab es in Bergweiler 16
Häuser mit 65 Bewohnern, die Schule wurde 1830 gebaut. Hute zahlt der
(Jrt 448 eelen, Frommer inn d r B wohner brachte e fertig, trotz de
Kirchleins auf dem Blasiusberg auch hier im Jahre 1784 zur Ehr Gott s
eine kleine Dorfkapelle zu bauen, 10 der man das Andenken an den hl.
Märtyrer Erasmus hochhielt und wohin man bis in die 60er Jahre des
Vorigen Jahrhunderts sogar Wallfahrten machte. D r B rgweller Schmied
Matthias Ames, der zur Zeit des Kapellenbaues lebte und jetzt nom Nach­
kommen im Dorfe hat, wollte bei der Anfertigung des Kreuzes auf dem
Türmchen sich verewigen, indem er in das Kreuz die Anfangsbuchstaben
seines Namens M. A. einsduniedete.

Einzigartig ist ein Denkmal, dem wir ungefähr 10 Minuten weit von Berg­
Weiler an eter neuerbauten Straße im prachtvollen Thelt I begeg-nen. Hier,
bei der monumental und setön gefaßlen .ErtzqueIJe" (so benannt nam
Kreisbaumeister Ertz) stehen drei Bäume nebeneinander; 10 der Mitte eine
Rotbuche, auf ihren beiden Seiten eine Hainbuche. Die Bäume sind so be­
Schnitten, daß der mittlere ein mächtiges Kreuz bildet, während die beiden
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anderen als gewaltige Blumenstander oder Blumensträuße gedadlt sind.
Diese drei Bäume wurden um das .Jahr 1855 von Peter Maldener aus Berg­
weiler gepflanzt und erhielten von Ihm nadl etwa 10 Jahren durch ent­
sprechenden Schnitt die heutige Form. Peter Maldener sorgte Jahr für Jahr
bis zu seinem Tode 1890 mit viel Liebe für die Erhaltung seines Werkes;
sein Neffe Johann Schmitl pflegte es lieb voll weiter, und heute unterliegt
es der treuen Obhut dessen Bruders, eines guten Kenners unserer Heimat­
geschichte, des bE'kannten Landwirtes lalthias chmitt (Jäckels) in Berg­
weiler. Und jedes Jahr im Sommer ist es eine Freude, das zurechtgeschnit­
tene, lebende Denkmal im frischen Grün zu sehen.

Zu erwähnen ist noch die kleine Waldkapelle im Himmelbergwalde "am Erz­
brunnen" von Bergweiler, deren Geschichte gut zweihundert Jahre zurück­
reicht. In einer Mulde des genannten Waldes, an einer kleinen Quelle, dem
Erzbrunnen, soll um 1720 ein Offizier seine Wunde mit dem Quellwasser
behandelt haben und nach nicht langer Zeit geheilt word n sein. Zum Danke
gegen Gott habe er an Ort und Stelle eine kleine Kapelle errichten lassen.
Als um 1825 nahe bei derselben ein großer Eichbaum gefällt wurde, fiel
dieser mit seiner ganzen Wucht auf das Kapellchen und zertrümmerte es,
so daß es wieder aufgebaut werden mußte. Reparaturbedürftig, wurde es
1810 von den Gebrüdern Johann und Peter Sd1milt aus Bergweiler reno­
viert. Wegen des nassen Standortes war es nach 50 Jahren wieder bau­
fällig, aber dank der Bemühungen und Opfer der Bergweiler Bürger konnte
es 1927 von Grund auf neu erstellt und unter großer Beteiligung des Volkes
kirchlich eingesegnet werden. Aus der ganzen Gegend kommen die Leute
gerne zu dieser anheimelnden, trauten Andad1tsstätte und nehmen auch
nach Bedarf vom Wasser der Quelle, welches wahrscheinlich Jod und an­
dere heilbringende Bestandteile in sich birgt, mit, um den Gesichtsausschlag
bei Kindern, "Fräsen" genannt, damit zu waschen und zu heilen. Das Quell­
chen hat daher auch im Volksmund den Namen .Fräseborre".

Klein, fast unsdleinbar sind die Denkmäler, denen wir auf unserer Wan­
derung begegneten. Immerhin Ist die Geschidlte, die sich an sie knüpft, für
die Bewohner der engeren Heimat interessant und wertvoll genug, daß sie
nicht in Vergessenheit kommt.

Gin fleine6 f..ieb
Gin Pll~inea f..ieb, wie gebt'a nur an,
ba~ man ro lieb es baben Pann,
waa liegt botin? riiible!
Ga liegt botin ein wenig Rlang,
ein wenig molJllaut unb ~erang,

unb eine ganie eele.
\'on Ebnt'r-E.dllmbudl
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Der Vierbannstein

ler Südrand des .gehein:nisvoll rauschenden Winterbacher Forstes im
Wurzelbadltale bildet emen Teil des nördlichen Grenzabsdlnittes des

ehemaligen Fürstentums Nas au-Saarbrücken. Im Verlaufe der alten Landes­
grenze ~~ehen mächtig~ Grenzsteine, die mehr oder minder beschädigt sind;
W,agenrader rannten 1e an und Sicheln wurden an ihnen geschliffen. So
bheben meist nur t 'mpfe übrig, an denen Zeichen und Zahlen nur schlecht
zu erkennen sind. er da, wo an die er Grenzstr cke der von Winterbach
komme~de und nach R mmesweiler führende alte Weg den Wald verläßt,
stehl emer d r genannten St ine, aber großer und trutziger als seine Ge­
nossen. Im Volksmund heißt r Vierbann tein. Auf der Remmesweiler Seite

Zeigt e~ die nassau-saarbrückische Wolfsangel und auf der gegenüberli 9 n­
d n SeIle das herzoglich - zweibrückische Wappen. Auf der Kopffläche des

teines sind vier Stridle eing meißelt, welche anzeigen, daß hier vier
Gemeind banne zusammentreff n: \Vint rbach, Oberlinxw il r, Remmesw i·
ler und Marpingen. Obwohl larplngen weit entfernt hinter d m bewald t n
Hammelsberg und Wemhanskopfchen li gt, reicht ein Bann doch bis hier­
her. Wie das kam, berichtet eine seltsame G chimte, die beweist, daß zu
all~r . Zeit der schellenklirrend deutsc.he chalk auch in un erer G gend
heImiSch war. Die kurz Geschieht wird Im Folgenden so einfach wiefler­
gtJgeben, wie sie wohl einst in der pinn tube beim Rauch des abendlichen
Kamins und im Schimmer der Kinder ugen ent tanden sein mag, wo man
g rn Von den alten Erlebni en d r H Im t horen mochte.

Im Laufe des achtzehnten Jahrhundert wurden durch die sog nannte Reno­
Vatur die seit dem Dreißigjährigen Kneg vielfach strittIg 9 wordenen Ge-
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meindebänne neu gangen, vermessen und eingesteint, damit Redlt und
Friede werde. Bis dahin taten die Leute der umliegenden Dörfer um der
Grenze willen einander Sdlmadl und Leid, einer mähte des andern Wiese,
einer nahm des andern Kuh von der Weide, bis die Guten im Lande dem
Hader ein Ende madlten Durdl da hohe Geridlt ließen si.e eine Orts­
b sidlllgung ansetzen, und zu dem wichtigen Termin fanden sidl die Meier
von Winterbadl, Oberltnxweiler und Remmesweiler an der strittigen Stelle
ein. Sie sdlauten aber erstaunt auf, als audl der Meier von Marpingen mit
einigen Dorfalten auftaudlte. ,;Was wollt Ihr denn hi r, die Bannredlte von
Marpingen reidlen dodl unmoghdl so wein" - Und. so war es audl. D r
listige Marpinger Meier wußte, daß seine Grenzen nicht bis hierher gingen,
er war in unredlidler Absidlt gekommen und erbot sidl, zu beeiden, daß
er auf Marpinger Grund und Boden stehe. Die Geridltsherren ließen den
Sdlwur zu, und nun trat der Meier vor, hob an der Stelle, wo der große
Bannstein steht, die Schwurfinger und spradl mit feierlidler Stimme: "So
wahr hier Gottes Himmel über mir ist, so wahr habe ich Marpinger Boden
unter mir'" Die hodlweisen Geridltsherren in langen Perücken sdlnappten
ihre Zustimmung und damit hatte der Marpinger mit seiner Sdlalkweisheit
seinem Dorfe ein ansehnlidles Stück Land erobert. "Geht das mit redlten
Dingen zu?" dadlten die andern. - Nun, d r Marpinger stand wirklidl auf
eigenem Grund und Boden, denn er hatte sich zu Hause Erde in die Stiefel
getan.

Auf dem Heimweg ladlten idl die Marpinger Alten ins Fäustdlen, weil ihr
Meier, dem wahrlidl der Sdlalk im acken saß, den Geri.dltsherren und den
abgesandtEm Mannern aus den umliegenden Dörfern einen Streidl gespielt
hatte.

Itans Klaus Sdlmitt

1I5rU'tfß kann kran olk brttrbru. al~ rrrrbtru Jaatrrbraud}.

mo llr, aullre raud}t (trrbru. (tnbt brs anllt, litte aud).
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Eine neue St. Anna-Kirche in St. Wendel
r :eh BiiJtuftl IV)

~\ n W ihnadlten I' 4.1 U:H. II den letzten Wochen des Krieges ging uurch
rft Fli gerangriffe die in den Jahren 1929-30 von Architekt Ir er kom­
m r erbaute l. Anna-Kirche in St. Wendel vollständig in Trümmer. Als sie
erstand, offenbarte idl in der damals neugebildeten Pfarrei der Trieb und
Wille zum Leben, zur Entfaltung, ollendung. it beispiello em Opfergeist
der Pfarrangehorigen und Forderer gelang einem kühnen ten 'chengeist
ein moderner Kirchbau, uie Verkörperung des Gedankens, daß jede Zeit
bauen und schaffen soll nach ihrem Können und ihrer Geistesströmung. Und
so war ihr Stil bewußter Bruch mit der seelenlosen Imitation. Wie damals
ein religiöser Eifer viele Kirchen in un erer Heimat erstehen ließ, so war
a\l(h die neuartige Sl. Anna-Kirche hervorgegangen aus dem guten Willen,
Gott s Ehre zu mehren und eine würdige Andachtsstätte für die Pfarr­
~Jem inde zu schaffen. Ull hat der unerbittliche Krieg sie zerstört und der
Pfarr i damit eine tiefe Wunde geschlagen.

Die groß leidgeprüfte Pfarrgemeinde hält seither ihr Gottesdienste in
elllem lmzureimenden otraum. Und so z igt sich, daß, wo kein ausreichen­
der Kirchenraum ist, wichtige Voraussetzungen fehlen zur Formung und
Verlebendigung der Gottes- und Pfarrfamilie. Deshalb mußte zum Bau einer
neuen Kirche gesduitten werden.

Mullg und mit festem Vertrauen auf die Hilfe des Herrgotts und auf die
pf rber itschaft der Pfarrangehörigen ging Pfarrer Des c h a n g an die'

Grundlegung des neuen Unt Ir.phn n. uf dem Baugelande d r zerstörten
Kirch wurde dlOn am 7 ov. 1 48 der Grundstein gelegt. Die Entwürfe
stammen von Architekt Dlpl -1ng S t 0 k hau sen. Der Bau oll in dr i

bschnitten erfolgen DI er to Bauphas'" umfaßt das chief. Wer das Bild
vom fnnem d r Kirche betracht t, wlfd erkennen, daß das Kannen der mo­
dernen Technik es ermöglicht. olm Pfeiler und Säulen die Gottesgemeinde
zur betenden EmhClt zu ammenzufa . en, die GOltesgemeind zu fuhren, ja
zu zwingen zum Zentrum d Gott di n te , zum Altar. Die moderne Bau­
t chnik mit ihrer kuhnen Raumg taltung wird an diesem Kirchbau in
Dien rin unserer hturglsch - chn tozentri. chen Zeitströmung werden Dem
Schiffe vorgelagert ist die Turmp rhe und Fassade.

Außerlidl wird die neue Klfch Ich b ser in die Umgebung fügen wie die
fruh re und le wird es rmogen, da Gesidlt d Ort teiles Alsfassen­
Breiten zu prägen.

Mit d m Neub u der Kirdle nimmt die Pfarrei innerhalb zweier Jahrzehnte
1um zw Hen Male die Sorgen und Lasten eines Kirchbau sauf sidl. HKS.
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AI/sb/im \'011 d"l1 1 eile,. "",'/"',. Budu'lI //lld/ dem \l d <'!berl!.

W H, hoch, h rrlieh der Blilk
Rings ins Leb n hinein.

om Gebirg zum Gebirg
Seh, ebet elf'r wig G ist
Ewigen Leb n ahnde 011.

(;; <tb

Hi r oben leuchtet die Allmutl r Sonne 0 klar, UI11 elie ciLur und
Uns M lIsthenkinder mit neu r schwt'llender Leb nskraft zu erfüllE n. Hier
r gt !>ich das Herz zu fr I r m thing und die Gedank n ZI h n rhab n
ihre Kr ise. Ungewollt drängen sich in m auf die er Sonn nhöhe die
Worte des Didlt rs auf:

W f'rft von Euch Tage last lind Qual,
Zieht mit uns üher B rg und Tal.
Wir !o>ind hinau gezogen
Aus dumpf r Städte Toren,
Und wandern im hellen Sonnen trab!.
Kommt mit uns und v r ucht es uch inmall
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Baumriesen als Naturdenkmäler
10 der St. Wendeler Landschaft

Von Klaus Jung, 51. Wendel

( ithe Bi/dtafel VJ

• amne Bauwerke, von Menschenhand in ferner Vergangenheit errichtet,
.sind zum Teil noch erhalten und rufen selbst als Ruinen durch ihre
Wucht und gigantischen Ausmaße das Staunen der Nachwelt hervor. Auch
die Natur bietet hie und da von ihr geschaffene, normale Größe überragende
Werke, di zudem durch Ihr ehrwürdiges Alter unser Augenmerk auf sich
lenken. Unsere Heimatg gend birgt manche der Pflanzenwelt angehörende
Naturdenkmäler in alten, imposanten Bäumen. Fest verankert im Heimat­
boden haben die meisten von ihnen Jahrhunderte lang allen Wetterstürmen
getrotzt, und selbst die Hand des Menschen ließ diese Baumriesen unberührt.
Alte Bäume waren mit d m Leben unserer Urväter eng verbunden. Nicht in
umschließenden Tempelrnauern, sondern im geheimnisvollen Dämmerschein
heiliger Haine versammelten sich die Germanen zu ihrem Götterdienst. Un­
ter ihren Lieblingsbäumen, der Linde und der Eiche, brachten si ihre Opfer
und feierten Feste. Im Rauschen und Raunen alter Bäume glaubten sie die
Stimme ihrer Götter zu vernehmen; unter ihnen hielten sie ihre Thinge,
beratschlagten sie und sprachen Recht. 1m Volksleben vererbte sid1 die
Ehrfurcht vor alten, großen Bäumen auf spätere Jahrhunderte. In vielfach
unbewußt nachwirkend r erehrung blieben alte Bäume an Grenzrainen
unserer Gemarkungen oder in Wäldern von der Axt v rschont. Zwar hab n
si v ränderte Kulturformen ihrer em tigen Romantik ntkleidet. Dennoch
ind wir stolz auf den Be Hz der noch erhaltenen Denkmäler verschollener

Z iten. Sie konnen un die wech3elrelche Ge chichte Ihrer Umgebung erzäh­
l n und uns lehren. daß alles Geschehen auf dies r Erde nach wigen
Gesetzen dem Wandel unterworfen ist.

E ist zu begrüßen, daß auch der 'taat derartige Besitz tücke nicht mit den
Augen der g wöhnhdlen Nutzlichkeit allein betrachtet. sondern audl den
'sth tischen Wert chatzt, den hervorragende Bäume und malerische Baum­
gruppen, zumal au alter Z H, h ben. S it mehreren Jahren ist eine große
Anzahl alt r Bäume verschied nster rt in unserem Heimatkreis als Natur­
d nkmäler unter oHentlichen chutz ge t 11t, d r die Gewähr bietet, daß
bestimmte Bäume olang wie moghch 1 ben fahig erhdll n bleiben. Uber­
wi gend sind Einzelexemplar von durdl lt rund ub rnormal Größe aus­
~Jezeldmet n Bäumen unt r aturschutz y st llt. Darub r hinaus 9 'ni ß n
diesen Schutz aum 9 wl e Baumgruppen und sogar zusammenhängendes
Waldg bi t. 0 ist z. B. d r nordlIch Ob rth l-Gronig !ipuende Bruchwald
mit Rücksicht auf seine geologisdie und floristische Eigenart als heimisd1es
Naturschutzgebi't b stimmt worden.

Schon im Weichbild un r r Stadt finden wir verschiedene beadllliche Ver­
treter alter Baume. Als letzte berbl ibsel ein raus coburgisdier Zeit
stammenden AU st bt in der Bruhl tr ße uodi eine tallliroe Roßkastani .
Aum auf dem eumarkt I t ine solch rhalten. Da Rondell in der 0 ter­
talstraße umsäumen funI pi chtige Ka tanien. Weitere schöne Exemplare
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die~er Baumart stehen in Urweiler, Winterbach, Remmesweiler, Nied.;.rlinx­
~eller. "Yegen ihres sdinellen Wuchses, der schönen Belaubung und herr­
lIchen Blutenpracht fand die Kastanie weit über die Grenzen ihrer orienta­
lischen Heimat Persien Verbreitung als beliebter Zierbaum.

Z,:",ei in unserer Gegend früher häufig vorkommende Pappelarten treffen
wir a~ KapeUenweg an, und zwar die in der napoleonisroen Zeit viel
~erbreltete schlanke italienisdie oder Pyramidenpappel und die durch mädl­
hg ausgreifendes Geäst und ansehnliche Höhe auffallende Smwarz- oder
deutsdie Pappel. Eine weithin siditbare Schwarzpappel steht einsam am
Weg naro dem Wellesweilerhof, 800 m nördlich der Straße St. Wendel---Win­
t~rbach. Alte Exemplare der ebenfalls zu dieser Pflanzenfamilie zählenden
Silberpappel und Espe oder Zitterpappel birgt der Garten des Missions­
hauses. Ebendort stehen außerdem zwei durch Alter und Größe bed utsame
Ahornbäume.

~ine Gruppe von zwei Linden, vier Eichen und zwei Akazien umgibt male­
TiSch den Wendelsbrunnen. Die Esmen waren früher häufig bei uns ver­
treten. Bis vor nom wenigen Jahren verliefen ein Teil der Ostertalstraße
sowie die Tholeyerstraße unter schattigen Alleen alter, über 30 m hohen
Eschen.

Nur noch wenige alte Vertreter der unechten Akazie (Robinie) sind in
unserer Stadt vorhanden. Außer den beiden knorrigen Wädllern vor dem
Portal der Wendalinuskapelle reckt noch ein Ries dieser Baumart am
Westhang des Eulenkopfes seine ausg dehnte Kr ne gen Himmel. Sie sind
wah.rs.che.inlich vor mcht mehr als 100 Jahren hier eingepflanzt worden. Die
Robmle Ist als sdin llwüchsiger Zierbaum im ersten Viertel des 19. Jahr­
hunderts aus Thüringen in unsere Heimat gekommen.

~m weitaus häufigsten verbreitet sind Budien. Eichen, Linden, von denen
die b~iden erstgenannten Bäume oft größere, zusammenhangende Waldun­
~.~n .bllden. Dies err ich n unter günstigen B dingungen ein mehrhllndert­
]ahnges Alter. Mandle Bäume von riesigen usmaßen bli ben viel rorts in
unserer Heimat .aus" Ehrfurdit vor ihrem Alter von der Abholzung aus­
genomme? Im"EI~bosm, am SiJdhang des Bosenberg , überragt ihr Um­
gebung eme machlige Rotbuche als letzter Rest eines alten Homwaldb 'stan­
des, der bis .zum ersten Drittel de vorigen Jahrhund rts sich hieI au gebrei­
t t h~ll . Dieser Baum konnt b rltht n von Volk f ten, di dl' freih its­
durstig n Burger von t. Wend 1 ein t in seinem matten feieTlen. hens­
wert ist die "Runde BlICb " bel Dorrenbach, wohl di. sebonste in un erer
Geg"end ub rhaupt. .uf kurzem. tamm on 4,80 m Umfang ruht eine durch
unzahhge stverzw Igungen gebildet Krone. Ihr madHige Rundung be­
schalt t emen Platz, d r all]ahrhdi di Dorfb wohner zur Feit r Ihr s Buro-
festes" froh vereinigt. "

Auf cl r lIöhe südhch von Leilersweil r bietet die großere Gruppe drei­
hund~rtjährigerBudlen ein rhab ~es Naturd~nkmaJ. Unt<.>r d m 9 waltigen
knorngen Astwerk wandelnd, gewlDn n WIT eme wirklimkeit nah Vorstel­
lung vom Aussehen eines heilig n Haines, in dem uns re germanismen

orfahren ihre Opferf u r umst nden und Ln stumm J1l ndacht smau r der
Stimme ihrer Gotter laustht 'n. It 1913 tehen di Liter weil r Budl n
unter 9 etzlichem atursc.hutz. om m nch Prachtexemplar ri enhaft
Budl n bergen \Vald und Gcbüsdi un r r Umg g nd r
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Eine Spielart der Rotbudle ist die Blutbudle mit dunkelrotem Laub, von der
sich ein prächtiges altes Musterbeispiel ebenfalls im Garten des Wenda­
linushofes befindet. Audl dlt! Hain·, Weiß· oder Hagebudle ist in unserer
Gegend mehrfadl vertreten, und zwar hauptsächlich in der Zusammenstel­
lung von alten Lauben. Die Hainbudle erreicht zwar nidlt die Größe der
übrigen Budlenarten, li fert aber das dlwerste und härteste unserer deut·
schen Ho17.arten, das wegen seiner Dauerhaftigkeit und Zähigkeit als Werk­
holz wertvoll ist. Alte Hainbudlenlauben bestehen z. B. im Pfarrgarten in
Dörrenbadl und an der Straße St. Wendel-Bliesen.

Viele bemerkenswerte alt Eidlen sind uns erhalten. Reckenhaft und wetter­
hart haben sie den turmen von Jahrhunderten standgehalten und ver­
sprechen audl weiterhin noch mandle Geschledlter zu überdauern.

Unseren Urahnen war die Eiche ein heiliger Baum und Sinnbild der Stärke.
Eichenlaub galt und gilt auch h ule noch als Auszeichnung und Sieger­
ehrung. Alte, sturmerprobte Eichen findet d r Kundige an dem vom Wen­
dalinushof in südlicher Richtung verlaufenden Wirtschaftsweg im Walde von

iederkirchen. Ferner eine "Sdläfereidle" in Remmesweiler, je eine Eiche
am Bill rborn (Bann Oberlinxweiler), Blie en (Rainstraße), Winterbadl,
Urexw iler, VI/er dlweiler, Rosdlberg.

Das höchste Alter der deutschen Laubbaume rreicht die Linde. Sie kann
500 Jahre alt werden. Ihr Ansehen und ihre Beliebtheit in Stadt und Land
y hen zurück bis in die Fruhzeit der deutschen Geschichte. Unter dem schat­
tigen Laubdach der Linde versammelte sidl die Dorfgemeinsdlaft bei frohen
und ernsten Anlässen. Ein r der wenigen Orte in unserer weiteren Umge­
bung, die ihre Dorflinde bis auf un ere Tage erhalten haben, ist Fursdl­
weiler. Zwar hat d r Zahn der Zeit ihren 4 Meter im Umfang mssenaen
Stamm stark angenagt. Doch sichert ein künstliche Füllung ihren weiteren
Bestand. Ein halbes Jahrtausend hat die alte, treue Linde Freud und Leid
der Dorfbewohner miterl bt und viel' Geschle<.bter kommen und ins Grab
inken g sehen. Imm r noch hält si Wacht an der traRe, umgeb n mit

einem eis rnen Gitter, um fr 'elhafte Händ abzuwehren.

Auch unsere Heimatstadt hatte einst vor dem oberen Tor ihre Linde, (he
jahrhundertelang stumm Zeugin bunten G sdlehens war. Der mächtig
Baum brach 1191 unt r der La t des Her zusammen. Unl r Nalursdlutz
stehende Linden befinden Sich vor der Wendalinuskapelle, am Verbindungs­
weg Wendalinushof zur tadt, in Marpingen, Bliesen und am alten Weg
von Winterbadl nam Alsweiler.

Nach dies m Ub rblick uber bedeutsame helmi che Laubbäume mögen auch
alte, stattliche Exemplare von adelbäumen gebührend Würdigung finden,
w nn sie aum in ihrem orkommen m uns rN Gegend gegenüb r den
Ldubbäumen eine linderheit bilden, jenen auch in Bezug auf Alter nach-

t hen. Die über ganz Deutsmland rbrelt t n und in G birgsgegenden
d n Hauptgegenstand der For tkultur bildenden adelholzgewächse errei­
chen bei schnellem Wachstum eine beträchtliche Höh. Tannen, Fidlten,
Kiefern, Larmen ind vornehmlidl Waldbäume. Doch kommen hie und da
allm fr i t hend ElDz lhäum oder kleinere Gruppen von beachtlidler
Größe vor. E seien erwahnt:

1 Fidlte, 4 Tann n, 8 Kiefern in led rlinxweiler am W g nadl
amzweil r; 4 Tannen an der traße t. Wendel--Bliesen; 2 Tannen
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in Namborn am allen Weg Hof Id -Steinberg; 1 Fichte in \V tSdl­
hausen.

Sogar Fremdlinge unter unsern Nadelhölz In aus dem nahen Orienl haben
sich hier eingebürgert. Seit weit über 100 Jahren stehen im Garten des
Wendalinushofes zwei Zedern mit ihren dlarakteristischen, fädlerförmig
ausgreifenden Ästen. Sie haben slm zu interessanten Bäumen entwid<:.elt,
die als seltene Naturdenkmäler mit Redll besonderen mutz genießen.

meiner <!!>eburtsrtabt
et. Wen~el
VON RICHARD WENZ

Wo Md? er~e ieugte un~ gebar,
ed?lipferworts Etrfiillung In Mr Piin~en~/

baUt ~a ber eeele odJaltar/
fit fOr immer biefem Ort verbiinbenb.
~erg un~ <!letbausturm un~ <!laum ~er Slur,
('treben~, Plingenb, btabenb, - alfo ridHe
be(flres Wefen be1ner 1#-lenrdmatur
rein fid1 iU ber lfielmat trautem f..idlte!
.l)odJ wenn 2lbenb ~ömmern~ nteberfinPt
unb lid? auftut abermals Me Grbe,
regne es, ob aud1 Me 'Uröne blinPt/
~a~ beln etaub Me tJeil'ge rume wer~e/

braus als ~erg unb ~ettJausturm un~ ~aum

biOtJe ~t1ner eele fd1ön('ter "Uraum.

53



Von Ridlard Wenz.

Der Wendelinusstock

.tTOflfreine Eltern mußten oftmals ihren Wohnsitz wechseln; aber immer hing
.1!JJJm.in ihrer Stube ein v rblaßtes braunes Wandbild der WallfahrtskapeIl
von St. Wendel und stand im Kleiderschrank ein Spazi rstock mit dem fein­
geschnitzten, bärtigen Elfenbeinhaupt des Heiligen. - Seit frühester Kind­
heit muß mir die Mutter von diesen beiden Dingen erzählt haben, denn
keine Erinnerung reicht mir so weil zurück wie die, deren wunderliche :"läden
sich um die sorgsam aufb wahrten Andenken von St. Wendel spannen.

*
Es war in der Mitte des Jahres 1876, d ssen weihnachtlicher Kerzenglanz
sich mir - dem Neugeborenen - zum erst nmal in d n Augen spiegelte
Da sollte drei beerensuttlenden Schulmddchen im Härtelwald bei Marpingen
die Jungfrau Maria erschi nen sein, und die Kund davon err gte nah und
fern so sehr die G müter der Gläubigen, daß ein groß s Wallfahren an den
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Gnadenort begann und man den Härl lwald durch oldal n vor d n Pilgern
schützen mußte, die sein Grün in Menge als Wunder- und Iiellmiltel m
ihre Häuser mitnahm n. Auch von Verzu ungen und übernattirlichen Ge­
sichten erzählte man sich allerorten, um 0 mehr. als die Behörd eingriff
und die drei Kinder kurzerhand in Fürsarg erziehung tat.

Die Gasthäuser von St. Wendel waren monatel ng üb rfüllt, und in s
Tages sprach bei meiner Mutter ein Ehepaar aus dem Warndt mit der Bitte
vor, ihm tur ein paar chte Obdach zu gewahren, da die junge Frau ein
Kind erwarte und dazu gern den Wund regen von Marpingen rflehen
Wolle. Dieser Umstand war es denn auch, der den beid n Gäsl n (lte Fr m.
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denstube meiner Eltern auftat; und zum erstenmal regte sich jetzt im Her­
zen meiner Mutter der Wunsch, sich. d r hoffnungsseligen Frau anzuschließen,
vielleich.t, daß ihr und ihrem erwarteten Kinde nicht weniger H il aus einem
Besudl der Wunderstätte erwüchse.

Der gemeinsame Gang nach. Marpingen mußte ab r einstweilen aufgeschoben
werden, weil die Frau nach. der ersten ach.t etwas unpäßlich war und ihr
die zweistündig Wanderung über der übervölkerten, staubigen Landstraße
nicht zugemutet werden konnte. Man begrüßte daher freudig den Vorschlag
meiner Mutter, zunäch.st das nahe stille Wendelstal aufzusuchen; denn ge­
rade dort sei heiliger Boden, und das \Vasser des Wunderborns vorm Tor
der Kapelle habe sch.on manch.em frommen \Valler Segen gebrach.t.

Nun war der junge Mann ein vortrefflich.er Elfenbeinschnitzer, der auch
jetzt nich.t müßig saß, sondern einen kleinen Werkzeugkasten auf die Reise
mitgenommen hatte, um Schmudcgegenstände zu schneiden. Weil ihn aber
die weihevolle Stimmung der Wendelskapelle und ihrer alten Klause sich.t­
lich tief ergriffen hatte, gab er sich noch. abends mH Eifer daran, den Elfen­
binknopf seines Stockes mit Feilen, Schabmessern und Stidleln zu be­
arbeiten: Das Haupt des Heiligen ollte daraus werden, wie er es, mit
breitrandigem Hirtenhut bedeckt, auf einigen Standbildern der Stadt und,
von friedlich. m Getier umlagert, auf dem steinernen Sargdeckel im Wen­
deisdom gesehen hatte.

Immer stärker aber schwoll in die en Tagen der Pilgerstrom nadl Mar­
pingen an. Zwar waren die Soldaten wieder abberufen worden, jedodl
mußten an ihrer Statt fünfundzwanzig Gendarmen eingesetzt werden, um
das aufgeregt Wundertreiben in Sch.ranken zu halten und Zusammenstöße
zwischen Gläubigen und Zweiflern zu verhüten.

Auch. die hoffende Frau im Hause meiner Eltern geriet bisweilen in einen
Zwiespalt ihres Gemüts; besonders, nach.dem der Pfarrer von Marpingen
sidl außerhalb des Meinungsstreites gestellt und die untersuchende Behörde
mit dem Schriftwort b sch.ieden hatte, wenn es Gottes Werk sei. werde es
bestehen, als Mensch.enwerk ab r müsse es zunidlte werden.

- Anderers its fuhlte sie sidl von den täglidlen Gängen ins Wendelstal,
das weit ab von der oft lärmvollen 1arpinger Straße lag, so wohlig durdl­
glüht und beruhigt, daß sie selber um ihren stillen Se 'Ienfrieden bangte
und gar nidlt mehr daran denken modlte, weldlem Zweck. ihre Reise nadl
St. Wendel gedient hatte. Vlel1eidlt sei es audl nidlt von ungefähr ge­
schehen, so meinte Sie, daß ihr Mann den Kopf des Heiligen gesdlnitzt
habe, des en Brunnenwasser ihr wunder ames Labsal ei, wie es nun seit
einem Jahrtau end schon unzählige Pilger im Glauben an die Sendung des
h1. Wendelinu gestarkt habe.

W s zudem sollten auf d r lauten traße vergänglich n Gesdlehens still
sinnende Frauen zu udlen haben, die Zukünftiges tragen? Audl der sdlot­
tisch.e Konig ohn i au rausdlendem Hofleben s iner höheren Berufung
g .folgt und als Hirt in di Einöde gegangen, um der göttlidlen Gnade teil­
haftig zu w rden .•Un ere Begnadung geschieht uns in den Kindern, die wir
erwarten', so sagte le einmal zu m mer Mutter, •und wie sdlön wäre es,
wenn ie den HeIligen darin glichen: still sein und ihr Werk tun'"

Die W llfahrt nach MarplDgen unterblieb denn auch., und während di
b iden Gäste sich. WI der zur Heim ehr rüsteten, war nicht dip geringste
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Partie aus den Leilersweiler Bad/en

1 B . 1 aturdenkmäler in der St. WendeIer Landschaft" 5.50verg. .. aumnesen a s

v

• pur einer Enttäuschung im Tun und Gebaren der Frau darüb r, daß sie
vielleicht V rzicht g leist t hätte oder um in Hoffnung ärmC'f 9 worden
sei. - Aber ein kleines, twa z i S kunden daul rndcs Verwund rn be­
merkt meine Mutt r auf Ihrem Antlitz, al der Elfenb >insdmilz r, ihr Mann,
b im Absdliednehmen seinen Sto mIt dem schön n H<>iligenkopf meinem
Vater als Gesmenk überreichte md dabei agte: "In der Hoffnung, daß
wir einen lebendigen Wendelinus haben werden, wollen wir Eudl den ge­
schnitzten als Andenken zurücklassen," - "So würden wir ihn nämlim
taufen", fügte die Frau nach einem kurzen Atemseu[zer hinzu; aber meine
Mutter meinte, sie habe dann sehr versonnen vor sich hingesehen, so daß
auch mein Vater in einiger Beschamung das Gastgeschenk nidlt ilnnehmen
wollte mit dem Hinweis darauf, daß er das Bild d s Heiligen in der Stadt
ja täglich vor Augen habe.

Dennoch blieb der Stock, nun auch mit den zogcrnd~n Wünschen und Ver­
sprechungen der Frau bedadlt, in den Händen meines Vaters zurück, der
ihn jedoch als kostbare Gabe nur an Feiertagen mit hinaus nahm, um ihn

Die 'endelskap /1

dann immer wieder der sicheren Obhut des KleIderschrankes anzuvertrau n
Um so ehrfürchtiger betrachtete ich ihn stets, wenn mir rll tutter von
seiner Herkunft erzählt , die für mlm ins Gebeimm volle zu versink n b ­
gann, nachdem wir von SI. Wendel fortgezogen war n und owohl d r
Heilige als auch die larpinger Erscheinung immer mehr m inem Erinnern
entglitten. - \Vehmütig berührte es mim dabei, daß die Frau d s Elfen­
beinschnitz rs nidlt Wort gehalten, sondern vollstandlg g sc.hwiegen l1<llte,
seitd m sie meinen Eil rn aus den Augen gekommen Wilr.

Aber ich fand es nicht nur sinnvoll, daß mir beim Tode meine V t rs der
Stock und das KapelJenbild als Erbstücke zufielen, sondern ah darin audl
etwas chicksalgefügte, d m ich mich um so \\ emger entziehen konnte, als
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mein Wesen ganz in der mütterlimen Gefühlswelt wurzelte. Hinzu kam
außerdem die besorgte Hoffnung meiner Mutter, daß die Frau des Elfen­
beinschnitzers vielleicht dom einmal ihr Verspremen einlösen und uns
schreiben werde, ob ihrem Kinde die Reise nam St. Wendel von Segen ge­
wesen sei, so wie mir selbst der Stock zum Segen werden möge; denn ver­
mutlim sei im mit jenem Kinde unter demselben Stern geboren, und ein
Wunderstern sei er durm den hl. Wendelinus für mein Geburtsland dom
gewesen.
Aber das Emo, das meine Mutter zu wecken versumt hatte, blieb jahr­
zehntelang stumm, bis die Stimme der Saar laut geworden war und mich
wieder einmal nam St. Wendel gerufen hatte. Auf dieser Heimatfahrt aber
sollte mich der Wendelinusstock begleiten.
Kaum war im am Bahnhof der waldumhegten Stadt des Westrichs an­
gekommen, da trieb mim ein lebhaftes Verlangen s~on .hinaus ins welt­
ferne Tal des Heiligen, zu dem Kapellchen. dessen BIld mIm so oft gelockt
und das im in Wirklidlkeit zu smauen dom gescheut hatte, weil es etwas
von dem wunderbaren Zauber verlieren könnte, den mir die Mutter darum
gewoben hatte. - Aber noch gluckerte es aus der Brunnenröhre zu Füßen
des Heiligen wie zur Elternzeit und so wie es nach der Legende auf sein
Geheiß zum erstenmal geschehen war, weil dem Odland für seine Herde
das Wasser gefehlt hatte. Jetzt spendete mir der Quell den Trank der Er­
innerung und Verjüngung. Und wo der Hirtenstab Wendelins einst Wurzel
geschlagen hatte, da smnitt ich mir ein Stückmen Rinde von der alten
Akazie ab, wie Pilger und Vorfahren es getan hatten, kindgläubig, als
müßte es mir ein Talisman sein, Bürgschaft elterlichen Segens.
Vielleimt war der Mann hinter dem Kapellmen in ähnliche Gedanken ver­
sunken, der dort einem piepsenden Meismen am vermorschenden Gebälk
des sdlmalen Türmmens zusah, ob es nimt den dünnen Glockenmund tönen
mame, der auch zu seinen Eltern gespromen hatte. Aber was mochte den
Fremden plötzlich aus selDer Ver unkenheit auffahren und sim umwenden
lassen nam mir?
Noch war im unschlüssig, ob im seinem spähenden Blick ausweimen oder
mit einem Gruß begegnen sollte, da griff er selbst mit der linken Hand
nach seinem weimen smwarzen Hut und sagte: •Entschuldigung I Ich meinte
Sie zu kennen; aber das kann ja nicht zutreffen.· Und wieder fuhr er auf,
stutzte, als wenn eine innere Stimme ihm dagegen spräche, die er jetzt
einen Augenblick anzuhören gezwungen sei. .Oder·, begann er dann
tastend, .haben wir einander dom smon einmal gesehen?· - Ich lüftete
nun ebenfalls den Hut, namdem im meinen Stock unter den linken Ober­
arm geklemmt hatte, und sagte: .Hier jedenfalls nimt. Ich habe St. Wendel
seit meinen ersten Lebensjahren nimt wiedergesehen.·

.Aber Ihren Stockt· rief er aufs äußerste erregte.•Darf ich den einmal
haben? - .Das Gesmenk eine Elfenbeinschnitzers an meinen Vater·,
smluckte ich, jetzt selber. ein wenig atembenommen. - .Der Kopf des
heiligen Wendelinus?· fieberte er, die Sdlnitzerei in großäugigem Erstaunen
betramtend. Und dann mit einem leumtenden Glanz im Geliimt: .Der Elfen­
beinachnitzer war mein Vater'·
Wie ein Jubel bram aus ihm heraus. wahrend er sich verg bens be­
mühte, mit seiner redlten Hand Ober das glattpoUerte Gesdulitz d s Stodt-
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knopfes zu streic:heln, so daß er schließlich die Hornzwinge auf den Boden
stieß und im ruc:hen Wec:hsel die Hande auf den Elfenbeinknopf stützte.
.Mit der Rechten geht das nimlic:h nic:ht. Der Arm gehordll mir nicht recht.·
Aber plötzlich aufschreiend: .Oder war er mir nur eingeschlafen? Er tul's jal
Ist mir auf meine alten Tage in diesem Augenblick etwas geschehen, um
das meine Mutter sich ein ganzes Leben umsonst kummervoll bemüht hat?·
Immer von neuem wechselte er den Stock aus der einen Hand in die an­
dere.•Es ist wahr und wirklich!· jauchzte er.•Mein Arm hat Leben be­
kommen. Ob vom heiligen Wendelinus oder meinem Vater, er hat's.· - Ich
war stumm und starr geworden und konnte auch noch nicht antworten,
nachdem der hellfroh erregte Mann sich mir in den Arm gehängt und mim
bestürmt hatte, endlim zu erzählen, wie ich gerade heute ins Wendelstal
gekommen und mit dem Sdmitzwerk seines Vaters ihm der Wunderarzt ge­
worden sei.

Aber er hatte mir nicht weniger Seltsames zu berichten. Sein geschwächter
Arm - davon war die Mutter bis zum Tode innerst überzeugt geblieben ­
hatte vorgeburtlim nur dadurm SChaden gelitten, daß sein Vater den Stock
hingab, an dem sie mIt allen Fasern ihres Herzens hing, seitdem er das
Bild des Heiligen trug. Und auch dessen sei sie gewiß gewesen, daß der
Stock einmal zurückwandern und sein Arm erstarken werde, wenn er sim
auf den Kopf des Wendelinus stützen könne. -

Ic;h vermag ~mt zu sagen, wie mein nümternes Denken mit den geheim­
IUsvollen BeZIehungen zwtsmen mir und dem beglückten Manne fertig
wurde, aber im war davon auf eigene Weise zutiefst bewegt, um so mehr,
als ich auch noch erfuhr. daß wir beide an demselben Dezembertag ins
Leben getreten waren. - Den Wendelinusstock ließ ich natürlich in seiner
geheilten Hand. Mir ist das Bild der Kapelle an meiner Zimmerwand ge­
nugi IlUS ihm sprudelt mir der Jungbrunnen seligen Kindwerdens.

Der Verlauer bat di_ eratmaUg UD Jahre 1936 ver6ffenUidile Geadlldlte vom WeDdeIlDIIS­
Ilock nadltrlglldl zu einer RabmeDerzlhJung erweitert. iD der elO Plydliater und ein Gellt­
lId1er zwei Gesprldle ü r frau Werfell Roman ,Da. Lle.1 VOD BarDadette' und den d •
l10dl gltdrehten ameriltanladleD film führeD. Im An (Nuß daran !1Dterzleht der Plydliar..r
audl die von aelner Mutter erlebten Marpulgar Vorqlnge eiDer Diber D Betradltung. Er
berüdlaidillgt dabei aber weniger die blltorlsdl D GesdlebDlII8 uDd lbre im damaUgen Kultur­
kampl aneInden Uraadlen .1s viel_br die paydlologl dlen Kritte. von denen die Er·
adle!nuDgen VOD MarpiDgeD .. Abelld del gleldlen 3. Juli 1876 auagelllst wurdeD. a1lI in
Lourd.. die Statue der UDbeßeetttaa Empfbgrul vom pipaUidleD Nunllul unter dem lklileiD
VOll. 35 B1sdllllen. 3 0lI0 Prleatem 1IDd UDIIhligen Pilgem teierUdl gekr6nt wurde. DIe paydlo­
logbdlen Moaente IiDd jeclodl ecler VOll den .eltgl'D6ulsdleu, einander befehdeDdeD Bro­
1dlf1rellldlreibem. Dodl In d m drei Jabre aplter dardlgefübrten Geridluvertahren 10 be­
aUamerus In aedul1mg guteIlt orden, le .. die Wlaenadlafl von beute gebOte, Im all­
v-.el_, wu die MllgUdlaelt VOD WWlderballungen betrifft. im betlondereD aber blnaidlt­
I~dl der drei adltjihrigeu Middlen. die UlD moderner Jllgendrldller der Pdraorge aber·
!leiern wrde, lll1 lIe einer atelk wlrkeDd D SuggeatlOll zum Opter g..' !leD wareD. Nur
StIlbatpredltlgtelt k6nDw also Illr AndenkeD wegen der vorgetiusdltf'n, zum gr68leD TeU
"'*mt..... V...... trtlbea. Di. dea GecI......• je.- Zeit erbeqle Kapelle aber bruchl
frODlrtleD Batem deshalb D1dlt weniger zu gelten, wau Menldler. damala In einem Wabn
befatlgen gaweaen lind. Du erwig Dd. bat IlIdiard Wena aeine Erz b1ung ,Oal lIdlo von
lemadatte' belltelt. um du duUla Kapital Marplngu Ia der Geldlidlte aufzulldlten.
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Steiningers Gäßchen
q..\ uI Entdeckerfahrt durch die St. Wend ler traßen und Gassen gelangen
ctwir auch in einen l>tillen Winkel, abseits vom lauten Getriebe. Uber
den Fruchlmarkt führt unser Gang in die Enge des Steiningergäßchens, das
mJt seinem ,Eierpnaster" zwischen den Anwesen des Schwanenhauses und
des Tapetenhauses Angel hindurchIührt Es ist nicht bedeu~sam i~ Verke~lT,
aber reizvoll und interessant genug lur den, der gern einmal emen Bllck
in vergangene Jahrhunderte werfen mbcl1te. Diese Stimmung des Herauf­
tauchens von Vergangenheit
erfaßt uns erst recht hier in
der Enge zwischen den hohen
Häusergiebeln. 1st man erst
einmal in diesen malerischen
Stadtkern eingedrungen, dann
wird ihm auch das Schrecknis
des Alternden, im Engen seß­
haft gewordenen, in Mauer­
dunkel, Hofst111e, Gassenschat­
ten sich begrabenden Lebens
genommen. Gedanken, Gefüh­
le, Blicke, Erinnerungen, sind
trotz all saufschauenden Ste­
henbleibens Schritte hinein in
ein sidl öffnendes geschicht­
liches Bild. Hier stehen die
H user nom so gedrängt wie
damals, als in Kriegszeiten
feindlidle Scharen an ihnen
vorb ihast ten.

J der Tritt wird in dieser
Stille zum bedeutungsvollen
Laut, die chatten der Giebel
werden zum lei en Gesang,
aus denen J den Augenblick
bunte Geheimnisse der Ver­
gangenh it hervorquellen kön­
nen. Manchen Maler hat die­
s r Winkel angezogen. Ja, es
scheint, als ob die leblosen
Gebäud die er kleinen Gasse
ein Stück 1 bendige Chronik . '
sein wollten. Wer mit Andacht und Hingabe auf die Geschldlte ?er ~lten
Stadt lauscht, wird hier mehr als sonstwo hören, wie vertraut sie klingt.
Voll Ehrfurcht wird der Lauschende bier gewahr, daß di Sehnsucht und
Sorgen der arbeitsamen Men dlen, die b~er im La~fe der. J~hrhunderte
gewohnt, ihr Leid und ihre ot ebenso die unsere smd, wie Ihre Fr ude

und ihr Glüd"
In meiner Jugend kannte ich e al Angels Gäßch.en. Es stellt die unmillel:
bar Verbindung zwisch n d malte ten StddtteJle und cl r unt rn Hospl-
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taIstraße mit dem Kirchplatz her. Die älteren St. Wendeier kennen noch
seine alte Bezeichnung ,Knollen Gäßchen' Damit hat es folgende Bewandt­
nis: Das alte Schwanenhaus war im Jahre 1794 an den Rotgerber Jakob
Knoll übergegangen und i t bis 1845 im Besitz dieser Familie geblieben.
Von dem Besitzer des genannten Hauses hatte es für ein Zeit seinen
Namen entlehnt. Die klein Gasse ist schon sehr alt. Sie war urkundlich
nachweisbar schon im Jahre 1437 vorhanden. Als am 10. Januar jenes
Jahres der Trierer Erzbischof Raban von Helmstedt den Clauß vom Steyne
(Kla von Oberstein), genannt tuber, mit dem StiItshause, heute Frucht­
markt NI. 3, b lehnte, da heißt es ausdrücklich, .dies Gebäude liegt ent­
(j 9 n der Kirche neben Konz Mauchenheimers Gehuse an dem Ecke'. Da
(heses Burglehen stllon 1m Jahre 1399 bestand, so wird auch bereits damals
seine Lage am Eck dieselbe gew sen sein. Und in dem Kaufbriefe der Frei­
h rrlich von Lays r' dIen Kanzlei vom 12. März 1744 wird gesagt: .Die Hof­
steitte stößt Imkerseits an die gemeine Gaß neben Niclas Schwahn ... •. Da
der zuletzt genannte Schwan das alte tiftshaus sein eigen hieß, so bestand
das Gäßchen schon damals wie zu unseren Tagen.

Der Name unserer lieben, kleinen Gasse hält seit viel n Jahren die Er­
inn TUng wadl an d n Geologen und Professor Dr. Johannes St ininger. Er
war in St. Wendel als Sohn des Amtschirurgen Nicolaus St ininger am 10.
.Tanuar 1794 geboren und besudlte zugl im mit seinem älteren Bruder, dem
spi.ileren Domkapllular Dr. Richard Maria Steininger, das Gymnasium zu
Triel. Durch seine vielseitigen und gelehrten Forschungen un'd Schriften hat
er si 1 audl in d r g lehrt n \I\'e1t einen mit Achtung genannten Namen
C'Tworben Im Laufe Sf>lner Lehrtäligkeit gab er u. a. sein Hauptwerk
.Geognostische BesdlTelbung der EHel" heraus. In völliger Blindheit ver­
bracht d r Gelehrte in Tri r inen L ben abend. F ierstunden waren ihm
die Besuche seiner FreundE und or allem seiner SI. Wendel er Lands1eutf!.
Am t1. Oktob r 1874 SchI d unser großer Landsmann aus dem Leben, be-
trauert von der ganzen d utsch 11 Gelehrtenwelt. IlKS

Niederlllrdlt'n
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J]ITenn ich hier v rsudle, ein Bild der Sdlaumburg vor ihr r Zerstörung
im Dreißigjahrigen Krieg zu entwerfen, so bin ich mir der Unmöglich­

keit bewußt, die Burg bis in die Einzelheiten genau darzustellen. Ich richte
midl bei meinen Angaben "unächst nach den nodl vorhandenen Resten von
Mauern, Türmen und Fundamenten. Diese lassen nom heute eine Zwei­
teilung des Burgbereichs erkennen. Der Zugang zum ersten Teil der Burg
führte von der Nordseite (Theley) aus über die Wallgräben in eine Art
Vorburg. Sie umfaßte den geräumigen westlichen Teil der ebenen Platte auf
dem Berggipfel, da, wo heute der Wirtschaftsbetrieb mit Sitzbänken, Tanz­
fläche und Kinderspi lplatz sich befindet. In Ost-West-Richtung hat dieser
Platz eine Ausdehnung von durchschnittlich 120 Metern. Die Gebäude, die
hier am Steilhang (Tholey) standen, stürzten bei der Zerstörung etwa 50
Meter abwärts und haben ein ansehnliches Trümmerfeld hinterlassen. Die-

ses Stf inmatcrial war tur Fuhrw rkc unzuganglich, und so bheb es bi.
heUle liegen und wird von Wald und Moos allmählich ganz zugedeckt. Da
die Tholeyer G gend an Bau temen sehr arm ist, h ben die letzten J hr­
hunderte es erlebt, wie die adlkommen der Bauern, die einst Im Fron­
dienst das Material zum Bau der Burg uf den Berg gefahren hatten, Stein
um Stein wieder ins Tal herunterholten und ihre Häuser damit bauten. Der
lothringische Amtmann Gaspard Le Payen erbaute 1723 auf dem Nordhang
des Berges ein großes H rrenhaus (j tziger Gutshof) aus den Trümmern der
alten Burg. Erst im 19. Jahrhundert s lien die Re te der Burg völlig ab­
geräumt worden sein.

Während der obengenannt rste Teil der Burg über einen großen freien
Platz verfugte und Gebaud für Truppenunterkunft, Stallungen und derg!.
enthielt, war der Zugang von hier zum Hauptteil der Burg durdl Graben,
Zugbrücke und W hrtürme be onders geschützt. Der Eingang war etwa da,
wo jetzt der R g ome er d r Wett rwarte aufgestellt ist. Die kleine ebene
Flädle, auf d r heute di Kri gergedachtniskapelle steht, trug die eigent­
liche Ritterwohnung mit dem Hduptturm, dem Bergfried. Auch Wasser war
hier noch vorhanden, 0 daß di Burgverteidiger w 'hrend einer Belagerung
nicht auf Wa erzufuhr von außen angewi s n waren. Als 1912 mit cl m

It tlmat lunntn unb litbtn Itmtn, btr tlmat C!l)rt mad.Jtn:
ba, 1ft bat:trftt tbot bn rnnaUd.Ju'!

B.au des ersten Aussidltsturmes begonnen wurde, hat man rechts davon
emen tiefen, rundgemauerten Brunnen zugeschüttet.

Die Entwürfe zu diesem nicht zustande gekommenen .K.-Wilhelm-Turm"
stammten von dem damaligen Kreisbaumeister Dr. Eberbach. Er hat die
alte Burganlage untersucht und ausgemessen. Die Ergebnisse sind im .Süd­
westdeutschland" vom Juni 1914 veröffentlicht. Seine Rekonstruktion der
alten Burganlage zeigt einen Umfang, der durch die heute noch vorhande­
nen Fundamente bestätigt wird. Welches Bild die Stockwerke und Türme
der Burg allerdings dem Beschauer im Tale boten, das können die er­
haltenen Grundmauern allem nicht verraten.

~un ist ~in Teil eines mittelalterlichen Katasters auf uns gekommen, worin
die ~btel ~? der S~aumbergmit der Burg dargestellt ist (siehe Abbildung).
Das Ist naturli~ keine na.turgetreue Wiedergabe der Kloster- und Burg­
anlagen, eher elOe symbolische. Aber das tatsächliche Aussehen der Abtei
hat d~m unb~holfenen Zei~ner dodl vorgesdlwebt: Die Kirche mit dem
damaligen Spitzturm steht ridltig, die südlichen Anbauten sind an der rich­
ligen Ste.He angesetzt, wenn er sie auch nicht im ridltigen Winkel zur
Kirche zeichnen konnte. Wenn wir mit Vorsicht seine zeichnerische Wieder­
g~be der Burg benutzen und die Grundrißzeichnungen Dr. Eberbadls sowie
die Form der noch vorhandenen Burgreste berücksichtigen so ergibt sich
folgendes Bild der "Schauenburg" : '

Von Dr. W. Kirsch

sah die Schaumburg aus?Wi
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Die "Yarus-" oderAugenheilquelle bei Bliesen
10 Verbindung mit einer alten Volkssage

Von Klaus Jung, SC Wendel

~ as dl Geschicht 'dlr Iber nidlt sicher und wahrheitsgemäß b ridlten
2lI1!W können, weiß Frau Saqe zu ergänzen, indem sie ihre Fäden spinnt über
oft wunderliche Begebenheiten aus allen Zeiten, selbst aus unerforschter
grauer Vorzeit. VieH dl hat die Phantasie bei der Entstehung von Sagen
mitgewirkt und ihre durch Jahrhunderte fortgesetzte Uberlieferung den ur­
sprünglichen Anlaß mit mancherlei wunderlichem Beiwerk umkleidet. An­
dererseits wird man den Volkssagen nicht immer einen gewissen Tatsachen­
kern absprechen können.

Aus dem erstaunlidl reichen Sagenschatz unserer Heimat sei nachstehend
eine unverbürgte Begebenh i erzählt, die uns in eine ferne Vergangenheit,
in den Dämmerschein der Frühgeschichte unserer Heimatgegend versetzt.
Zum besseren Verständnis der die Episode begleitend n Zeltumstände möge
ein kurzer Uberblick der einstigen Zustände in unserer Gegend voraus­
geschickt werden.

Noch waren weite Strecken de Landes mit Urwald bedeckt. In den sump­
figen Niederungen des Westrich. h tte sich um die Mitte des letzten vor­
christlichen Jahrtausends in Volk stamm der aus Asien eingewanderten
Kelten, die Mediomatriker, seßhaft gemacht, - Spuren ihrer Anwesenheit
und Kultur lassen sich in unserer Gegend ziemlidl häufig in Ortsnamen und
Bodenfunden nachweisen.

Nach langen Kämpfen zwi chen 58 und 50 v. Chr. unterlagen die Medio·
matriker ebenso wie alle übrigen keltischen Völkerschaften schließlich der
von Süden her sich ausbreitenden Herrschaft des mädltigen Römerreiches.
Nur widerwillig beugte sidl da freih ilsliebende keltische Naturvolk dem
fremden Joch und suchte immer Wleder durch vergeblichen Widerstand
seine Unabhängigkeit zurü zug winnen Die Röm r sicherten das eroberte
Gebiet allenthalben durch Anlag 'on festen Stützpunkten und Ausbau
ein s strategisdlen Straßennetze, da ihnen ermöglidlte, leicht Truppen
zusammenzuziehen und inauf tändisdle Lande teile zu werfen Den Knoten­
punkt wichtiger Straßen zu Füßen d 5 dlaumberges sicherte ein Kastell auf
dessen die weite Umgegend beherrsdlender Höhe. -

In früh r Morgenstunde weckte der langgezogene Ton einer Tuba die schIa·
fende Kohorte der das Castrum Teulegium bJldenden Besatzung. Dem Be­
fehlshaber war soeben die Kund üb rbracht worden, daß die Mediomatri·
ker d s oberen Blie tal S 1m uf tand begriffen seien. Ihren Schlaf jäh
unt rbredlend, standen die Legionäre bald marsdlbereit unter den Waffen.
Mit kurzen Kommandoworlen gab der Führer der Kohorte als Marschrich·
tung das ob re Tal der .bl a" auf d r am Wareswald vorbeiführenden
Straße an.

Nach emer tunde dlon ließ dl Kohorte mit den streitbaren Landes in­
wohnern In sumpfIg m \Valdgelande Jenseits der großen Heerstraße (Rain·
straße) zusammen. Der Im alsbald entwickelnde Kampf zog sim mit wem·
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seindem Glück his zum Sinken der Sonne hin. Gefallene und Verwundete
bildeten auf beiden Seiten den Kaufpeis, hier auf Erhaltung der Vorherr·
schaft, dort für den Versudl zur Gewinnung der Freiheit.

Aus den Reihen des römisdten Kampltrupps löste ich plötzlidl ein Le­
gIOnär und wankte dem nahen Dickidlt zu. Ein von Feindeshand geschleu­
derter Speer halte sein rechtes Auge geslreift und eine schmerzende Wunde
gerissen. Kampfunfähig sumte der Soldat sich in Sicherheit zu bring n und
ank schließlich gänzlich ermattet bei einer Waldquelle hin, um allda seine

wie Feuer brennende Wunde mit dem kühlen Naß zu benetzen.

Eine wohltuende Linderung bereitete ihm das Bad. Er setzte es eine Weile
forl und nahm zu seiner größten Uberrasmung wahr, daß die Smmerzen
abnahmen und wunderbarerweise bald ganz verschwanden. Nadl mehrma­
liger Anwendung des Quellwassers verheilte die Wunde vollständig, ohne
eine Beeinträchtigung der früheren Sehkraft des Auges zu hinterlassen.

Die Kunde von der heilkräftigen Quelle verbreitete sich smnell, und di
Römer, welche bekanntlich den Wert von Heilquellen wohl zu schätzen
wußten, gaben der Quelle im Bliestal den Namen ihres Feldherrn Varus.
Soweit die Sage.

Ihren Namen hat die Quelle, die heute noch wie vor zwei Jahrtausenden
dem dunklen Schoß der Erde entströmt, neben ihrem Ruf als Augenheil­
quelle oder .Auequell" , wie sie der Volksmund kurzw g nennt, bis zur
Gegenwart bewahrt. Ob das Quellwasser in Wirklidlkeit irg ndweldte Heil­
kraft besitzt, mag dahingestellt bleiben, jedenfalls hält der Volksglaube
daran fest. Angeblich soll das Quellwasser schwach salzhaltig sein, ist aber
im übrigen farblos und klar.

Als Merkwürdigkeit sei noch erwähnt, daß der umliegende Walddistrikt seil
alters den heute noch amtlidl geführten Namen .5ilz· trägt. Diese BezeiC\t.
nung ist unzweifelhaft aus der prachlichen Umbildung des Worles .Salz'·
zu erklären, steht also wahrscheinlich mit der Salzquelle in ursächlich m
Zusammenhang.

r;}I{ac6e deine e5cfJu6g zum CWande7>n 697>eit I

(jeflne die ruo7'e deines g{97>%enS weit, weit, zi969 6inaus

mit beILen 51lugen und suebende7' Seele: und

ein Cä.6e7>maß von {jfücf wipd ü6ep dieb kommen I
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Erste ge chichlliche Erwähnung des Weilers .Basonis villa", des
Kernpunktes der tadt, da der aus dem Klo ter Tholey her­
vorgegangene Bischof Paulu' von Verdun für die Kathedrale
dortselbst erworben hat.
Errichtung einer Burg in t. Wend I durch die Bliesgaugrafen
als Vögte über unsere Landschaft. Die Vogtei (Verwallung)
ging in der Folgezeit über auf die Grafen von Blieskastel, von
Veldenz und die Herzöge von Lothringen.
Rückgabe der von Herzog Gottfrted H. von NIederlothringen
widerrechtlich in Besitz genommenen Domäne •Wendalini Cur­
te" (Wendelshof) an die Kirche von Verdun.
Abtretung der Burg und In Teil s der Herrschaft l. Wendel
an den Grafen Simon IV. von Saarbrucken.
Erwerb w iterer S1. Wendeier Güter des Ritters Thilmann von
Schaumburg durch den Grafen Johann von Sa rbrück n,
Ubertragung eines Teile d r htesig n BeSitzungen an d n
Herrn von Kirkel als Burglehen.
Erwerb von Burg und Dorf St. Wendel em chIießlich d um-
liegenden Bannes durch Kurfurst Balduin von Trier.
Nach Kauf weiterer Gut r Bildung des Unteramts S1. Wendel
unter d~m erten Amtmann Jacomin von Monk.ler. Erneuerung
der alten Burg.
Verleihung d s Städter cht an 51. Wend I durm Kai er Lud­
wig d r Bayer auf dem R ichst g zu ürnberg
Erwerb welt r r Guter hit. endel dunh Kurfur t B Iduin
Ritter Johann von Bli cn Burgmann in SI. W nd I.
Einfall dRitter Slbodo von ExwClI r in d sAmt.

Zeittafel
zur Ge chidlte der Stadt S1. Wendel

Zu ammengcsteUt von Klau Jung, St Wendel.

Als rsle kelto-romani che nsi dlungen im heutigen Stadt­
gebiet slOd Kclsweiler und Niederweiler anzusehen.

"~

~~~a",tll1sverklungenenTagen

1332

1323

1326 u.
1328
1331

1291

1046

1280

133 1339
1340
1343

um 900

Um Beginn
uns. Zeit­
rechnung
um 880

Die weiße Jungfrau

Sag n von d r wel8en Jungfrau od r wCl8en Frau. WlesenjuDglr u, W, slr<lu oder Wi8·
lraidl sind sehr hauhg. Das ag nmolJv vom Junglerhuwel Ist audl im Hesslsdlen und
uberm Rheine im Ursprungsland der bel uns eingewanderten Franken anzutreffen, so z. B.
In Auerbilch a d. Berg traBe 01 Gestalt Ist sdlcinbar herausgelost aus d r ursprunglidlen
M tronendreihelt d s Itelllsdl n Drmmütterkultcs, ..e Ist ein unsdluldig verwünldltel und
v rzaub rt Wes n, d s mehr zu hemlll ,den als zu lurcht n tst.

enn man den alten W g von Urweiler nach Rosch­
berg geht, kommt man an einer Anhöhe vorbei, die
]ungferhüwel genannt wird. Der Volk: mund weiß vom
]ungferhuwel fOlgende Sage zu erzählen: Vor vie­

len, vielen Jahren hütete dort ein junger Hirte sein Vieh. Als er eines Mor­
gens unter einem Baume saß, vernahm er ein seltsames Geräusch, und als
er sich umschaute, stand eine wunderschöne Jungfrau da, die ein langes
weißes Kleid und ein weißes Häubchen trug. Der Hirte erschrak gar sehr,
als er das fremde Wesen sah, und er blieb wie gebannt an der Stelle. Sein
Hund kroch winselnd heran und legte sich ihm zu Füßen. Die Jungfrau
redete den Hirten an: .Du bist der Mensch, der mich erlösen kann". Der
Hirte fragte angstvoll: "Wie soll mir das möglich sein?" - Da sagte die
Jungfrau zu ihm: .Du darfst nicht furchtsam sein und es wird dir nichts
Obles geschehen, wenn ich dir heute beim Mittagläuten in Gestalt einer
Schlange erscheine. Wenn du der Schlange den silbernen Schlüssel entwin­
dest, den sie zwischen ihren giftigen Zähnen trägt, werde ich erlöst sein.
Durch den Besitz des Schhissels wird dir offenbar werden, wo viele Schätze
von Gold und Edelstein liegen. Du wirst die Schätze finden und für immer
glücklich sein. Wenn du aber nicht den Mut hast, der Schlange den Schlüssel
zu entreißen, so muß ich nochmals hundert Jahre warten, bis wieder ein
Hirte kommt, der mich erlösen kann". Plötzlich war die Jungfrau verschwun­
den und der verwunderte Hirtenjunge erwartete ungeduldig die Mittag­
stunde. Als es im nahen Dorfe läutete, raschelte es und zwischen Gras und
Blumen sah er die Schlange herankriechen, die ein goldenes Krönlein auf
dem Kopfe und zwischen den Zähnen einen silbernen Schlüssel trug. Doch
da erfaßte den Hirten das Grauen und er entfloh mit seinem Hunde.
Vor einigen Jahrzehnten noch haben an der Stelle Bauersleute, die in d r
N 'he auf den Ackern und In den Wie en arb iteten, die seltsame Jungfrau
wandeln sehen.

Unrcre ~tn~er rollen rdJauen~ lIn~ a~nen~ ~er lfieimat von
flerien fro~ werben, anfd/auenb unb erPennenb ~eimtfd1

wcr~tn in ber fieimat l in 11,rer 1)trgangen~ett unb <!legen~

wart, in 1)olra~ralldJ lInb eittel in 1)olPafpradJe lIn b1)oIPalfe~.
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1349

1360

1388

1452

1455

1458

um 1460
1461

1462

1503

1512

1522

1525

1580

68

Verpfändung der Veste St. Wendel durch Kurfürst Balduin an
den Straßburger Domprobst Johann von Lichtenberg.
Einweihung des hochgotischen Chors des Wendelsdoms unter
Kurfürst Boemund von Trier.
Errichtung des ersten Mauerrings mit einem Flächeninhalt von
3,5 ha unter Kurfürst Werner von Trier.
Verpfändung des Amtes St. 'Wendel durch Kurfürst Jakob I
von Sierck an Wirich von Dhaun, Herrn zu Oberstein, für 2200
Gulden.

Gründung des Hospitals als Stiftung des hier ansässig ge­
wesepen adligen Paares Johann von Oppenheim, genannt Ha­
nenschild, und Tryne, seiner ehelichen Hausfrau.
Verkauf des Amtes St. Wendel durch Kurfürst Johann 11. an
Brüder Johann und Gerhard, Wildgrafen zu Daun und Kirburg
und Rheingrafen zum Steyn um 6200 Gulden unter Vorbehalt
des Rückkaufrechts.

Erste Stadterweiterung um den Brühl vor der untersten Pforte.

Rückkauf des Amtes St. Wendel infolge Vermittlung durch
Papst Pius 11.
Stiftung der Kanzel des Wendelsdomes durch Kardinal Nico­
laus Cusanus.
Feierliche Huldigung der Stadt an Kurfürst Jakob 11. v. Baden.

Besuch der Stadt durch Kaiser Maximilian in Begleitung des
Kurfürsten Richard von Greifenklau und eines glänzenden Ge­
folges. Ubernachtung in der Burg.

Belagerung und Eroberung der Stadt durch den Reichsritter
Franz von Slckingen. Entsatz durch den trierischen Feldhaupt­
mann Gerlach von Isenburg. achtliche Flucht des als Be­
fehlshaber der femdhchen Besatzung zuruckgebhebenen Johann
von Sickingen, Sohn von Franz, durch eine Bresche der Stadl­
mauer (vom Volksmund .Kaisersloch· genannt).

Vereitelter Ansturm lothr. Bauern auf
St. Wendel im Bauernkrieg

Fähnrich und Trommler aus dem Bauernltrieg

Kupf."tich von Han. Sobald B.h.rn 1523

>rpfändu 9 der tadt und des Amte St. W nd'l um 10000
Gulden durch KurfUl t Johann V. an Graf Philipp H. von
Saarbrücken.

1580
1568
1594
1595
1591

1618-1648

1622

1624

1632

1635

1639

1646

1653

1664

1668

1672

1674

1677

Ablösung der Pfandschaft durch Kurfürst Jakob 1II. von Eltz.

Beunruhigung der Stadt durch kurpfälz. Truppenbewegungen.

Einäscherung eines Teiles des alten Dorfes und der heutigen
Balduinstraße durch große Feuersbrunst.

Dreißigjähriger Krieg. Große Bedrängnisse der Bevölkerung
von St. Wendel infolge Truppendurdunärschen, Einquartierun­
gen und Kontributionen. Zunehmende Verwilderung der Sitten.

Flucht der Bevölkerung von Werschweiler mit ihrem Vieh hin­
ter die schützenden Mauern von St. Wendel.

Um den Ausschreitungen des rohen wallensteinischen Kriegs­
volkes zu entgehen, flüchten Bewohner der ganzen Nachbar­
schaft in unsere Stadt, und zwar Familien aus Freisen, Ober­
kirchen, Seitzweiler, Leitersweiler, Bubadl, Niederkirchen,
Werschweiler, Breitenbach, Namborn, Bliesen, Linxweiler und
HÜltigweiler.

Belagerung und vorübergehende Besetzung der Stadt durch
französische Truppen. Drückende finanzielle Lasten und ma­
terielle Schäden der Einwohner.

Furchtbare Heimsuchung des t. Wendeier Land s durdl Brand­
schatzung, Plünderung, Raub, Mord. Dazu Hungersnot und Pest.
Die meisten Dörfer ausgestorben oder in Schutt und Asche.
Kaiserliche Truppen, Lothringer, Spanier, Kroaten, Polen, Fran­
zosen, Schweden standen ab vechselnd in unserer Stadt.

Belagerung der Stadt und deren lothringischer Besatzung durch
eine Abteilung des Herzogs von Longuiville.
Aufenthalt d s aus Gefangenschaft zurückgekehrten Kurfürsten
Philipp Christoph von ot rn in der Burg. Auf des en Be­
treiben Fortsetzung kriegenscher Unruhen bis 1652.

Familien der Blies- und Ostertaldörfer suchen wieder Schutz
vor zuchtlosen Heereshaufen in der Stadt.
Neue kriegerische Bedrängnisse der Stadt. Pest u.• rote Ruhr".

Bewohner der mgegend strömen mit ihrem ICh Schutz
suchend in der Stadt zusammen.

Ausbruch de französi ch-holländisdlen Krieges, der unserer
Heimat lrotz Neutralität neue furchtbare Wunden schlug.

Schleifung der Stadtbefestigung auf Befehl des Marschalls
Turenne.

Nicderbrennung der
Stadt im Holländischen
Krieg durch General
de Bussy. Schloß und
Rathaus gehen in Flam­
men auf. Burg Lieben­
berg, die Ort Heides­
weil r, Spixheld, Keim-
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70

1680

1688

1697

1699

1701

1703

1704

1708

1733

1743
175

1774

1790
1792

1793

t7~)4

1795

bach verschwind n 'om Erdboden. Einschleppunq des Sdlwar­
zen Todes.
V rwaltung. I I ndel und " andel volhg dulgclost Bewohner
der Umgegend suchen abermal Zuflucht 10 d"r zum großen Teil
zerstörten Stadt.
Reunionsunternehmungen Frankreichs. Frankreich nimmt das
Amt SI. \'\fendel als früheres Lehen von erdun lormlich 10

Besitz.
Der Pfälzische Erbfolgekrieg bringt der tadt neu jahrelang
BedrücXungen und Lasten.
Friede von Ryswyck. Frankreich gibt seine AnsprüchC' auf die
reuniicrlen Gebiete auf. ..
Kurfürst Johann Hugo von Orsbeck nimmt hier persönlich die
Wiederhuldigung als Lande herr entgegen.
bis 1714: Spanischer Erbrolgekneg. Erneute Besetzung der Stadt
durch Franzosen.
Plünderung der Stadt. Völlige Verarmung der Bürger. Ver­
ödung der Heimat.
Der britische Feldherr John Churchill Earl of Marlborough zieht
mit 12000 Mann, von Süddeutschland kommend. durch St. Wen­
del und nimmt hier Quartier.
Der Winter von 1708 auf 1709 ungewöhnlich streng. Schnee­
stürme noch im Mai Am 7. Juli lritt noch starker Frost ein.
Mißernte, Hungersnot. Auswanderung vieler Familien aus Not.
Polnischer Erbfolgekrieg. Franzosi che Truppendurchmärsche.
Einsch1eppung der schwarzen PocXen. Einquartierungen. Kriegs­
lasten.
Viehseuche unter den stadtischen Herden.
biS 1763: SiebenJahnger Kneg Truppendurchm' rsch . Quartier­
lasten, ReqUinerungen.
Verlegung d Friedhofes von der Kache vor da obere Tor.
Revolte t. Wendeier Frauen mit Waffengewalt unterdruckt.
Allgemem auftretender Sittenv rf 11, 1ißachtung weltlicher und
g istlicher Obrigkeit g genuber als Vorboten drAuflösung
der alt n Ordnung
Zuzug franzosl cher Emigranten in St. Wendel.

Ausweisung derselb n. Einmarsch franzo i cher Revolutions­
truppen. Errichtung ine Fr iheitsbaumes.
Durch wem elnd Knegs r ignis e bedingte Drangsale der Be­
volk rung. Krieg'l sten aU r Art. Flucht des Amtmann, Bür­
germeisters, Pa tor und anderer Standesp rsonen.

agdalen nk p 11 Ird Provlanlmagazln. Eroberung des Kur-
fürstentums Trier und dadurch Ende der Zugehörigkeit des
Amtes St. Wendel zum Kurstaat Trier.
Umgestaltung d r Verwaltungsbezirke. SI. Wendel dem Kanton
Gnmburg zug t It. Ver teig rung kurfürstlicher Güter. Fort-

tzung von Li (run n (ur fr nz. H ere bcdurfnisse.

1796

1797

1805

1806
1807

1808
1814

1815

1816

1818

1819

1822

1824

1832

1834

1835

1845
1646

1848

1854
1857

Bildung eines französischen Friedensgerichtes.

Fried von ampo Formio btr tung der linksrheinisdwn
deutschen Landesteile an Frankreim. Neuordnung der V rwal­
tung. SI. Wendel wird Kantonsort des Saardepartements. Ein­
führung der republikanischen Zeitrechnung. Änderung aller bis­
herigen bürgerlidlen und staatlichen Verhältnisse. Aufhebung
des Zehnten u. s. w.
Vollendung des Rathauses am Fruchtmarkt, Umbau der Mag­
dalenenkapelle zum Schulhaus.

Abbruch des unteren Tores.
Bau d Bliesbrüdce in der jetzigen Bahnhofstraße.

Bau der Todbachbrücke in Kelsweiler.
Rückzug franz. Heeresleile durch die Stadt. General York und
Prinz Wilhelm von Preußen rücken nachfolgend durch. Feldmar­
schall Blücher nimmt hier Hauptquartier.
Wiener Kongreß. SI. Wendel wird Hauptstadt des neugebilde­
ten Fürstentums Lichtenberg und fällt dem Herzog Ernst von
Sachsen-Koburg-Saalfeld zu.

Feierliche Huldigung für den neuen Landesherrn. Wiederaufbau
und gedeihliche Entwidclung der zerstörten Heimat.
Neubau des Hosp,itals.

Verlegung des Friedhofes vom oberen Tor an die Wersch­
weilerstraße.

Besuch des Landesherrn.

Eröffnung des Lyzeums.
Residenz der Herzogin Luise bis 1830.

Politische Kundgebung auf dem
Bosenberg als ParaUelveranstal­
tung des Fe tes auf dem Ham­
bacher Schloß. Unzufriedenheit
der Burgerschafl mit dem Ko­
burger Regime. Errichtung eines
Freiheit baumes vor dem Roten
Haus.

Abtretung des Fur tentums Lichtenberg an Preußen.

Uberl itung in den Kreis t. Wendel unter Einverl ibung in
den Regierungsbezirk Trier.

Bau der evangelischen Kirche.
bis 1847: Mißernte, Teuerung.

Freiheitliche B strebungen auch in St. Wend 1, J doch ohne
ernstlichen Charakter.
Umwandlung des Lyzeums in Progymnasium.
Beginn des Baues der Rhein-Nahebahn und damit allgemein r
Aufschwung des rkehrs- und Wirtschaftsleb ns.
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Da walte Gott I

Nachwort

~rimat! JaudJJrn unb mr~mut, utterUrbe unlJ brt~t1l1rnlJUj brub­
gehiut. (0 umfue~t e~ nn~. fuenn lli (e~ mott an un(rt bt fdJhigt.

tadt St. Wendel

500 Einwohner
720
660
600
750

1100
1420
1591
2500
3750
5052
6227
6857
8500

10000

Bevölkerungs tand der

1326 ungefähr
1567
1611
1659
1712
1745
1756
1808
1816
1855
1885
1905
1910
1925
1948

Vorstehende Zeittafel enthält in Schlagzeilen eine größere Anzahl bemer­
kenswerter Ereignisse aus der wechselvollen Geschidlte .der Stadt SI. Wen­
del. Gleidlsam sprungweise von Meilenstein zu Meilenstem sind wir auf
vielfach dornenvollen Wegen durdl vergangene Jahrhunderte bis zur Ge­
genwart geeilt. Hinter und zwischen den Meilensteinen liegt verborgen ein
gehäuftes Maß voll Leid, Not und Bedrängnis, und wir können als erwiesen
annehmen, daß Zeiten ungestörten Glückes kurz und seIt n waren.

Dennoch haben unsere VorIahren es ver tanden, audl Unglück zu überwin­
den und sich von keiner Ungunst der Zeit erdrücken zu lassen. Ihre unau ­
löschbare Liebe zur Heimat ließ sie selb t im tiefsten Unglück immer wieder
auIwärtsblickend Halt und Vertrauen gewinnen auf eine bessere Zukunft.
Und so möge auch uns achfahren wackerer Geschlecht r die Liebe zum
Heimatboden und zur Stadt des hl. Wendelin sicherer Leitstern sein zu
ruhiger, friedlicher und glücklicher Aufwärtsentwicklung.

Landgemeinde Alsfassen-Breilen mit der Stadt SI. Wendel v r­
einigt.
Eröffnung der Rhein- ahe-Ei enbahn und Bau cl<'r Werkstätte
am Bahnhof.
Deutsch-französi cher Krieg. Truppendurchzüge und Massenein­
quartierungen. Emschleppung der Rinderpest und der sdlwar·
zen Pocken.

Neubau des Progymnasiums.

Bau einer zentralen \Vasserleitung.

Gasbeleuchtung.

Erolfnung der gew rblichen Fortbildungsschule.

Progymnasium wird Vollanstalt.

Neubau der Volksschule.

Bau des Marienkrankenhauses.
Eröffnung des Lehrerseminars.

N ubau der Eisenbahnwerkstätte am Berzbcrg.

Neubau der Landwirtschaftlichen Schule.
Bahnbau St. Wendel-Tholey.

bis 1918: Erster Weltkrieg.

und 1917. Langer, strenger Winter.

Waffenstillstand, Arbeiter- und Soldatenrat, Einrücken d r fren­
zösischen Besatzungstruppen

Streik der Eisenbahner und Bergleute.
Plünderung des Kaufhauses Daniel.

Friedensvertrag von Versailles.
St. Wendel wird auf 15 Jahre in das durch R~git;rungsk0mmis·

sion verwaltete Saargebiet einbezogen.

Mark-Inflation.

Vollendung d s eubaue de Gymnasium an der Wersdl­
weilerstraße.

Volksabstimmung. Wiedervereintgung des Saargebietes mit
dem Deutschen Reich.

bis 1945: Zweiter Weltkrieg.
Menschenverluste und erhebliche Gebäudeschaden durch
Knegseinwirkung.

bis 1947: Franzö ische Besatzung.

Politische Abtrennung des Saargebietes von D utschland mit
Selbstverwaltung.
Wirtschafts- und Zollunion mit Frankreich. Frankenwährung.

1945

1947

1939

1919

1920

1923

1928

1935

1914

1916

1918

1912

1914

1877

1883

1889
1905

1907

1909

1911

1860

1870

1859
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Klo~ter .und Kirchej von ihm heißt es im Abtkatalog, er habe "Totum mona­
sterium .' das ganze Kloster neu erstellt. Er Ii ß ich vom Tn rer ErzbisctlOf
Theod ndl (1212 ~1242) im Jahr 1216 ine Ablaßurkllnd f 'fligen, au. der
hervorgeht, daß die damahge Kirche sich im Zerfallszustand befand. Somit
muß 1216 als Ausgangspunkt für den eubau angesehen werden. B richtet
der Abtskatalog ndllig, dann ware der Kloster- und Kirchenbau 1230 im
wesentJidlen vollendet gewesen. Aus dem Baubefund geht fern r h rvor
daß der Sakristeibau bereits vor der Kirche entstand. Denn von di se~
Raum aus geht eine Tür zur Kirche, in die ein Pfeilerbündel etwa einen
halben Meter hineinragt (Abb. I, 1). Hätte die Kirdle bereits bestanden
bezw. wäre der Neubau begonnen g wesen, dann wäre diese Tür n. dl We~
sten hin verlegt worden, an den Platz, an dem sidl die heule zugemauerte

Barocktür befindet. die wohl an di Stelle einer kleinen gotischen Tür tr t
Andererseits entwarf der Architekt für Kirche und Kloster einen einheit­
lidl n Bauplan. Das beweisen die Strebepfeiler der Kirche. Im Allg mein n
stehen sie in Ab länd n von 5 mj beim Sakrist ibau und beim heuligon
Pfarrhaus dagegen stehen sie in Abständen von 9,30 und 10,10 m voneinan­
d r entfernt, bedingt durch die Breite der hier an toßenden Klo t rflügel.

Die Klo teranlage des 13. Jahrhunderts

Die noch heute erhaltenen Baur te au der gotisch 11 Z it r ictlen hin, an
die Rekonstruktion des imposanten Bau s heranzutret n (Taft>l). Dab i
muß ausgegangen werden von drAnlage eine normalen Benediktin r.
klosters. Die Kirche bildet den Mittelpunkt. ip llberragt mit ihJ' m Dache
die Klost ranlage um ein Bedeutende ; der madltige Turm gibt dem Gan­
zen ein gesdllos ne Form. Stet steht die Kirme 10 Ost·We tridltung auf
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Die Klosteranlagen Tholeys
im Laufe d r Jahrhunderte

Von P Jobannes Hau 0. S B. SI. Maltbias, Tri..r

( ieht Bild/arel /I)

IJ er Scha.umberg mit dem ihn krönenden, zum frommen Gedenken der im
Weltkrleg 1914 18 gefallenen Saarländer errichteten Gedächtnisturm be­

herrscht weithin das Saarland. An seinem breit ausgedehnten Fuß schmiegt
sich, harmonisch in die Landschaft eingruppiert, in stiller Bescheidenheit die
Benediktinerabtei Tholey mit ihrer herrlichen, frühgotischen Kirdle, einer
Perle des Saarlandes.

An der gleichen Stelle stand bereits zur Römerzeit nahe beim Schnittpunkt
der Heeres- und Handelsstraßen Trier-Straßburg-Basel und Metz-Mainz,
an dem ständig hin- und herwogenden pulsierenden Leben eine Siedlung,
die noch mehr denn zweihundert Jahre nach dem Abzug der Römer als
Kastell diente und dem Diakon der Verduner Kirche Adalgisel, auch Grimo
g nannt, gehörte. Dieser gründete mit Zustimmung des Trierer ErzbisdlOfs
auf seinem Besitz. nicht weit von der Metzer Diözesangrenze, aber noch im
Trierischen Dlözesangebiet gelegen, ein Kloster, das nadl dem frühgerma­
nischen Recht Eigenkirche war. Im Jahre 634 vermi!,chte er es testamen­
tarisch der Bischofskirche von Verdun, die dann audl bis zur Sakularisation
ihre Rechte an Tholey geltend machte. Eine genaue Betradltung des Kirchen­
grundrisses (Abb. 1) drängt ohne weiteres die Vermutung auf. daß die Fun­
damente der Grimo-Kirche den Architekten des beginnenden 13. Jahrhun­
derts bestimmten, die alte Form einer dreischiffigen Basilika beizubehalten
und das zur Zeit der Gotik überall gebräuchliche Querschiff fallen zu lassen
Nodl eine andere Vermutung taucht auf, wenn man den Plan der Tholey
igentümlich gotischen Klosteranlage (Abb. 2) näher ansieht. Im allgemeinen

liegen die Benediktmerkloster auf der Südseite der Kirdl , wahrend die
Westseite der Kirche mit ihrem großen Portal dem Volke zugänglich ist.
In Tholey aber liegt der Hauptteil des Klosters im W sten, vor cl r Kirdl ,
um den eit alters her genannten .Kreuzgarten·. Woher kommt da ? Sollte
SIch nicht zu Grimo Zelten hier in Vorraum, ein Atrium, mit Sliulen­
gängen eingefaßt. ähnlich dem in Lorsdl an der Bergslraße, befunden haben?
Im 7. Jahrhundert h ·tte. den damaligen pnmiliveren V rhällnissen enlspre­
<hend, der südlich der Kirche zu uchende Klo terbau vdllig ausgereicht. 1m
13. Jahrhundert, als man die Weile des Raumes suchle, genüglen die eng
zusammengedrängten Klosterräume nicht mehr. Weg n des abs<hü sigen
G ländes konnt ab r der Bau nicht weiter nadl Süd n vorverlegt w rd n.
W stlich d r Kirche dagegen bot der Platz hinreichende laumöglichk it, ja
das Atnum konnle, sofern es bestanden hatte, nur b stimmend auf diesen
Plan emwirken. So kam es, daß das meist pompöse Portal an der Stirnwand
der Kirche hier zu einer kleinen, unansehnlichen Tür herabsank.

IOd Tholey Anfänge in Dunkel gehüllt, so liegen für die Zeit des 13. und
18. Jahrhunderts genugend Hinweise vor, auf Grund derer Rekonstruktions­
v rsuche unternommen werden können. Abt Hugo (1180-1230), einer d r
b d utendsten Abte von Thol y. errichtete einen vollständigen Neubau von
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Südflügeis, ohne die Breite des Kreuzgangs hinzuzuremnen. Somit wäre die
liüdliche Mauer des Südflügeis etwa 34 m von der Kirme entfernt; in dieser
Entfernung läuft hute noch die Substruktionsmauer für die Terrasse, auf
d r sich der Barockbau erhebt.

Während die Strebepfeiler der Kirche in regelmäßigen Abständen stehen,
sind sie, wie bereits vermerkt, bei der Sakristei und am Pfarrhaus unregel­
mäßig. Die daran anstoßenden Klostergebäude verlangten vom Baumeister

diese Änderungen. Der einheitliene Bauplan von Kirche und Klo Ler kann
hierfür allein der Grund gewesen sein, nach dem Sich harmonisdJ. ein Glied
ins dndere fügte. Im Jahre 1914 fand Pfr. Müller beim Herrichten des heu­
tigen .Jugendvereinssaales eine Fundamentsmauer im KellergcsdJ.oß des
heutigen Pfarrhauses, die sidJ. in elOer Breite von 3 m und einer Länge von
16 m von dem ersten Strebepfeiler der Kirche an nach Suden hmzleht
(Abb. 2, 8). Also hat dieser Flügel eine Breite von 10,5 m ohne Kreuzgang;
dies genügt vollauf für ein Winterrefektor, das geheizt werden kann. Das
Sommerrefektor läge dann der üblichen Silte gemäß im üdflügel. Viell ient
war es des Geländes wegen nient so breit wie die beiden anderen Flügel:
die Eingänge lagen dann an der Stelle, an der der Kreuzgang nach Süden
auf die Wand stößt. So hatte aum dies Refektor eine hinr ichende roße.
Beim Kreuzgang fällt auf, daß er nicht selbst im Gebäude li gt, wie fast
überall bei anderen Klöstern, ondern daß er an die Außenwände angebaut
ist, am Ostflügel ebenso wie am Westflüg 1. Obwohl nichts mehr vom West­
flugel steht als die Fundamentmau r, 0 ann doch deutlien auf Grund der
Maße nadJ.gewiesen werden, daß d r Kreuzgang in einer Br ite von etwa
2,50-3 m zwisdlen der östlichen Außenwand des W stflügels und der Brun­
nenkapelle herlief. Wie an dem Ost- und Westflügel, so mag er auch am
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der Nordseite des Klosters. Die um ein Quadrum errichteten Flügel ver­
bindet unter inander der Kreuzgang, sodaß die einzelnen Säume mit der
Kirche im Zusammenhang stehen.

Im Erdgeschoß befinden sidl die gemeinsamen Räume, angefangen im Ost­
flügel bei der Apsis der Kirdle: Der Kapitelsaal, das Kalefaktorium (Wärme­
saal), im Südflügel das Refektorium oder der Speisesaal mit der Küche und
den dazu gehörigen Räumen. Im oberen Stock des Ostflügeis liegt das Dor­
mitorium, der Sdllafsaal, von dem die Möndle durm eine Wendeltreppe auf
dem smnellsten Wege in den Chor der Kirme gelangen konnten. Im Süd­
flügel steht meist die Bibliothek, das .Armarium monasterii", die Rüstkam­
mer des Klosters mit ihren kostbaren Büdlerschätzen mit der meist nebenan
liegenden Smreibstube, dem Scriptorium, in dem so manme wertvolle Hand­
schrift entstand.

Ortsbedingte Gründe veranlaßten mitunter ein Abweichen von der alther­
gebramten Bauweise. So in Tholey. Wie oben bereits erwähnt, gestattet das
steil nam Süden abfallende Gelände keinen größeren Bau als er früher,
zur merovingism-karolingismen Zeit, bereits hier bestand. Es mußte aber
für die weiträumigen Hallen ein Platz gefunden werden. Und der lag um
den Kreuzgarten vor der Westseite der Kirme und des bisherigen Klosters.
Sofern der Kirme ein Atrium vorgelagert war, bot dies die Anregung hier­
zu. Daß aber dieser Platz in den Klosterbering einbezogen wurde, beweist
einmal der Name .Kreuzgarten", der bereits um diese Zeit entstanden ist,
und dann die kleine Eingangstür zur Kirche in der Breite von 1,25 m
(Abb. I, 2).

Beginnen wir mit der Besd:J.reibung des südlich der Kirdle vorgelagerten
Quadrums. Im Ostflügel befindet sidl ein Saal von etwa 17 m Länge und
8 m Breite. Zwei Säulen teilen Ihn der Länge nach in zwei Teile. Heut
trägt er den Namen Sakristei; dom früher war er der Kapitelsaal. Gegen

mluß der Prim, des Gebetes am Morgen, zogen die Mönche aus dem Chor
ins Kapitel, um dort Anweisungen für die täglichen Arbeiten zu erhalten.
Neben dem Gotteshaus war das Kapitel der wichtigste Raum des Klost rs.
Hier wurden Konferenzen über den monastischen Geist, die Klosterdisziplin
und -ordnung gehalten, Beratungen geflogen, aber auch alle juristism be­
deutsamen Verträge gesdllossen, Verkäufe getätigt, Schenkung akte ent­
gegengenommen. Um die Verhandlungen rechtskräftig zu gestalten, hängten
der Abt sein iegel und der Konvent das seinige an.

Dieser Flügel ist anscheinend der älteste Bau d r gotischen Klosteranlage.
Dafür zeugen die Kellergewölbe, die äulen und frühgotischen Kapitelle und
di eingangs dieses Aufsatzes erwähnte Kirchentür. In der Barockzeit diente
dieses Haus al Sakristei; im oberen Stock soll der Uberlieferung nach
sich zur gleichen Zeit eine Schneiderei befunden haben.

Abweichend von der normalen Klosteranlage liegt die Kreuzgangskapelle,
dl bei der Errichtung im 13. Jahrhundert Brunnenkapelle war. nicht am
Südflligel, sondern am Westflügel (Abb. I, 3). Diese Kapellen liegen immer
am Eingang zum Refektorium. Ihr Zweck ist nämlich der, den Mönchen
Gelegenheit zu geben, um Sich vor und nach Tisch die Hände zu r inigen.
Allem Anschein naen tand die Brunnenkapelle mitten im Kreuzgang; somit
ergaben sich folgende Maße hir die Länge des Kreuzganges: 11,85 + 4
( Breite der Kapelle) 11,85 = 21 m. Hinzu käme noch die Breite des
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Südflugel angebaut gewesen sein. Dafür prädle die ungün lige elände­
besdlaffenheit, die erst redlt verlangt hätte, den Raum vollständig aus­
zunutzen. Es liegt sogar die Vermutung nahe, daß, wie oben bereits ange­
deutet, der Kreuzgang an cl n Refektoriumstüren endete. Denn das kleine

uadrum (14 + 14 m) Wdr~ durdl einen vierten Arm des Kreuzganges no )
kl iner geworden. Daß der drHte Arm des Kreuzganges an der Kirdlen­
mauer sidl hinzog, bezeugen einige Ansätze, die sidl neben den Ansätzen
aus der Barockzeit erhalten haben. omH sind diese drei Arme simer nadl­
gewiesen.

Wie nun der obere StocX des Ostflugels ausgenutzt war, bleibt dahingestellt.
Der Länge des Kapitelsaales nadl wäre es ein kleines Dormitorium gew ­
sen, sodaß an einer anderen Stelle, etwa im WestflügeI, nodl ein ·zweites
Dormitorium zu sudlen wäre. Im Dormitorium lagen Abt und Möndle auf
niederen Bettladen zum Sdllaf. Dort brannte die ganze Nadlt hindurdl eine
Lampe, damit die Mönche nicht gestört wurden, sofern einer einmal auf­
stehen mußte.

Der Südflügel bot im oberen Stock hinreidlend Raum für Bibliothek und
Sdueibstube, in der manche Handschriften abgeschrieben wurden, sei es für
die igene Bibliothek, sei es hir fremde Besteller zum Unterhalt des Klosters.
Offen bleibt nom die Frage, an welcher Stelle der Südflügel stand. Aus­
grabungen könnten hier allem Klärungen bringen. In der BarocXzeit wurde
er jedenfalls abgerissen und dem Sakristeibau, der nach Süden dadurdl
offen stand, eine neu Stirnmauer vorgesetzt. Gehen wir nun zum großen
Quadrum, od r wie es seit altersher hieß, zum .Kreuzgarten" über. In
einem Redlteck (etwa 25 X 40 m) liegt er vor der Westfront der Kirdle.
An der Stelle des heutigen Pfarrhauses bildete der Westflügel des kleinen
Quadrum gleimzeitig einen Flugel d 's großen Quadrums. Somit läßt sich
audl hier eine Rekonstruktion dieser Gebäudegruppe herstellen.

Da Pfortenhaus

An der ordw tecXe des Kreuzgarten steht das Pfortenhaus, in mmaler
Bau von 6,43 m Breite. Im Laufe der Zeiten wurde es umgebaut und ver­
haut. Links neben der Tür auf der ordwand geht eine Wendeltreppe mit
1,50 m br Hen Stufen (Höhe 19 cm) in die Höhe. Bis zum ersten Stock füh­
ren 15, bl zum peicher ab rmal 21 Stufen. Auf der Hälft der letzt ren
b findet ich nach orden hin eme b tufung, bei der früher ine Tür­
offnung nadl außen hin ang bradtt war. \....elchen Zweck si hatte, kann nur
~ermutet werden. Entweder sdlntt man durdl diese Tür auf einen Gang
uber die den Kreuzgarten absdlli ßende hohe Mauer nadl dem nördlidlen
Flügel, od l' ab r die Tür öffnete d n Zugang zu einem Balkon, von dem
cl l' Pfortner die am Fuße des Sdlaumbergs sich hinziehend Straße über­
blick n, ankommende Gäste erspähen oder Kriegsgefahr wahrnehmen
konnte.

Am Fuß der Wendellrepp öffnet ine Tür vom sdlmalen Treppenhaus aus
den Zutrilt zum hallenartig angelegten Pfortenraum, von dem nur nodl zw i
B gen rhalt n sind. Di pannweite des ersten Bogens b trägt 2,615 m,
d 's zw it n 2,63 m b I eIDer Bogenst rk von 0,465 m. Di die Bog n tra­
gend äul (Abb 2, 16) mißt 0,5 m 1m Sechseck bei einer Höhe von 2,14 m
und I uht auf einer infamen fruhgotiscben Ba is; das untere Dritt I steht
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heute im Boden. Nadl Süden und Osten hin dient diese hinter den Bogen
liegende Halle heute als Keller.

Obwohl der ganze Pfortenraum zerstört ist, läßt er sidl dennodl wieder her­
stellen (Abb. 5). Dem Befund nadl erstreckte er sim nodl zwei weitere Bo­
gen nach Süden hin und lud die Reisenden zum Absteigen ein. Schreitet
nun der Gast durdl die Bogen, dann erweitert sidl der Raum. In der Mitte
stützt eine Säule die sdlw re Holzdecke, deren Tragbalken jeweils über
eIDer der Bogen tragenden Säule ins Mauerwerk eingelassen waren. Rund­
bogige Fenster spendeten von der Kreuzgartenseite her Lidlt und gestal­
teten die Pforte freundlidt, einladend. An der gleidlen Seite nimmt der
Kreuzgang seinen Anfcmg. Von ihm erhielt sidl nur ein Kreuzgewölbe von
4,01 m Länge und 2,70 m Breite; in diesen Maßen sdleint er um den ganzen
Kreuzgarten gezogen zu sein. in Lidlt erhielt er durdl rundbogige Fenster.
Das Pfortenhaus erstreckte sidl weiter nach Süden und ging zum Klosterbau
über, denn es ist keinerlei Spur von einer Absdllußmauer zu finden. Den
Absdlluß des gotisdlen Baues bildet die Mauer des heute nodl stehenden
Barockbaues.

Das nunmehr niedergelegte Gebäude auf der Nordseite des Kreuzgartens
(Abb. 2, 19) enthielt einen gewölbten Raum von 9,30 m Breite. Auf der Seite
nadl dem Kreuzgarten zu lief ein Kreuzgangarm mit einer Breite von 2,85
Meter. In dem nördlich dQr Kirme früher angebaut gewesenen, j tzt abge­
tragenen Haus befindet sidl nodt ein goti mer Torbogen (Abb. 2, 20). Ver­
mutungen hierüber lassen sidt sdlwer auf telJen, zumal durdl dauerndes
Umbauen Wände versdlwand n und neue wieder erstanden. Ob sim neben
d m an die Kirche unmitt lb l' anschli ßenden Raum ein Kreuzgang hinzog,
läßt siro nicht mehr bestimmen. Fast scheint es, daß es ein einziger Raum
war; denn die zum Raum nördhdl der Kirdl hinführende Tür (Abb. 2, 20)
War 2,64 m breit und der cheitelpunkt des Bogens stand 3,43 m über dem
h utigen Boden. Weld1em Zweck dieses Gebäude gedient haben mag, bleibt
dahingestellt. Die Isolierung di e Baues von den übrigen Gebauden konnte
auf einen Gastflügel hmdeuten, zumal der Eingang gegenub r der Pferd'­
tränke lag. Man wird stark an Ho pizraume, twa an den des Klo t r
Eb rbadl im Rheingau erinn rt, in dem Durmrcisende mit Wagen und Zug­
tieren Unterkunft fanden. Dab i wäre die lange H lle al Unterstand für
Wagen und Vieh zu denken, der kleiner Raum neben der Kirme als Tage ­
raum für Reisende und Pilg r, da Ob rg choß als Nadltherberge.

Da nun der Platz zwisdlen dem Nordbau und der Toranlag (Abb. 2, 19
und 14) zu groß war, als daß man ihn mit einer breiten Toreinfahrt heitte
ausfüllen können, so darf man eine Verbindungsmauer zWlsdlen den beiden
Gebäuden nebst einem entspredtenden Einlaßtor annehmen, die gl id1zeitig
einen nördlidlen Abschluß des Kreuzgartens darstellt. Oben wurde bereits
gesagt, daß von der Wendeltreppe (Abb. 2, 15) eine Tür auf inen Balkon
oder aber auf einen Laufgang üb r die hohe Absdllußmauer hin zum oberen
Stock des Gästehauses führte. Dies wäre leicht denkbar. Andererseits darf
auch vermutet werden, daß diese hoh Mauer Sdlutz in Kriegszeiten dar­
stellte, ähnlich wie bei vielen Kirmen und Klöslern eine B festigung von­
nöten war. Nach Süden fiel das Gelände stark ab und bot deswegen keinen
guten Angriffspunkt; ähnlich verhielt es sich auf der Ost- und Westseite.
So war die einzige Gefahrenstelle im orden gesidlert.
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ber dem Südflügel am Kreuzgarten konnten keinerl i Anhaltspunkte ge­
funden werden. Durch den 1722 begonnenen Barockbau wurden alle aus
d m Mittelalter stammenden Uberbleibsel beseitigt. Daß aber im Süden ein
Flügel angenommen werden muß, steht festi denn wegen der damaligen
Heizungssdlwierigkeiten sehnte man sich überall nach den zur Sonne hin
gelagerten Räumen; sie waren wegen ihrer Wärme die bevorzugtesten. Dies
gilt für Tholey umso mehr, weil im Westen des Kreuzgartens ein Flügel mit
dem Beginn eines Kreuzgangarmes nachgewiesen wurde. Undenkbar wäre
es deshalb, wenn die bauerfahrenen Möndle des Mittelalters den wertvoll­
sten Bauplatz nicht mit in ihre Klosteranlage einbezogen hätten. Letzten
Endes nahm diese mittelalterliche Idee die Barockzeit wieder auf und ver­
wirklichte sie von neuem (Abb. 3).
Wozu die Süd- und Westflügel dienten, läßt sich im einzelnen nicht nach­
weisen. Die versdliedenen Gewerbe waren darin untergebracht, wie Bäcke­
rei, Metzgerei, Schusterei, Schneiderei, Sattlerei, Schmiede, Schlosserei,
Schreinerei, Imkerei, wie sie eben für die Lebenserfordernisse nötig waren,
nebst den Vorratsräumen für Getreide, Hülsenfrüchte usw. Die Gerberei
(Abb. 2, 10) lag unterhalb des Südflügeis im Garten. Da der Gerber das
Wasser stark benötigte, ist anzunehmen, daß die Wasserleitung von der
Tränke (Abb. 2, 24) durch den Kreuzgarten und den Südflügel zu seiner
Werkstatt ging. Dies läßt noch ine weItere Vermutung zu, daß die Küche
im östlichen Teil des üdflügels lag in der nädlsten Nähe der beiden Re­
fektorien.
Im Ganzen gesehen stellt die mittelalterliche Klosteranlage einen respek­
tablen Gebäudekomplex dar. Die nicht allzulange Kirche mit ihren 48 Mtr.
und der verhältnismäßig steil zum Garten hin abfallende Bauplatz hinderten
den mittelalterlichen Architekten an einem größeren Ausbau des kleinen
Quadrums. Dafür aber bot der Kreuzgarten hinreichend Raum zur Erreichung
eines stattlichen Klosterbaues mit den dazu erforderlichen Werkstätten.

Der Barockbau im Jahre 1722
Für Tholey gab es seit dem Mittelalter viele harte Zeiten. So wendet sich
im Jahre 1422 Abt Thomas von oetern (1422-1442) an das Domkapitel zu
V rdun mit der Nachricht, daß das Kloster in Brand gesteckt worden sei.
Infolge der Armut konnte er t Abt Gerhard von Hasselt (1484-1517) im
Jahre 1492 die zerstorten Mauern und Tore wieder herstellen. Abt Balthasar
von Utrecht (1526-1531) errichtete die große Klausurmauer um d n südlich
dem Kloster vorgelagerten Klostergarten. Unter Abt Maurus Groffius von
Rossel (1638--1688) lagen die Finanzen des ohnehin nicht reichen Klosters
infolge der harten Kriegsnöte sehr im Argen. Im Jahre 1655 hausten fran­
zösische Soldaten schlimm in den Abteigebäuden, worunter der Bau stark
litt; Einquartierungen, Raub, Plunderung n brachten das Kloster dem Ruin
nahe. Die Bau chäden konnten mcht ausg bessert werden, sodaß an vielen

teBen Einsturz droht. m dem zu entgehen, verkaufte die Abtei ihr Haus
in S1. Wendel an den Fideikommiß de trieri chen Kurfürsten Philipp
Christoph von oetern (1623-1652) für 500 Gulden.
Schon diese Tatsache allein wirft ein bezeichnendes Licht auf den traurigen
Bauzustand des Klosters. Wir würden uber ihn noch genauer unterrichtet
sein, w nn nicht die Akten des Tholeyer Ardlivs bis auf wenige Uberbleib­
seI vernicht t worden waren Das noch heute im Pfarrarchiv zu S1. Gangolf
zu Trier und noch ein anderes im Staatsarchiv Kobl nz aufb wahrte Archiv-
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verzeichnis vom Jahre 1770 geben Zeugnis über den damals reich vorhan­
denen Anhivbestand.

Im Koblenzer Staatsarchiv befindet sich ein Fascikel Prozeßakten, welcher
die Klage des lothringischen Architekten Jean Pierre Le !'foir gegen die
Abtei enthält. Darin ist ein Aktenstück enthalten: .Extrait de la liasse des
proces verbaux et Rapport d'Experts deposes au greffe de la Cour Sou­
veraine de Lorraine et Barrois·, das mit den zwei beigefügten Plänen ge­
nauen Aufschluß über das Neubauprojekt gibt und den bereits durchgeführ­
ten Bauplan nachweist Der Prozeß wurde vor dem Gericht in Nancy ge­
führt. Dies bestimmte den Architekten Sebastian PaBissot als Sachverstän­
digen. Er reiste am 24. September 1725 mit seinem Sekretär nach Tholey
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und kam am 26. dort an. Am nächsten Morgen begannen an rt und t lle
die Verhandlungen. Zugegen waren die Kläger Picrre L Noir und die b ­
klagte Abtei, vertreten durch den Abt, Prior und Prokurator. Der Aus­
gangspunkt für die Verhandlung war der Vertrag, den Abt Kaspar von
Roussel am 12. März 1122 mit dem Architekten über den zu rridltenden

ubau abgesdllo sen hatte. Nachdem der Vertrag durchgel sen und b ­
sprochen war, wurden am bestehenden Bau dIe Maße g nommen. 0 in­
telcssant d r Beridlt auch ist, 0 kann er doch Dur in den dorl verzeichneten
Maßen hier Aufnahm finden. Die Bodenausschachtungen zum L gen der
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Baues erkennen, daß der Weiterbau des letzten Teiles des Westflügeis bald
erfolgen sollte. Auch auf dem Speicher des gotischen Torbaues sprechen
die dort in der Absmlußwand des Barockbaues vorgesehenen Türen für
eine baldige Vollendung des einmal gefaßten Planes. Daß die vorgesehenen
Türen nicht einfachhin Verbindungstüren zwischen dem alten und dem
neuen Bau gewesen sein konnten, beweist schon die durch die untere Tür
getrennte Decke des Altbaues (verg!. Abb. 2, 26).

Die nördliche Hälfte des Westflügeis enthielt einen größeren und kleineren,
nicht näher bezeichneten Saal (Abb. 3, 12, 13). Daran schloß sich in kleine­
res, durch eine Säule und zwei Arkaden getrenntes Zimmer (Abb.3, 14). Es
liegt nahe, hierin Gast- und Empfangsräume zu erblicken. Merkwürdig be­
rührt jeden Beobachter, daß auf diesem Plan der Kreuzgang keinen bes­
seren Abschluß fand (Abb. 3, 15). Fast scheint es, daß hier ein kleines Pfor-

lenhau rrichtet werd n ollte, das die Uberleitung zum Abschluß d s in­
heitlichen Bildes um Kirche und Kreuzgarten, zum Fremden- und Gäslehaus
bIld le. 0 könnte di er Abschluß rklart w rden. Die Eingangstür in dei

Iitle des WesUhig Is kommt w gen d r geringen Breite von 7 Fuß nur
voruberg hend als offizielle Klosterpforte in Frage (Abb. 3, 16). Zudem
mund I die Tur auf emen chm I n G ng, der in d n Kreuzgang i.lb rgeht
So könnte erklärl werden, daß die Pfortenfrage hintangestellt worden ei;
Weg n allzugroßen G Idmangels begnügte man sich noch mit d m alt n
Pfortenh uso

hn ersten Stock des h utig n PfaIThau es finden wir ein n Gang mit nach
SÜden hin gelegenen Rciumen, in denen der alten Ob rheferung gemäß der
jl;:weilige Abt gewohnt hab n soll. Der Gang in die em Flügel g ht auf di
Empore, die Abl Theobcrl D'Hame (173 1759) in die Kirche inbau n ließ
Und mit s in mappen zierte. Der ob re Stock d ud· und W stflügels
h1 ß Dormitorium od r Schlaf aal. 0 r ame kommt von der oben b reils

Fundamente betrugen 257 Klafter. (Die Maße sind die französismen: 1 Klaf­
ter 1,949 m = 6 Fuß zu 32,4 cm = 12 Zoll zu 21,6 mm = 12 Linien zu 2,25
mm.) Die verschiedenen Maße der Mauern, Gewölbe, Bildhauerarbeiten ete.
wurden auf das genaueste aufgenommen. Sie betrugen: grobes Mauerwerk
1353 Kubikkla'fter, Gewölbe in Ziegelsteinen 225 Kubikklafter, Strohlehm
233 Kubik.k.lafter, Quader teine 6364 Kubikfuß und behauene Steine 11 374
Kubikfuß. Nach Pa1lissot stand dieser Rohbau damals bereits unter Dach.
Die zwei beigefügten Pläne (Abb. 3 und 4) geben eine Ubersicht über die
geplante und ausgeführte Anlage, die sim um den westlich der Kirche ge­
gelegenen Kreuzgarten gruppiert. Laut Vertrag so lte zuerst das heutige Pfarr­
haus und der abgerissene Südflügel errichtet werden (Abb. 3 von Bibis
B 2). Der Westflügel und der Verbindungsgang der Klrme entlang nach der
Sakristei hin sollten erst später aufgeführt werden. Wie aber aus den heute
noch vorhandenen Bauresten hervorgeht, wurde die südliche Hälfte des
Westflügels nam dem Plan Le airs gebaut (Abb. 3 von D 1 bis D 2).
Es betrugen die Längemaße der einzelnen Bauten: Der Ostflügei, das nun­
mehrige Pfarrhaus, 13 Klafter und 2 Fuß, der Südflügel 31 Klafter, der West­
flügel 34 Klafter, von dem aber nur die Hälfte errimtet wurde. Den ganzen
Klosterbau untereinander verbindet der nach dem Kreuzgarten zu gelegene
Kreuzgang. Im Pfarrhaus besteht er noch in seiner ursprünglichen Form. Von
hier aus ging er der südlichen Kirchenmauer entlang zur Sakristei (Abb.
3, 2); Uberreste von den Kapitellen sind noch an der Kirchenmauer vor­
handen.
Wie verteilten sich nun die Räume des Klosters? Nächst der Kirchentür
(Abb. 3, 2) lag das Archiv mit seinen Urkunden und Aktenbeständen aus
der ältesten Zeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Im Raum nebenan
(Abb. 3, 3) tand die Bibliothek mit vielen Handschriften, Frühdrucken und
manchen anderen KQstbarkeiten. Die wenigen Schätze, die noch davon übrig
blieben, ind weit und breit in alle W lt zerstreut. Neben der Bibliothek
stieg di Treppe zum 'rsten Stock empor.
Im SüdIlügel führte die rste Tür zum .chambre de feux·, zur v'iärmestube,
dIe damals beim Mangel einer Zentralheizung dringend nötig war. DIe
mittlere Stube bezeichnet der Architekt mit .ouvroir", gemeinschaftliches
Arbeitszimmer. Nebenan lag mutmaßlich das Winterrefektorium Anschlie­
ßend kam wieder eine hege zum oberen Stock.
Im We tflüg I plante L Noir, das 10 Klafter lange Sommerrefektorium in
dn üdlichen Teil zu legen
Wie die Tektur anzeigt, wurde der Plan insofern abge nder!, als in der
Südwe t cke ein Arb It zimmer und nach orden anschließend das gr ße
Refeklorium emgerichtet werden .ollten (Abb. 3, 11 und 12). Nadl Norden
hin folgt n die zum Refektorium erforderlichen Anricht räume. Es scheint
aber, daß b Im Au bau d geplante lange Sommerr fektorium verkürzt
worden i l, denn dl Kuche wäre hier nicht vorhand n gewesen. und ohne
diese i t kem Refeklonum zu denken. Jedenfalls Ist s recht merkwürdig,
e! ß Le air auf keinem Plan die Kuche eingetrag n hat. Oder meint er
vlelleicht mit dem Arbeit zimmer (ouvroir) die Kliche? Ddnn wäre restlos
cli ganz ebenerdige Anlage erklart. Dann wären die vorgesehenen An­
richteräume (Abb. 3, 9 und 10) zu dem Raum II hinzug zogen worden.
Bis hl rher wurde der Ent urf des Architekten ausgefuhrt. Noch lassen
dl. Ir Isteh nden, gezahnten auern d b i D 1 und 0 2 unt rbrochen n
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erwähnten mittelalterlichen Sitte, nach der die Mönche auf dem Dormito­
torium, dem Ostflügel über dem Kapitelsaal (also hier in Tholey über der
Sakristei) 9 meinsam mit dem Abte schliefen. Am Ausgang des Mittelalters
wurde es allmählich Brauch, Wände darin aufzuziehen und so den bis­
h rigen gemeinsamen Raum in Zellen umzuwandeln. Jeder Mönch bekam
nun eine eigene Zelle. Daher wurden die Gänge, auf denen die Zellen der
Patres lagen, Dormitorien genannt.

Im Ostnügel befanden sich 3, im Südflügel 7 und im Westflügel 9 Zellen.
Jede der Zellen hatte die Größe von 2 Klafter und 1 Fuß im Geviert; nur
im Westflügel waren die Zellen nach dem Kreuzgarten zu einen Fuß
länger. Damit der Gang durch den Westflügel mit seinen langen Zellen­
reihen nicht zu tot gewirkt hätte, sah der Architekt in der Mitte zwei Licht­
zufuhren von Ost und West vor.

Die äußere Front läßt sich an Hand des heutigen Pfarrhauses und des
Gutachtens Pallisots leicht rekonstruieren. Von Süden her' bot das Gebäude
einen majestätischen AnblicK. Auf einer Terrasse, die sich etwa sechs Meter
über der Talsohle erhebt, standen die zwei Meter breiten Fundamente.
Darüber erhob sich in einer Höhe von 13 m und einer Länge von 62 m der
Klosterbau. Rechts und links war er risalit vorgebaut, mit hervorstehenden,
grob behauenen Eckquadern. Je 12 Fenster teilten die Linie des unteren
und oberen Stockes harmonisch auf. Der obere Stock war nadl außen hin
durch einen Sandsteinfries vom unteren getrennt. Der Westflügel sollte
ebenso gebaut werden, nur betrug die Länge 67 m mit 13 Fenstern.

Vom Kreuzgarten aus sah der Beschauer die 18 Pilaster der drei Kreuz­
gangsarme. Durch 17 verglaste Fenster strömte das Licht in reicher Fülle.
Ebensoviele Fenster zierten die oberen Geschosse, die ebenfalls durch einen
Sandsteinfries von den unter-en Geschossen geschieden wurden

Jean Pierre Le Noir hatte den Plan in den Jahren 1720 bis 1722 in gründ­
licher und sachkundiger Weise ausgearbeitet. D r Bau war einfach, er ent­
sprach den Zwecken des Klosters und wies keinerlei Luxus auf. Wenn trotz­
dem die Abtei mit dem Arcrotekten in Prozeß kam, so mögen verschiedene
Bausenäden, die sich alsbald herausgestellt hatten, hierzu die Veranlassung
gewesen sein. Pallissot benentet in dem Gutachten von einem Sdladen in
der Wärmestube. Dort war das Gewölbe so schlecht eingezogen, daß es
herunterzufallen drohte. Aus diesem Grunde zieht er dem Baumeister die
ihm zustehende Summe von 29 fl. und 6 P. für die 27 Klafter und 4 Fuß
d s Gewölbemauerwerks ab. Ein anderer chaden zeigte sich an der Ost­
s ite des heutigen Pfarrhauses. eben dem ri alitartig n Vorb u ging vom
Fundament au ein Riß bis oben unters Daen. Pallisot sudlt die Ursadle
dieses Schadens darin, daß das Mauerwerk auf abschüssigem Gelände stehe
und durch den hohen Druck der von oben her wuchtend n Steinrnassen
d Fundament versenoben worden sei. Die Hauptschuld aber gibt der 5ath­
v rständige dem Zunmermeister, der die Dadlkonstruktion sehr mangelhaft
zusammengezimmert hab . Dadurch wird ein allzugroßer Druck auf die
Wande gelegt. Um elO weiteres Auseinanderdrücken der Mauern zu ver­
hut n, mußte 10 tutzpf Iler au Bruchsteinen zwischen Ardliv und KüdlC
erncht t werden. Di er Pfeiler teht noch hute (Abb. 3, 15).

Die Baukosten fur die en eubau sind leider nicht bekannt. Dafür aber
di Summe, die dem Arcrotekt n Le Noir zustand. Diese Zusammenstellung
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zeigt die ganze Arbeit, die für den Bau aufgebolen wurdc, und gcstaltet
gleichzeitig einen Einblick in die damals übliche Bauweise:

Für 257 Kubik Klafter Erde 128 H. 18 Petermentz
Für 1,294 K. KI. 6 Zoll 11 Linien grobes Mauer-
werk pro K. KI. 2 n. 2,588 fl. 7 P.
Für 218 K. Kl. 2 Fuß 10 Zoll 4 Linien Mauer-
werk der Gewölbe und Keller pro K. Kl. 1~ fl. 326 fl. 26 P.
Für 224 K. Fuß 7 Zoll 2 Linien Gewölbemauer-
werk in Ziegelsteinen 260 fl. 30 P.
Für Mauerwerk in Strohlehm 226 K. KI. 1 Fuß
7 Zoll 181 H.
Für VerZierungen in Quadersteinen 1,364 K.
Fuß 11 Zoll 3 Linien pro K. Fuß 3 P. 530 fl. 15 P.
Für behauene Steine 11,374 K. Fuß 8 Zoll 2
Linien pro K. Fuß 4 P. 1,263 fl. 10 P.
Für Steinplatten a. BruChsteinen 8,150 Platten 1,222 n. 18 P.
Für 317 K. Kl. Sandsteine 528 H. 12 P.
Für andere 47 K. Kl. Sandsteine 47 H. 18 P.

7,077 fl. 10 P.
Als EntsChädigung dafür, daß Le Noir niCht
weiterbauen soll 1 200 n.
Abzug für 27 K. Kl. 4 Fuß GewölbesChaden 29 fl. 7 P.

Wir sahen, welen stattliChe Klosterbauten sich im Laufe der Jahrhunderte
um die herrliche Kirene gruppierten. Sie spiegeln den Zeitgeist wider, aus
dem die Arcrotekten und Bauherren lebten und senufen, aber auCh den Geist
der heiligen Regel St. Benedikts, naen der die MönChe ihr Leben formten und
von der die Bewohner der Umgegend duren Jahrhunderte hindurch durch
die seelsorgliChe und erzieherische Tätigkeit vom Kloster aus stets neu in
ihrer Lebenshaltung befruChtet wurden.
Die FranzösisChe Revolution bereitete dem Kloster ein jähes Ende. Der Klo-"
~terbesitz wurde verschleudert, die Kostbarkeiten für geringe Preise ver­
außert, die Klostergebäude zum größten Teil abgerissen. Noch heute geht
Im Volksmund die Sage um, im Keller des niedergerissenen Südflügeis ruhe
noen seit dieser Zeit ein Fuder kostbaren Weins und warte auf den Tag,
daß es herausgeholt werde. So Gott will, werden Mönche in Bälde wi oer
elDziehen in die ihnen seit Jahrhunderten vertrauten Stätten und werden
die vergrabenen SChätze heben, d. h. die alte Regel St. Benedikts wieder den
Umwohnern vorleben, wie sie es in fruheren Zeiten getan.
Uteratllr:
K 0 b 1 e n % S ta a t • are h I v, Abt 182 Nr. 102 R,,,f1tutrett der Abt I mit dem Ardlll k.

len Le Noir über den Neubau 1125-1127.
Tri e r P f a r rar c b i v S t. Ga n goi f: Ard\ivinventar, Hs., 2 Bde. 1770.
Tri e r Pro v I n % i alm u • e 11 m : I. A. J H DIen, Geadudlte der Ablei Tboley, Hs.
l e v I • 0 n, Wilbelm: Zur Gesdlidlt des Klosters Tboley, in· Hlltori.dle Aufsatze, Aloil

Sdlulte zum 70. Geburtstag gewidmet, Dilneldorf, 1927, 62 f.
lag e r, Dr. Die ebemaUge Abtei Tholey. Sonderdrudt IIUS: Sludie!) und Mlltellungen aus

dem Benediktiner- und Ci.terzienlerorden. Raigern 1901.
H 11 u, Johanne., 0 S. B., Die Klo.teranlage der Abtei Tholey Im 13. und 18. Jahrhundert

In .Saarbrudter Landeszeilung· vom 8. Pebruar 1933.
K uni t den k m 1erde. Krei.e. Otlweller und Saarloull. Bearb. von W 11 r Zimmer.

mann. eusseldorl 193., S 108-138. Fur Abb I I 9 der SItuatIoniplan S. IU
zu Grunde.
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REKONSTRUKTION DER LlE8ENBURG

M.etz ~ur~ Kauf ~i~ Burg mit den umliegenden Besitzungen. Von 1281 an
wird die Rltterfamlhe derer von Lievenberg nicht mehr genannt. Es treten
10. ?auerndem Wedlsel andere Ritterfamilien al Burgmannen auf Drei F _
mllien werden besonders erwähnt, JohanA von Kirkel, HeinridJ von der
Ley~n und Baldemar von Odenbach. Als um das Jahr 1336 der trierisdle
E~zblsc:hof B.~duin einen Anteil an der Liebenburg erwarb, ließ er in
eigenes Gebaude auf der Bergeshöhe, außerhalb der Burgmauer, erridlten.
Im ~ahre ~348 stellte er einen Amtmann, Claus von Hunolstein, für seinen
~esltzant:il an der Liebenburg ein. Erst 1394 gelangte die Burg mit allen
Ihren B~s,ltzungen ~n die trierisc:hen Erzbisc:höfe. In dem sogenannten Man­
dersc:held schen Knege 1434-39 wurde auc:h die Liebenburg in Mitleiden­
schaft gezogen und durc:h den Feind ganz ausgebrannt. Die Wiederher-

st llung versdJ.lang große Geldsummen. Zur Besdlaffung der elbcn stcllte
der Erzbischof mehrmals Pfandbriefe aus, die fast restlos in d n Besitz d r
Grafen von Sotern gelangten. Diese ließen die Burg im alten Glanze wi der
erstehen. Im Jahre 1483 gelangte ..ye Burg mit den zugehörigen Ortsdl ften
in den alleinigen Besitz der Grafen von Sötern. Fast 200 Jahre blieb die
Burg in Ruhe und Frieden. In dieser Zeit wurde in der Burgmauer, die
er~öht u.nd verstärkt worden war, eine neue, größere und tcirk re Zug­
brudte uber den Wallgraben angelegt. In dem nient geräumigen Hofe
Wurde in der Zeit auc:h der Ziehbrunnen angelegt.

Während des Dreißigjährigen Krieges wurde die Burg 1635 durdl die Sdlw _
den, die unter Bernhard von Weimar vom Rhein nach der Saar .zurück­
Zogen, zerstört. Nur notdürftig wurde ie zu Wohnzwecken wieder her­
9 stellt. Im Jahre 1677 wurde ie durdJ. franzosi dle Truppen unter dem
Grafen Bussy vollständig vernichtet. An einen Wiederaufbau war nicht

Von Jobann Maurer. Elsweil r

Der Schloßberg bei Eisweiler

Ei weiler, wohl eines der kleinsten Dörfdlen unserC'r
aarheimat, ist sdlon ein sehr altes Dorl und hat eine

reiche gesdlidltlidle Vergangenheit. Die mittelalterliche
GesebidJte ist mit der der Liebenburg verbunden. Das
war eine alte Höhenburg, die auf dem danadJ genannten

dlloßberge sieb erhob. Zehnersdleuel', Herrenwiese und
Herrenwald erinnern die heutige Generation an Zehnten­
abgaben und Frondien te, die die Vorfahren den Herren
auf der Liebenburg leisten mußten.

Südlidl vom Dorfe erhebt sidl der 310 Meter hohe Sdlloßberg. Durdl eine
Einsenkung, durdJ die heute die Rhein-Nahebahn und die Hauptstraße
Saarbrücken-Mainz führen, wird der Bergkegel von dem Metzelberg ge­
trennt. Nach Osten und Norden fiillt der Berg steil in das TotbadJtal ab.
NadJ Süden und Westen dadlt er sich allmählidl ab. Die fladle Süd- und
Westhälfte des Berges besteht aus Sand und Lehm und zeigt Ackerland
und einen kleinen Waldbestand Die Nord- und Osthänge des Berges
sind schroffe Porphyrkuppen. Die Spitze des Berges ist abgefladlt. Auf
dieser Flädle stand die einstige Liebenburg.

Heute sieht man nur mehr die kaum über den Boden ragenden Grund­
mauern der einstigen GebäulidJkeiten mit Ginster und Sdlwarzdorn über­
wadlsen Im Jahre 1926 W\lrden die Ruinen im Auftrage des Herrn Kon-
ervators von Saarbrüdten freigelegt. Da konnte der Grundriß d r Burg

festgestellt werden. In elypti dler Form zog sich die Burgmauer von Steil­
hang zu Steilhang. Der Eingang zur Burg war auf der Nordseite. Das Tor
war eine Falltüre, die den Wallgraben, der sidJ an der Burgmauer entlang
hinzog, überbrüdtte. DurdJ dl ses Tor gelangte man in einen kl inen Burg­
hof. Auf der Ost-, Nord- und Sudseite konnten Zimmer und Kammern, wahr­
sdleinlich Wohnungen und Werkstätten der Handwerker, festgestellt wer­
den. In d r Mitte des Hofes war ein Brunnen, der bei Ausgrabungen durdl
den Herrn Pa tor Alt von Fur chweiler zugesdluttet wurde. Die eig ntlidle
Burg stand auf der Westseite und wurde üb rragt von d m idl an die
Burgmauer anlehnenden Burgturm.

Die Burg bededtte eine Flädle von 10 m Länge und 35 m Breite. Der Burg­
weg zog sidl an dem flac:hen Südhange hinauf und führte an der Burg­
mauer entlang bis zu dem Tore.

1m Volksmunde führte die Burg den Namen "Limburg oder Löwenburg" .
Das Kata teramt nennt den chloßberg .. am Limberg". Ub r di Burg und
deren Gründung i t urkundlic:he Material kaum vorhanden. Zum ersten
Mal wird die Liebenburg im Jahre 1209 erwähnt. Sie wurde durch die
Bisc:hbfe von Verdun zum Schutze ihrer Besitzungen, die sidl bis an d n
Glan hIn er tredtten, erbaut. Die Lehnsherren wurden die Grafen von Blies­
kastel-Zweibrüdten. Sie etzten als Burgmann den Ritter Bogemond de Li ­
v nbere em. Nach ihm erhielt die Burg den Namen Liebenburg. Als 1237
die gr' flidJe Linie von Blieskastel ausstarb, ging di Burg in den Besi lz
der Graf n von Bit dJ und Lothring n über. 1284 erwarben die Bi dlofe von
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mehr zu denken. Sie war und blieb eine Ruine. Was der Zahn der Zeil
nicht zerstörte, fiel der Zerstörungswut der Bewohner aus den umliegenden
Dörfern zum Opfer. Alles nur irgend Brauchbare wurde veschleppt, und
heute stehen nur mehr die Grundmauern.

Zur Franzosenzeit wurde die Burg und der dazugehörige Landbesitz auf der
Gemarkung Eisweiler und Pinsweiler in Trier versteigert. D r damalige
Bürgermeister Cetto von St. Wendel steigerte den Besitz und überließ ihn
den damals in Eisweiler wohnenden Familien Gräf, Collet, Krämer und

Dil' Liebenburll

Gebel, die Adterland, Wiesen und Wald unter sich verteilten. Das nicht
anbaufähige Land - 12 Morgen - blieb als Weide liegen und führt heute
den Namen Erbenland.
Das Dorf Hofeid, das vom Südfuße des Berges bis in das Totbachtal sich
erstredtt, gehörte nimt zur Liebenburg. Es war eine Besitzung der Grafen
von Veldenz die es den Herren von Hagen als Lehen übertrugen. Nach
dem Dreißigjährigen Kriege wurde das vollständig zerstörte Dorf an die
Grafen von Sötem verkauft. Von nun an teilte es sein Schicksal mit der
Liebenburg.
Herrenwiese Herrenwald und Zehntsmeuer erinnern die junge Generation
an die einsti~e Hörigkeit zur Liebenburg, an Frondienste und Zehntenliefe­
rung. Heute aber waltet und wirkt auf dem ehemaligen Herrengute ein ar­
beitsames und freies Arbeitervolk auf freier Scholle.

Anmerkungen: Den W nderer, der den Schlo8berg besteigt, umgeben ahnungsvolle, tiefe Ge·
heimnille ob der alten Vergangenheit dieser Höhe DIe Volkspbantasle bat dem Berg den
N men Schlo8berg gegeben. Als die Scbweden einmal Im Lande bausten (1635), da gab es
auf dem Scblos e e grausames W rgen. Droh n, Rauben und Zertrümmern, da war ein
gieriges Jagen der Knegsknechte nach den Frauen im Schlosse, dIe die Launen der roben
Söldner viel Tage lang erdulden mußten. Wie ein armes Wild, keuch nd vor Angst und
Wehgeschrei, rettete sich die Grahn DIlt Ibrem lUeinen Kind auf den hohen Söller dei
Schlosses. Als einer der Landsknechte sie verfolgte, flüchtete sie binunter in den Hof, wo

,n tiefer Brunnen lag; in dles n stünte sie .ich hinab. Mit dem Kinde hat sie auf dem
Grunde des Brunnenl Ihr Grab gefunden.
Die G ilter d rebemallgen Ritter sollen noch heute dort oben umgeben und Ihre ver·
borgenen Scbäae butan. In d n ver chutleten untenrdlschen Gewölben 1011 in goldener
Wag n Iteben. und wer d • G wieber der feurigen Rosse, welche an den Wagen ge.pannt
IlDd. hören will - so erzAblten die Alten -. der soll sein Ohr an den Boden halten Und
wenn beutzutage der Sturmwind gebt, r st der .Schloßfarre· brüllend üb r die HObe d •
ScbloAbetge
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Zur Liebenburg gehorte fruher die Hofeider Muble. Die Herren von Sotern. welche mit
tier Liebenburg belehnt waren, besaßen die Muhle von 1464 bis 1723 pfandweise von
dem Erzstifte Trier. Gegen 1770 wurde die Mühle eIDer Familie Schmidt in HofeId zu einem
ewigen Erbbestand gegeben. DIeser wurde aber zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in
Eigentum verwandelt. An einer Giebelwand des Anwesens Scbmidt neben der Mühle be.
findet sich ein in dIe Mauer eingelassener Stein mit einem Rundwappen der Trierer ErZ.
biSchöfe mit Kreuz und Krummstab. Nacb der Volkstradition ist das Wappen beim Abbruch
der Burg hlCrhergebracht worden. Der auf dem Stein angeg benen Jahreszahl 1122 ist keine
besondere Bedeutung beizulegen, da in lruherer Zeit eine Jahreszahl stets in römischen
Ziffern ausgedrückt wurde.

Weitere Literatur: Dr. Carl Pöhlmann .Die Ruine Liebenberg· (Zweibrücken. 1922), ferner
.Schloß Llebenb rg·. Handschrilt von Julius Bettingen (wissenschaftlich·landeskundliche Ab·
teilung der Stadtbücherei Saarbrüd<en) und Obertreis N .Stadt und Land d s heiligen Wen-
dalin·, S. 3t1 (St. Wendel, 1921) HKS.

Die politische Zugehörigkeit
des Verwaltungsbezirks Türki mühle im Laufe der Geschichte

Von Karl Kunz. Hirstein

~ er Verwaltungsbezirk Türkismühle steht bezüglich Einwohnerzahl, ~lä­
]!;1J cheninhalt und Zahl der G meinden im Kreis St. Wend I an zweIter
Stelle. Durch seine Eingliederung ins aarland hat r WIeder einmal, wie
schon so oft Im Laufe der Zeit, seine t rritoriale Zugehörigkeit gewechselt.
Jede Änderung in dieser Bezi hung aufzuzeichnen, ist bei den Verwicke­
lungen des mittelalterlid1.en Lehenswesen" und bei den zahlreichen welt­
lichen und geistlichen Herrschaften, die in diesem Gebiet von 136,5 qkm
schon zu gebieten hatten, in diesem Rahmen nicht gut möglich; es soll daher
nur die große Linie dargelegt werden nach den einschlägig n Veröff nt­
lichungen, insbesondere nach H. Baldes und P. Weßner. pBirkenfeld r Hei­
matkunde" und dem größeren Werk .Geschichtliche Heimatkunde d r Bir­
kenfelder Landschaft" von Prof s or Dr. H. Balde , herausgeg ben vom Bir­
kenfelder Landes-Lehr rverein.

1m hemaligen Frankenreich gehörte das ebiet zum Moselgau und später
Zum Her:wgtum Lothringen. ach dem Auftreten der Grafengeschlechter
waren hier v rsd1.iedene Herren begütert, weltliche und geistllche, zum Teil
als Lehensherren. zum Teil als Lehensmanner bezw. Aflerlehensmcinner. Den
größten Teil besaßen die H rzog von Pfalz-Zweibru(k n. ie erbten von
d n Grafen von Veldenz (benannt nach der Burg Veldenz a. d. Mosel) Dorf
und Burg Nohfelden und vereinigten damit die alte velden!i che Grichts­
Schultheißerei Wolfelsweiler. Auf Burg Nohfelden setzten si Im Jahre 1477

'nen Amtmann, und damit trat das Amt ohfelden ins L ben, das bestand,
bis das linke Rheinufer Irdll:l0S1Sm wurde. Dazu gehorten außer dem sdlOn
9 nannten Wolfersweiler noch fogend Orte: s veiler-Eitzweil r, Hirstein,
Mosberg - Rimweiler, Walhaus n, Steinberg - Deckenhard, Ellweiler und
Gimbweiler.

Die Herzöge von Zweibrücken erweiterten ihren Be itz durch Erwerb d r
Pflege Acht lsbach mit den Orten Traunen, Dambach, Mett.enbach, Eisen
und Eckelhausen Eine Pfl ge war also ein Yen altungsbezirk, zu dem meh­
rer Gemeinden gehörten. Die Pflege tht I bach ·tünd unI 1 der Ob rhoh il
der Bischöfe von Tner und gehorte im Laufe der Zeit zu versdliedenen

89



•Grafschaften. Zuletzt war si Afterlehen d r Grafen von Hunolstein (b ­
nannt nach der Burg Hunolstein auf dem Hochwald, nördlich vom Erbes­
kopf). Nachdem die Pflege wiederholt an die Herzöge von Zweibrücken ver­
pfändet war, ging sie schließlich durch Kauf endgültig in deren Besitz über.
Von den zugehörigen D6rfern sind später nur zwei, Eisen und Eckelhausen,
bei Nohfelden gebli ben. Die übrigen wurden 1817 der Bürgermeisterei Bir­
kenfeld zugeteilt.

Neben den Herzögen von Zweibrücken hatten noch verschiedene Reichs­
ritter kleinere Besitzungen in dieser Gegend. Die Herrschaft Eberswald, be­
nannt nach einem WaldstreiIen am Dollberg, umfaßte die Orte Schwarzen­
bach, Otzenhausen und Braunshausen. Einst von Trier als Lehen an lothrin­
gische Herren gegeben, ging sie von diesen als Afterlehen an die Herren
von Sötern über. Diese hatten ihren Sitz in Sötern. Zur Herrschaft Sötern
gehörten Sötern und Obersötem, später auch Bosen. Als das Haus Sötern
1522 ohne männliche Erben war, ging der ganze Besitz, einschließlich Ebers­
wald, durch Heirat an die Herren von Hunolstem über, von diesen 200
Jahre später nach mancherlei Streit mit Trier an einen Freiherm Eckbrecht
von Dürckheim i. Elsaß, während die Orte Otzenhausen und Braunshausen
an Trler zuriickgingen.

Zu nennen ist noch die Herrschaft Dagstuhl, benannt nach der Burg gleichen
Namen zwischen Lockweiler und Wadern, 1290 erbaut, 1733 geschleift. Sie
besaß das Hochgericht Neunkirchen und den Ort Selbach. Gonnesweiler links
d r Nahe war als Zweibriicker Lehen im Besitz der Freih rrn von Feignies
und Esebeck, Gonnesweiler rechts der Nahe gehörte zum Amt NohIelden.
Eiweiler war als Obersteiner Lehen im Besitz der Herren von Sötern, ging
1635 In Eigenbesitz von Kurtrier über und wurde dem Hochgericht Neun­
kirchen zugeteilt. Hofgut Imsbach, zum Hochgericht Tholey und damit zu

erdun gehörig, ging 1787 durch Tausch von Frankreich an Kurtrier über.
Nach Besetzung der Rheinlande wurde es als französisches Nationaleigen­
tum eingezogen, von Napoleon ab r einem verdienten Offizier mit Nam n
Lapointe verliehen. 1817 wurde das Gut mit der G meinde S lbach vereinigt.
So lagen die territorialen Verhaltnisse im heutigen Amt Türki mühl , als
das G biet französIsch wurde. Da verschwanden die kleinen Herrschaften
alle, weltliche und geistliche. Bei d r nun rfolgend n Neueinteilung kam
das Gebiet zum Departement de la arr mit dem Hauptort Trier. Das De­
partement war in Arrondi sem nts und di se in Mairien eingeteilt. Das Amt
Türkismühle gehörte teils zum Arrondis iment BIrkenfeld, teils zum Arron­
dis ment Saarbrücken. In unser m Bezirk waren drei Mairien: Nohfelden,
Neunkirchen und Walhau en.

Als Frankr ich 181 da hnke Rheinufer wieder räumen mußte, wurde auch
diese Eint ilung wieder hinfällig. Auf Grund der Beschluss d s Wi n r
Kongr se erhielt Preußen das Saar-D partem nt mit der Verpflichtung,

in Gebiet mit 69000 ')eelen an Sach en-Koburg, Oldenburg, Hessen-Hom­
burg, Mecklenburg- lrelltz und die Grafen von Pappenheim abzutreten.
Meckl nburg- tr 1Hz und di Grafen von Pappenheim ließen sidl mit Geld
abfinden. ach en-Kobury rhielt das Fürstentum Lichtenberg, den späteren
Kreis St. Wendel, der landgraf von Hessen-Homburg ein Gebiet b I Meisen­
heim und Old nburg ein G biet an der ob ren Nahe von 540 qkm mit
20000 Einwohnern, das am 16. April 1817 als .Furstentum Birkenfeld • über­
nommen wurde. Die Dorfer de heutigen Verwaltungsb zirks Tlirkismühle
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wurden dann zur Bürgermeisterei Nohfeld n zu ammengeschI,) sen. Da·
Furstentum Birkenfeld erhielt 1919, nachdem die d utschen Fürsten abge­
setzt bezw. zurückgetreten waren, den Titel "Provinz Birkenfeld·, blieb aber
bei Oldenburg bis zum April 1937. Da wurde es preußisch und bildete mit
dem Restkreis SI. Wendel-Baumholder den Kreis Birkenfeld

Der Ausgang des zweiten Weltkri ges brachte für unser Gebiet wi drum
eine Änderung in der politischen Zugehörigk it. Die Bürgermeister i Nah­
felden wurde am 20 7. 1946 dem aarland angegliedert mit Ausnahme der
Orte Nohfelden, Wolfersweiler, Gimbweiler und Asweiler - Eitzweiler. Die

ingegliederten Dörfer bildeten den Verwaltungsbezirk Türkismühle. Weil
der Ort selbst aber nur aus Ruinen und Schutthaufen bestand, wurde Gon­
nesweiler als Sitz der Verwaltung gewählt. Nachdem am I. Juni 1947 auch
die Gemeinden Nohfelden, Wolfersweiler und Asweiler-Eilzweil r ins aar­
land einbezogen wurden, konnte die Verwaltung wieder nach Nahfelden
zurückverlegt werden. Damit war das Gebiet der früheren Bürgermeisterei
Nohfelden fast wieder ganz unter der gleichen Leitung. Es fehlen nur noch
drei Dörfer: Ellweiler, das schon nach dem ersten Weltkri g der Bürg 1'­

meisterei Birkenfeld zugeteilt wurde, Gimbweiler, das jetzt außerhalb der
Saargrenze blieb, und Hirstein, das der viel geringeren EnH rnung wegen
den Anschluß an Namborn wünschte.

Von der Sippe Marx im oberen Bliestal
Von August Marla Marx

J m Heimatbuch des Kreises St. Wendel 1948 brachte Hans Klaus SchmHt
eine Abhandlung unter dem Titel .Das Mauergut bei GÜdesweiler·

(•. 151). Die dort nachgewie enen Besitzer und Eigentüm r des .Mauer­
gutes·, Mauers Kläsgen und Mathis Marx sind die Stammvater einer heute
über das ganze obere Bliestal weitverbreit ten Sippe. Da es die jetzt lebende
Generation im oberen Bliestal wohl IOt ressieren dürfte, etwa über ihre
Vorfahren zu wissen, sei hier weiteres aufgezeichnet.

Die Sippe Marx, eine d r größten Ippen uns rer aarh imat, ist in den
Anfängen mit den Familien Am s, Ambo, Backe, Demuth, Funk, GilIen,
Haben, Jung, Junker, Kreuz, Lau r, Langendorfer, Laup, a ing, Mauer,
Mich Is, Müller, Münster, Naumann, Olmes, Putz, Rauber, Rausch, Rech,
Scheidt, Schmitt, Schneider, Schumacher, Schütz, St ub, Thiel, Wagner, Win­
ter, um nur einige zu nennen, in einem so vielfaltigen vprwandsmaftlimen
Verhältnis, daß mH Recht zu agen ist: Das obere Bliestal bildet eine groß
Familie . Im Rahmen des H imatbuches ist es leider unmöglich, die ganz

ippe und deren Zu ammenhänge aufzuzeichnen, weshalb hier nur ine
Mitteilung aus der .GrÜnderzeit" aufgezeichnet werden soll. Hi rb i ist fur
d n Familienforscher das Kirchenbuch von Bliesen das Wichtigste .Nach­
schlagewerk·, das uns erhalten geblieben ist. Das erste Buch hat auf 33 Blät­
tern Aufz ichnungen über Kirchenrechnungen der Pfarrei Blle en, der Kapelle
zu mbarn und im achtrag ein Strafregister der Pfarrkirche Bliesen. Das
genannte Kirchenbuch enthält Eintragung n über den Hu aren Matlhias
M a r ,die folgendermaßen lauten:
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.Anno 1688 den 1 marty nemblich auff Sontag ist vor Pastor und samtlich n
Kirchen-Scherten zu blisen die Kirchen rechnung gehalten worden undt die
nahmen der Debitoren sambt ihrer schuldigkeit fortgeschrieben worden
wie folgt

Mattheiß marxen Wittib von güdesweiller von wegen ihres abgelebten
Ehewirts sehligen mattheiß marx und deßen allvaters seeligen maure c1esgen
der pfahrkirchen zu blisen schuldig ahn Capital 20 gulden 4 alb rotat ieden
zu 24 alb gerechnet thut jährlich pension 30 alb. Setzt zum Underpfant ein
baumgarten bey der olig müllen I) zu gudesweiller. - Item noch zwen
Werkpauten hinder winters mattheißen backhauß zu namborn so mitt Ursu-
len Hansen zu mauschbach theilt. - Item noch der garten zu I)
liegt negt ahn dem laupen herauft. -

Die attestation steht im großen register. -

Obgemeite marx Husars Wittib war anno 88 bey der rechnung erschienen
und wahre die pension von drey jahren schuldig, hatt aber nichts bezahh
Thut zusammen 1 Reichsthaler 3 Kopstüdc

Anno 1689 ist mattheiß marxen wittib erschienen und auff rechnung geben
36 alb, bleibt schuldig 3 Dir. 30 alb Anno 90 geben 18 alb. Item Hanspeter
marx den 5 may ahn arbeit guttgemacht 9 alb. Anno 91 hanspeter marx
erschienen und sein pension mit 9 albessen und 21 albis so sein mutter an
spinen abverdient bleibt also schuldig 1 Reichstaler".

Von 1691 bis 1105 sind weitere Zahlungen geleistet worden. 1105 zahlt Hans
Nickel Wagner (Schwiegersohn) 15 alb, sodaß angenommen werden kann,
daß die Wittib Man: um 1104 verstorben ist. Bis zum Jahre 1112 ist die
Restschuld durch die Erben und Nachkommen an die Kirche Bliesen abge­
tragen worden.

Die vorstehenden Eintragungen im Bliesener Kirchenbuch sind ein Spiegel
der Not, welche dem Dreißigjährigen Kriege gefolgt war und Jahrzehnte
noch im Lande lungerte. Zwischen den Zeilen erahnen wir die grausamen
Sorgen der damaligen Men chen unserer Heimat.

Anm ,ltung 'n: I) Ube, .olig muU"n· von and ,er Hand daruber gesdlliebpll .mahll muh­
len·; 2) von and rer Hand erg uzt .Gide weyler·.

Dit timat. tUt brihgr ~d)ollt.
1ft I1rabltß unb luck ;
unb wart fit muffe unb üttt.

rin rrJ bnngt lOrd) Jurück.

Dort baft bu mU[Jdn gdd)lagrn.
bort fang bid) bit . utttr Jur l~ub.

bart raufl)trn bir brnbminbr
bit ftligtn rrirbm JU.

Reinllo/J 8raun
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Unsere Liebe Frau von der Stadtpforte
Eine gesdlichtliche Erinnerung

Von Hans Klaus Sdlmitt.

o Maria. nodl so smön.
Als die Sonn',
Als der Mond,
o du edll'r OOlll'stllroll.

mön fürwahr ist dein Oestalt.
dlöf/er lIat OOIt nimts Ilemalt.­

Cherubim. eraf/him,
A 1/l'1I Engeln sie gefal/l.

~~ m Jahre des Herrn 1417 bestätigte der Trierer Erzbischof
~ Johann Il, . Schönberg die Einführung des "Salve Regina"
dn der Kirche des heiligen W ndelin zu St. Wendel. Seit jenen
Zeilen wurde im Wendelsdom abends diese schönste Mariani-
ehe Antiphon gesunqen, Mit Wehmut vernehmen wir aus die­

sem Mariengruß das qroße Maß des Leidens, die Tragik dieses
Tales der Tränen, welche auch die alte Stadt St. Wendel jahr­
hundertelang in den immerwährenden Kriegs- und Notzeiten
erfahren mußte. Dodl wird die e Tragik überklungen von der
Schönheit der gottnahen Innigkeit, wird hinweggenommen
durch die Tröstungen heiliger Marienminne.

Das flehende alve, das in d r hoh n Wölbung des Wendels­
dom s erklanq, der sinniqe, heute no h erkennbare Brauch der
Vorfahren, die Fassaden der Bürgerhäuser mit dem Bild der
Himmelskönigin zu schmücken, den Samstag der Gottesmutter
zu weihen, die zahlreichen Stiftungen zu Ehren Unserer Lieben
Frau und noch eine Reihe anderer Ersdleinungen sind Zeugen
des frommen Sinnes der Menschen, die in Treue und hoher
Verehrung Maria ergeben waren. Es sind uns auch glänzende
Beispiele dafür, wie sehr im Laufe früherer Jahrhunderte di
religiösen Dinge das Leben des Alltags durchwirkten,

Als die St. W ndeler Stadtmauern ge chleift waren und die
Torbauten, die lange Jahrhunderte hindurch als Sinnbilder
Wachsamen Verteidigungswillens und bodenständiger Kraft in
das Stadtbild ing fügt waren, ihr n kriegerischen Zweck nicht
mehr erfüllen konnten, da wollten die Stadtväter aus Freude
an malerischer und stimmungsvoller Gestaltung der unteren
Stadtpforte einen neuen repräs ntativen kzent geben. Ein all­
zeit fromm r Sinn und Kunstv rstand bewog sie im Jahre 1152,
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den Torbogen mit einem Bilde der zeitlosen Himmelskönigin,
einer mächtigen Holzstatue edler Gotik, die man wohl irgend­
wo aus der Stadt hergenommen, zu zieren, und darunter in
einem Steinquader das fromme Distichon anzubringen:

Pace bonos Regina.

dies urbs Wendala vivat

T utis et praesidiis

Boreat usque tuis I

Königin I

Schenke der Stadt S1. Wendel

nur glücklich Tage I

Blühen ja möge sie stets.

sich r beschützet von Dir I

So tand di Hehre dort, einge oben in den Zauber des alten
Stadtbildes, im Tore an dem Weg , der die Stadt mit der
großen W It verband. Welch überwältigenden Eindruck wird
der Fremdling, der zum rsten Male in dem Tore stand, bei
ihrem Anblick in ich aufgenomm n haben, welch unauslösdl­
liches Erlebni wird es dem gewesen sein, der nach Gefahren
und Äng ten den chirmenden Torbau erreichte und den Bitt­
spruch zu der hohen und mächtigen Frau vernahm.

Es kam ein Zeit, die wenig Achtung und Ver tändnis be­
kundet fur die rnsle chönheit und u drucksgewalt unseres
Stadttores, das g ach en war aus d m unfehlbar sidleren Stil­
gefühl der Vorfahren, ein Zeit, deren Men chen d r Meinung
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verfielen, aus Verkehrsgründen müsse das Stadttor verschwin­
den. Aber eine fromme Scheu vor der über dem Torbogen
stehenden Schützerin der Stadt verhütete zunächst den Ab­
bruch. Als dann im Jahre 1806 der Abbruch dennoch beschlos­
sen wurde, gab sich Unverstand und Pietätlosigkeit daran, das
Tor niederzureißen. Die Statue Unserer Lieben Frau wanderte
in eine Dachkammer des bei dem Tore gelegenen Gasthofes
zum Goldenen Engel. Dort hat die hehre Schützerin der Stadt
jahrzehntelang unbeachtet stehen müssen und der nagende
Holzwurm fiel über sie her. Vor etwa 20 Jahren wurde sie ent­
deckt und von der Enkelin des ehemaligen Gasthofbesitzers,
Arnalie lochern, dem Pfarrer und Dechant Heibges überlassen,
der sie im Pfarrhause aufstellen ließ. So ward sie aus Staub
und Vergangenheit herausgehoben und die Sorge des kunst­
liebenden Pfarrherrn hat sie nicht mehr in die Vergessenheit
zurücksinken lassen.
Als Dechant Heibge mich einmal bei einem Besuche im Pfarr­
hause zu "Unserer LieLen Frau von der Stadtpforte" hinführte
und ich sie zum ersten Male sah, erstarben mir vor Ergriffen­
heit für einige Auqenblicke Gedanken und Worte. Da stand sie
vor mir im Grau der Jahrhunderte und hielt mir den Gottes­
sohn entgegen. Und ich bemerkte, daß man diesem Bilde der
Liebe und Güte in der Zeit des Barock, welche mit jubelnden
formen und festlicher Pracht eine wunderbare Fülle aus­
strömen ließ, eine herrliche Krone aufgesetzt hatte. Ich übersah
di Schäden, die der nagende Wurm angerichtet hatte, und
hielt sie gleichsam für arben, die an ine ver tändnislose Zeit

rinn rl n. Wa' aber m inem Erlebnis die Tiefe gab, war die
plötzliche Rückbesinnung auf jene denkwürdige Zeit, da im
'vV ndelsdom der chönsle Mariengruß zum Himmel stieg, und
mine Ergriffenheit wuch , weil ich d mUrsprung "Unserer
Lieben Frau von der Sladtpforte" nahegerückt war.
Das Erlebnis habe ich in den unan ehnlichen Alltag mitgenom­
men, und wenn man gewohnt ist, beim Erinnern an ein solch
tiefes Erlebnis heimlich zu singen, 0 weiß man sich plötzlich
in eine feine pastorale Musik versetzt, die man oft g hört hat.
Oftmals in stiller Stund gilt ihr, der hehr n Schutzherrin der
Stadt, die still Huldigung und Bi tte, die schon lange vor mir
fromme Bürger in der Zeiten Drang ihr dargebracht:

.Maria, Königin, Mutter und Helferin, Maria salve! Des Leben
ußigkeit. Hoffnung, Barmh rzigkcit, taria salve! Ach, wieviel

tausendmal/in diesem Jammertal wir Kinder Evas / Rufen zu aller
Stund', / ufzen mit Herz und Mund, Maria salv ,.

In dieser g schidltlichen Erinnerung habe ich versucht, di tiefe
Begegnung unserer Vorfahren mit der himmlisch n Mutter zu
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zeigen und wie sie sich gütig neigt zur Kreatur. Wir haben sie
gesehen als Noth lferin der Ahnen in vielen Kümmernissen
unO neben dem Schutzpatron Sankt Wendalin als Schirmherrin
eier Sladt in den Zeiten der Bedrängnis.

Beitrag zur Baugeschichte des WendeIsdomes
Von D pl.·lng. Josel Colbus. Reg.-Bdural a D.

~~ m Rahmen einer Rundfunksendung mit dem Titel: "St. Wendel, die 600­
~ jährige K11lturstadL", die Radio Saarbrücken am 21. 10. 1948 zu Gehör
brachte, durfte ich in einem kurzen Vortrag über die Baugeschichte des
Wendelsdomes darauf hinweisen, daß die kunst- und baugeschichtliche Deu­
tung dieses im Detail so komplizierten Bauwerks uns noch manche Rätsel
zu lösen aufgibt. Trotz der verhältnismäßig umfangreichen Literatur (die
Literatenangabe befmdet sich am Schluß), die uns über den Wendelsdom
zur Verfügung steht, kann die KlarsteIlung der baulichen Zusammenhänge
zwischen Chor, Sdllff und Turm noch nicht als abgeschlossen betrachtet
werden. (vgl. auch Ir ch "Der Wendelsdom, Kunst und Geschichte" 1932,
2. Absatz).

Der Zweck der vorliegenden bhandlung soll sein, auf die nodl ungeklär­
ten baugeschichtlichen organge hinzuweisen und zu versuchen, zu der n
KlarsteIlung beizutragen. Dabei ollen unter absichtlichem Verzicht auf
kunstgeschichtliche Betradltungen allgemeiner Art d i Schlußfolgerung n
herausgestellt werd n, die au den rein baulichen Verhältni sen, sozusagen
dU d r Kon truktion des G am bauwerks zur Klärung der baugeschicht­
lidlen Vorgang am Wendel dom gezogen werden können.

1. Da Chor

Was das Chor d 5 Dome angeht, so könnte man beim tudium der Litera­
Lur den Eindruck gewinnen, als ob das Chor als erster Bauab chnitt der
Halie mit d m Ziel rrichtet word n s i. es als Chor emes Im Anschluß
daran zu erbauenden duffe im Rahmen der Gesamtplanung zu benutzen.
Dies ist jedoch wohl kaum d r Fall gewe en. Es kann nicht angenommen
werden, daß bereits vor der Erbauung des älteren östlichen Kirchenteils,
der heute als Chor di nt, der Plan bestand, das Chor in seiner jetzigen
Form und Ausdehnung als Be tandteil einer später zu vollendend n Kirche,
wie SI sidl uns heut dar teilt, zu verwerten. Vielmehr müssen, wie au
verschiedenen weiter u Iten naher erlauterten baulichen Gegebenheiten her­
vorgeht, nachträglich angestellte Erwägungen dazu gefÜhrt haben, den
westlichen Teil ines schon bestehenden Bauwerks, das ursprünglich als
eigene Kirche gedient haben mag, abzutragen, an dessen Stelle ein n ues
Langhaus mit größerer Breite zu erbauen und den noch stehengebliebenen
fell der alten Hall al Chor der n uen Kirche zu verwerten.

Die Tatsache, daß d r alte Bau (J tziges Chor) in sein rAusdehnung nadl
Westen lang r war, als er Jetzt nom erhalten ist, geht eindeutig daraus
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hervor, daß am Ende des heutigen Chores, also am Beginn des Langhauses,
in beiden Umfassungsmauern des ursprünglichen Bauwerks noch Strebpfei­
ler vorhanden sind (vgl. Grundrißplan I), die wegen ihrer Gleichartigkeit
nodl deutlich als Pfeiler des alten Chorbauwerks in Erscheinung treten,
-obwohl sie durch die Anschlußmauer des angebauten Langhauses teilweise
verdeckt werden. Wäre das alte, jetzige Chor-Bauwerk dort zuende ge­
wesen, so würde der chluß des Chores bestimmt eine andere Ausbildung
als die wiederholte gleiche Anordnung der Strebepfeiler erfahren haben.
Desgleichen ist im Innern des Chores deutlich festzustellen, daß die den
Umfassungsmauern vorgelagerten Pfeilerbündel (Dienste). die das Chor­
Gewölbe tragen, auch am Ende des Chores in gleicher Ausführung wie die
übrigen vorhanden waren und nur durch die Trennwand zwischen Chor
und Schiff ungefähr zur Hälfte üb rmauert sind 2).

Aus diesen Tatsachen kann mit Sicherheit geschlossen werden, daß der
ursprüngliche, jetzt als Chor benutzte Baukörper früher länger gewesen ist
und in seiner jetzigen Ausdehnung nicht als Kirche für sich allein dastand.
Diese Folgerung wird auch noch dadurch erhärtet, daß die vorhandenen
Proportionen des Chores, insbesondere das Verhältnis von Länge zur Höhe
schwerlich für ein so kurzes Bauwerk als endgültige Lösung gewählt wor­
den wären.

Wie groß allerdings die Länge des urspünglichen Hallenbaues gewesen ist,
läßt sich heute noch nicht mit Bestimmtheit sagen. Dazu müßten Schürfun­
gen nach den alten Fundamenten durchgeführt werden. Soldle Fundament­
reste sind von Obertreis (vgl. Obertreis, Stadt und Land des hl Wendalin
1927, S. 50) im Jahre 1923 durch achgraben gel gentlich der Fußboden­
erneuerung im Innern d s Langhauses an chließend an die nördliche Außen­
Dl uer gefunden worden. Entsprechend den dort gemachten Angaben wur­
den die Mauerre te in dem beigegebenen Grundrißplan 3) eiugezeidmet.
Denkt man sich die Flucht der nördlichen Umfassungsmauer des Chores bis
zum Turm verlängert (im Grundrißplan gestrichelt dargestelll). so wird er­
slcht1ic.h, daß sich die Linien ungefähr mit den Flachen der aufgefund n n
Mauerw rksresle decken. Darau kann man den chluß ziehen, daß di
I tztgenannten Funde Bestandt ile des ur priinglimen Hallenbaues ~ind,

d s nOtteil, n mhch da heutige Chor, nom rhalten ist. Von dieser
chlußfolgerung bi zu der Annahme. daß das alte Langhau bis an den

Turm leichte, ist nur noch in kurzer chritt. Wenn auch w gen der Raum­
verhältniss des Chorb ues schwerlich angenommen werden kann, daß ich
cli ser in der heute nom erhaltenen Form nach Höh und Breite bis an den
Turm r tr ckte, so wär jedom durchaus denkb r, daß em bi an den
I urn) reich nde goti dIe Basilika, d. h. in Bauwerk mit einem hohen Mit­
I Ibau und niedngel en eitenschiffen entweder vorhanden oder geplant
g w sen i l.

H. Der Turm

Für die vorcrwahnle Annahm> sprechen überdi s nodl ver chi den and r
lerkmale, die am Tu r m bau zu hnden ind. W nn audl die allen Baumei­

'ter bei d r Planung und Erbauung des Turmes und auch des hor nicht
g wußt hab n. d ß d r Wend Isdom im Endstadium seine heutig G talt
annehmen 'urd, ndern Vielmehr Chor und Turm von den späteren Bau­
I uten als chon vorhandene T ,le bei d r Vollendung des G amtb uWE'rks
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in Rechnung geste11t werden mußten, so ist doch festzustellen, daß Chor
und Turm, wenigstens was dessen aufgehende Teile angeht, der gleichen
Bauperiode (etwa Mitte des 14. Jahrhunderts) entsprechen. (vgl. audl lrsch.
Der Wendelsdom aus der Jubilaumsausgab des St. Wendeier Volksblattes
vom 25. 6. 1932: "Die Entstehungszeit d s Westbaues kann nicht lang nach
d r des Chores liegen"). Der Turmbau besitzt nämlich Strebepfeiler, die
ähnlich wie die des Chores g gliedert sind. Während die zweimal abge­
treppten Strebepfeiler des Langhauses an jeder Abtreppung und an der
Spitze durch mit Krabben besetzte Giebelchen (Wimperge) verziert sind
und außerdem als oberen Abschluß noch Fialen tragen, sind die Strebe­
pfeiler des Turmes und des Chores in gleicher Weise ohne die Fialen und
Wimperge an den Pfeilerabtreppungen ausgebildet. Beide Pfeilergruppen
haben gemeinsam nur an der Spitze Wimperge, die oben mit einer Kreuz­
blume geschmÜckt smd. Eine weitere Ahnlichkeit besitzen die Gewölberip­
pen des Chores mit denen des Gewölbes im Turm, das sich über die soge­
nannte Güldenkammer im Nordteil des Turmes spannt, die beide aus Birn­
stabprofil mit aUfgelegten Riemchen bestehen. Die Gleichartigkeit der Bau­
elemente von Turm und Chor lassen darauf schließen, daß beide Bauwerks­
teile der gleichen Bauzeit entstammen und vermuten, daß der Turm den
westlidlen Abschluß d s ursprünglidlen Kirchenbaues entweder gebildet hat
oder aber bilden sollte.
Uberdies spricht ein weiterer Umstand für dies Vermutung. In der nörd­
lichen Turmkammer, der jetzigen Taufkapelle, befindet sidl ein Portal, das
nach dem Innern der Kirche führt. Dieses kann entsprechend der Ausbil­
dung der Portaleinfassung, dessen Profilschmuck nach außen gerichtet ist,
nur dem Zugang zu dem älteren Kirchenschiff gedient haben. Es ist d ut­
lich zu erkennen, daß dieses Portal in einem ursprünglichen Zustand be­
deutend breiter als die jetzt vorhanden Türöffnung gewesen i t. Der Grund
der Verengung liegt darin, daß er durch das Pfeilerbundeil), das sich an
den letzten westlichen Hallenpfeiler anlehnt, t ilweise verdeckt wurde.
Solche Pfeilerbündel (Dienste) befinden sich in der gleichen Ausführung als
Stützen fur die Gewölberippen der Seiten chiff an allen vier Ecken des
Langhauses und an den letzt n Pfeilerpaaren, die sowohl am Chor ingang
als auch am Turm den Abschluß des Mittelschiffes bilden. Daraus geht her­
vor, daß dies Pfeilerbündel, von denen inS da Portal in d ,r Taufkap lIe
teilweise ver perrt" im Zuge d s Baues des jüngeren Langhause rricht t
wurden, und daß das Portal fruh 'I', als es noch in seiner ganz n Breite
unverbaul dastand, als Zugang zu einem anderen und zwar älteren Kirchen­
raum bestimmt war. Au d r Ornamentik der Portalgewände, die, wi schon

rWdhnt, an d I' Außenseite durch reich Profilierung geziert sind, geht
unzweif lhaft hervor, daß da Portal ursprünglich als Eingang ins Kirchen­
innere gedient hat und nicht wie heut Is Türe in die Taufkap 11 9 dadlt
war. Die heutig Tur ist iibrigens b I w item nl<.ht bl uf die Hoh des
aufragenden Portal rahmens ausgebaut Weit rhin kann darau geschlo en
werden, daß der nördliche Turmteil, Iso d r, der die heutig Taufkapelle
aufnimmt, als VorhaU für den Eingang ausgebIld t gewesen 1St. Di in
der Güldenkammer angeordneten Konsolstein " die heut nodl deutlidl
sichtbar ind, d uten darauf hin, daß die- als Auflag I' t rne ur ein Sdlutz­
oach ub r d m Portal 9 dient hab f\. S,dler 1st j den falls, daß da drunter
liegende Kr uzg olb, das di D cke der Taufkap 11 bildet, Jungeren
Ddtums I t als da Portal und er t rnchtet wurde, al da Portal s meT
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eigentlichen Bestimmung als Eingang zur Kirche bereits entzogen war. Die
nordöstliche Stütze des Kreuzgewölbes 5) ist nämlich mit Sicherheit nach­
träglich errichtet und der linken Portaleinfassung vorgelagert worden, von
der si einen Teil der Profilierung verdeckt (siehe Grundrißplan).

Die Annahme, daß das Portal den Zugang zu einem "'älteren über das Chor
hinaus verlängerten und bis an den Turm reichenden Kirchenschiff gebildet
hat, wird noch durch die nachstehenden Betrachtungen unterstrichen. Die
Lage des Portals paßt nämlich auch grundrißmäßig zu dieser Auffassung.
Verlängert man nämlich die Flucht der nördlichen Umfassungsmauer des
Chores (im Grundrißplan gestrichelt dargestellt) bis zum Turm, so wird er­
sichtlich, daß dort, wo jetzt noch das Portal erhalten ist, durchaus der Ein­
gang zu der älteren Kirche gewesen sein kann. Auch höhenmäßig deckt sich
diese Annahme mit der Lage des Portalfußes. Der Sock I des Portals liegt
42 cm hoher als der Fußboden des jetzigen Schiffes und etwa eine Stufen­
höhe tiefer als der Fußboden des Chores. Allein schon die Tatsache der
tieferen Lage des Schiffes beweist, daß das Portal wohl kaum der Eingang
zum jetzigen Langhaus, sondern ein Portal für einen früheren bis an den
Turm reichenden Kirchenbau mit wahrscheinlich höherem Fußboden
g we en ist.

Di Vermutung, daß der ältere, in der Breile des Chores fortlaufende Hal­
lenbau, der vielleicht das Mittelschiff der Basilika darstellte, sich bis an
d n Turm erstreckte, befindet sich auch im Einklang mit der Tatsache, daß
der unter der Turmgalerie angeordnete Maßwerk-Fries auch den Teil des
Turm s umzieht, der durch das Dach des jetzigen Schiffes verdeckt wird.
Das Vorhandensein des Fries s an den heute nicht mehr sichtbaren Stellen
des Turmes wurde verschiedenartig ausgelegt. Müller (S.551) gibt an, daß
der Fries den ganzen Turm umzieht und folgert daraus, daß der Turm "län­
gere Zeit ohne Verbindung mit dem Chore gewesen sein mag". Irscb (Der
Wendelsdorm, Kunst und G chichte II. Ab .) dagegen stellt f st, daß "auf
d rjenigen Strecke der Ruckwand, an der das Mittelschiff ans tzt, der Fri .
fehlt" und zieht daraus den chluß, "daß b i der Erbauung des Westlurmes
da chiff noch nicht errichtet war und daß der Plan bestand, eine Kirche
mit hohem Mittelschiff und we entlich niedrigeren Seitenschiffen zu bauen,

ine gotische Basilika al 0".

Wir haben es hier mit eIDer ehr Interessanten Tatsach zu tun, die eine
sorgfältige UntersudlUng verdient Leider sind jedoch die Fest teilungen
weder von Müller noch von Irsch üb r den Verlauf des Frieses an der
RiJc:kseite des Turm s als erwI sen zu b trachten. In Wirklic.hkeit befindet
sich auf der Strecke, di die Breit de Mittelschiffes au macht, ine tirn­
mau r, die üb r dem turmseitigen bschlußbogen des Mitt 1gewölb s") er­
richtet ist, sodaß z. Zt. nicht mehr festzustellen ist - es sei d nn durch
Fr ilegung d r Turmwand -, wieweit der Fries tatsächlich v rläuft. Di
gleiche lirnmauer lindel sich übrigens audl über dem Abs<.hlußbogen vor
dem nordurchgang ~J. Dle-e Slirnmauern waren aus konstruktiven Grün­
den rlord rlich, um d n bschlußbögen, auf denen die Rippen des Netz­
gewcilbes ruhen, ein großere tabilität zu geben. Durch das Vorhandensein
d<'l" Stirnmauer ist e leId r hute ohne deren teilwei Beseitigung nicht
mehr möglich, anzugeben, wo der Frie aufhört d r ob r üb r die ganz
rücks itige • trecke des Turme durdllä'uft. Letzteres scheint jedoch zuzutr f­
fen, da an b Iden t It n, an denen d r Fries durch di Stirnmauer verd det,
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d. h. unsichtbar wird, kein Ab:>chluß des Ornam nl zu erkennen ist, Im
Gegenteil kann deutlich festgestellt werden, daß die Ornam ntik d s Frieses
noch in den Bereich der Stirnmauer hineinreicht.

Außerdem spricht die Tatsache, daß die ausgekragte Plattform der Galerie
auch an der vom Kirchendach verdeckten Ostseite vorhanden ist, dafür,
daß auch der unter der Galerie angeordnete Bogenfri s den ganzen Turm
umZIeht. Aus diesen Umständen braucht jedoch nicht unbedingt geschlossen
zu werden, daß "der Turm längere Zeit ohne Verbindung mit dem Chore
gewesen sein mag", Viel wahrscheinlicher ist die Annahme, daß man sich
- wie schon vorher zum Ausdruck gebracht - beim Bau des Turm s noch
nidll im Klaren darüber war, welche Höhen- und Br itenabmessungen der
Mittelbau in seiner endgültigen Gestalt erhalten sollte und daß man des­
wegen, um sozusagen für alle Fälle gerustet zu sein, Galerie und Ornament
auch auf der heute verdeckten trecke, d. h. um den ganzen Turm hat
durchlaufen lassen. Damit ist keineswegs die Möglichkeit ausgeschlossen,
daß die Vorgängerin der jetzigen Kirche bis an den Turm heranreichte.
Vielleicht hatte man ursprünglich eine niedrigere Halle oder ein nach dem
Turm zu abgewalmtes Dach geplant. Die Planung einer gotischen Basilika
nur aus der Unterbrechung des Fri ses (die - wie wir gesehen haben ­
nicht erwiesen ist) abzuleiten, ist m. E. nach den vorhandenen V rhiiItnissen
nicht angängig, obwohl manche andere Gesichtspunkte für diese Annahme
sprechen. Außer den sdlOn früher erwähnten Gründen, die wegen der
Höhen- und Breitenverhältnisse des Chores eher vermuten lassen, daß an­
statt des schmalen, in der Breite des Chores ausgebildeten Mittelbaues ein
soldler mit Seitenschiffen bis an den Turm reImte, verdient die Tats che
hervorgehoben zu werden, daß sich im Treppenhaus des Turmes alt , heute
allerdings vermauerte Fensternischen b finden, die nach dem Kircheninnern
zu gerichtet sind (siehe Grundrißplan '). Diese hätten sidl bestimmt erüb­
rigt, wenn damals smon das Langhaus in der heutigen Breite und Höhe an
den Turm angebaut gewesen wäre. Bei Anordnung eines niedrig n Seiten­
schiffes dagegen, hätten die Fenster ehr wohl ihre Beremtigung gehabt.
Dies gilt wenigstens für die oberen Turmfenster; im Widerspruch hierzu
steht allerdings die Tat ach , daß das unterste Fen ter im Treppenhau
nur ca. 3,75 m über d m KlTchenfußboden liegt. DIes durrt auch beim
Vorhandensein eines niedrigen Seitenschiffes wegen einer g ringen Höhen­
lage wohl kaum ins Freie gehihrt haben. Will man die Anordnung dieses
Fensters begründen, so gibt es dafür nur di sc.hon inmal trotz ller Be.­
denken ausgesprochene Erklärung, daß der ursprünglidIc 1ittelbau die
Breite des Chores (ohne Seiten chiffe) gehabt hat; denn dann wären a I I
Turmfenster ins Freie g richtet gewesen, weil sie auß rhalb der über die
südliche Chorwand hinau verläng rten Flucht gel gen sind ( iehe Grund­
rißplan). So kommt bei genauer Betrachtung der haulichen Einzelheiten
des Domes ein Räts I zum and rn. Ob si j mals alll' r stlos zu lös n sind?

III. Das Langhau

Einfacher gestaltet sich die Erklärung der an sim höch teigenartigen Er­
sdleinung der unsym trischen Lage von hor, Langhau und Turm zueinan­
der. Die Achse des Chores i t 9 gen die des Langhausf's um 45 cm und
t1l des Langhauses gegenuqer d r Mittellinie der mittleren Turmkammer
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um 46 cm verschoben, sodaß d r gesamte chsenuntersdlicd zwischen Chor
und Turm 91 cm beträgt. Auch der Chorbogen liegt nicht symetrisdl zum

chilf. Seine Achse ist um 17 cm nach Norden verschoben, was zur Folge
hat, daß di südliche Stirnwand am Marienaltar um das doppelte Maß,
also um 34 cm breiter ist als die Stirnwand am Sebastianusaltar. Umgekehrt
ist vom Altar aus gesehen die Strecke zwischen Außenmauer d s ..Chores
und der Leibung des Chorbogens an der Südseite um 55 cm schmaler als
die auf der Nordseite. Am Äußeren des Domes ist die Folge der Adlsen­
abweichungen am deutlidlsten daran zu erkennen, daß die nördliche Umfas­
sungsmauer des Langhauses merklich über die Außenflucht des Turmbaues
vorspringt.

Die Erklärung für die Amsenverschiebungen ist, wie schon erwähnt, nicht
besonders schwierig, wenn man weiß, daß die Abmessungen des Chores und
des Turmes bereits lange festlagen, als der Mittelbau erridltet wurde. An
der Amslage des Chores war nun einmal nimts mehr zu verschieben, eben­
sowenig wie man nimts ändern konnte an den gegebenen Abmes~un~en

des Turmes, der übrigens in seinem ursprünglimen Zustand das ]etzlge
Hauptportal, dessen Ornamentik deutl~ch auf eine spät~re Einfügung schl~e­
ßen läßt, nom nicht besaß. Wie bereits unter Absmmtt 11, 2. A~satz, elO­
g hend erläutert, befand sich das Portal zum Innern de~ alten KIrche, d. h.
vor Erbauung des jetzigen Langhauses an der Nordsette ?es. TUI:mes. In­
folgedessen konnte früher von einer Amse des Turmes, wie. sIe Sich he~te
als die Mittellinie des Haupteinganges darstellt, aum gar keine Red.e sem.
Beim Neubau des Langhauses mußte das alte Portal an der Nordsette we­
gen d ssen teilweiser Verbauung als Eingang in. Fortfall. kom~en. Man
hatte daher für den Haupteingang zum neuen KirchenschIff .eme andere
Lösung zu suchen und fand sie, indem man das Hauptportal In der MItte
des Turmes anordnete. Diese w imt aber um 91 cm von d~r .Achse d:s
Chores nach Süden ab. Infolg d ssen blieb nichts and res ubng, als dIe
neue Amse d s Langhauses in die Mitte zwischen die Ch~r- und Tu~adlse
zu leg n. Damit ab r di Ach abw ichung nidlt allzus hr inS Auge fallt,. hat
man den Chorbogen nadl orden um 11 cm versmoben und auf dIese
Weise wiederum eme Ausmittlung zwi men Smiff und Chorachse vor­
9 nommen. (Die Versdli bung i t d ullidl vom Chor au an der unter-

chi dlichen Lage der be den Scheitel von Chor- und Schildbogen des
-chiff g wölb s zu erkennen). Damit ber nidlt genug; auch d.le Achse des
Bog ns zwischen Turmkarnmer und Schiff wurde aus dem gleIchen Grun~e

n die Adlse der Turmkamm r um 6 cm nam Norden versetzt. Wu
;e~:n also, daß die alten Baumeister sehI' gut ~it dem einm~l vorha.ndenen
Adlsuntersdlled zwischen Chor und Turm fertig wurden, lUdern sie letz­
teren geschitkt dadurch abmild rten, daß sie dazwischen drei AchsausmJtt­
lungen, nämlich am Chorbogen, im. Langhaus un? ~m Turmbogen ?urdl­
g fuhrt haben. Damit ist nicht nur die Erklarung fur dl Adls n':, rsdll.ebun­
gen im ganzen gegeben, sond rn aum ein weiterer Bew IS ~afur geh fert,
daß der Chorbogen erst beim Baubeginn des Langhauses ~rn.cht~t und ?aß.
w iterhin der Bogen zwisdl n Sduff und Turm erst nachtraghch lD dIe ost-
lidle Turmmauer eingefügt wurde.

Uber die TatsadJe, daß da Langhaus später als Chor und Turm erbaut
wurd , sind sidl alle Fadlleute einig. G gensätzlidle Auffassungen finden
idl J doch bei der ngab d Z itpunktes der Vollendung d s Mittel-
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baues. Sollten die bereits erwähnten Gründe für di spat r Au führung
des Langhauses nOdl einer Ergänzung b dürfen, so sei vor allem noch auf
die architektonisdle Gestaltung des Langhauses verwi sen, die in vielen
Formen von der des Chores und d sTurmes abweidlt und für ein spätere
Zeit dlarakteristisdl ist. So untersdleidet sim die Ausbildung der Strebe­
pfeiler am Langhaus deutlich von denen des Chores und Turmes (vgl. 11
1. Absatz). Im Innern der f(uche wird die spätere Erbauung des Langhauses
in erster Linie offenkundig durm die Ausbildung der Gewölbe und der sie
tragenden kapitällosen Rundsäulen. Während das Chor durch einfache
Kreuzgewölbe zwisdlen Rippen aus Birnstabprofil mit aufgelegten Riemchen
Überspannt ist, - die gleidJe Art der Gewölberippen find t sidl auch im
Turm (im Raum über der Taufkapelle, nicht aber in der Taufkapelle selbst,
wo das Gewölbe jüngeren Datums ist, vgl. II 2. Abs.) - sind die SdJiffe
des Langhauses durm feingegliederte Gewölbe überdacht, die offensidlthdl
die Merkmale einer späteren Kunstepod!e tragen. Sie gehören in die Zeit
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts (vgl. Franz Kugler, Geschidlte der
Baukunst, und Irsd!, Jubiläumsausgabe des SI. Wendeier Volksblattes). Eine
bemerkenswerte Tatsad!e, über die idl allerdings eine B spredlung in der
Literatur bis jetzt nodl nid!t gefunden habe, ist die, daß die Gewölbe des
südlichen Seitensdtiffes erheblich von denen der beiden anderen Smiffe
abweidlen. Während letztere ausgesprocheve NetzgeWÖlbe sind, nähern sich
erstere der Form des Sterngewölbes (vgl. Grundrißplan). Diese an sich auf­
fällige Erscheinung im Wedls I der Gewölbeart findet man häufig an goU­
sdlen Kirdlen. Die Gotik liebte die Abwechselung. Man kann sie aber aum
so deuten, daß sidl die Ausführung der Gewölbe über eine längere Zeit
erstreckte und daß die Uberwölbung der einzelnen Sdliffe nicht gleidlzeitig
erfoJgte, sondern daß nadJeinander erst das Gewölbe in seiner ganzen
Länge für jedes Sdliff einzeln fertiggestellt wurde. Vielleidlt hat während
der langen Bauzeil des Gesamt-Gewölbes ein Wechsel der Baul ute statt­
gefunden, denen die Ausführung anderer Gewölbearten besser gefiel oder
von der Hand ging.

Ein anderer Umstand, der auf eine zeitlich nicht direkt aufeinanderfolgl::nde
Auslührung der benachbarten Schifrsg olbe schließen laßt, ist die Tatsache,
daß über den Arkadenhögen Belastungsmauern. angeordn t wurd n, rlie in
di er Höhe nidlt erforderhdJ gewendren, wenn die Gewölb der S Hen-
mitre und de<> Mitt IsdJilf s in einem Arbeitsgang nebeneinander aus­

geführt worden waren; denn dann würden sich die Horizont Ischübe d r
Gewölbe, zu deren Ableitung in die Säulen die genannt n (auf dem Kirchen­
speidler gut sichtbaren) Belastungsmauern dienen 011 n, gegenseitig zum
größten Teil aufgehoben haben.

Zwisdlen der sidJerlich wohJbegründeten Annahme, d ß der Mitt lbau d r
Kirdle rst in der zweiten Hälft d s 15. Jahrhunderts restlos fertiggestellt
Wurde und der urkundlichen Mitteilung, wonach schon am 2. Februar 1405
vor dem Eingang in den St. Wendalinu -Chor zwei Altar eingeweiht wur·
den, besteht ein scheinbarer Widersprudl, der in der Literatur imm r wieder
diskutiert wurde. Bettingen (S.365) und Max Muller ziehen aus der \Jr­
kunde den Sdlluß, daß das Langhaus zum ang gebenen Zeitpunkt schon
Vollendet gewesen ist, Obertreis ( ,51) nimmt an, daß ein alteres chiff
nod\ stand, das durch den Chorbogen .als Eingang zum Wendalindlor" mit
di sem verbunden war. Irsch dagegen folgert, daß sofort nach 1400 di
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chiffe bis auf di Gewölbe aufgeführt worden sc'ien, daß sie dann eine
Notd cke erhielten und erst nadl 1450 mit den heutigen G wölben versehen
wurden. Di größte Wahrsdleinlichkeit haben die beiden I tzten Erklär~n­
gen hir sidl, die darauf hinauslaufen, daß der Bau des Langh~us s Im
Jahre 1405 nodl mdlt abgesdllossen s in konnte Zu den Ausfuhrungen
letztg nannter Autoren seien noch folgend Ergänzungen erlaubt:

Wir haben im Rahmen dieser Abhandlung bereils erfahren, daß das heute
nodl stehende Chorbauwerk ursprünglidl bestimmt länger gewesen ist als
heute. Als eine der ersten Maßnahmen, die den Erweiterungsbau des Lang­
hauses einleiteten, wurde (vor 1405) die Trennwand mit dem ~orbogen
und der daruberliegenden Giebelab chlußmauer, die heute noch I~ Dach­
bod n d utlim sidllbar ist, errimtel. Die seitlimen Umfassungswande des
länger gewesenen Chorbauwerks blieben zunädlst stehen, um zu~ammen

mit einer behelfsmäßigen, wahrsdleinlich jedom nicht bIS zur Hohe des
Dambodens reichenden, niedrigeren Abschlußwand, die weiter we~tlidl vo~
Cnorbogen erridJtet wurde eine Art Vorraum zum .. hol' zu bll.den .. DIe

dJaffung dieses orraumes war nötig, um ohne Storung des klrdlhdlen
Betriebes außenherum die erforderlichen Abbrudlarbelt~n und den. Bau d:S
Langhauses in aller Ruhe durchzuführen. In.die~em Vorraum konnen dlC
beiden Altäre Platz gefunden haben. Das Bedurfms zur, wen~ auch nur vor­
übergehenden Aufstellung dieser zwei Altär.e war vermuthdl dadur~ ~e­
geben daß die Nebenaltäre in der alten KIrme, von denen nadlwelshch
berell~ zwei vorhanden waren, durch den Umbau ausg fallen. sind. Und
zwar waren dies der 1ultergoltesaltar, der bereits 1358 urkundhch genannt
wird und der St. ikolausaltar, von dem eine Urkunde aus dem Jahre 1379

berichtet (vgl. Bettingen S.368).

Es gibt audJ nom eine andere Erklärung dafür, daß .di Einweihung d r
genannten Altäre 1m Jahre 1405 kein swegs die Fertrgstellung des .Lang­
haus zu bedeuten braudll, n"mlich einfadl die, daß der Ausdr~ck.m der
Urkunde "vor dem Eingang d s \Vendahnuschors· gar nimt ~o wortl~ch auf
di heutigen Verhältni zu b ZIehen ist und daß damals mll dem Emgang
des Chores nicht unbedingt d r h uUge Chorbog.en ge~emt g~:-"es n .zu
s in braumt. Wenn es an tall d Wörtdlen .vor a m ~1eß~, wurden .s1dl

11 Diskussionen üb r in~ an sidl kunst- und baugesdllchthch u~zwelfel­
~a~te Erk nntni erübrig n. Es durfte m E. zu w it gega.ngen sel~, wenn
man chlußfolgerungen ZI ht, die allen anderen ~rk nn.tm en .zu"':lderlau-

d d n n eil man sldl auf elD Wortdlen In emer Ur-
fen un zwar nur '" . hl
ku~de b ruft, das möghcher else durch eine ungenaue Ortsangabe .gewa t
oder dessen Sinn gar durdl einen dlreibfehler verdr ht worde~ sem kann.
Und nun wäre nodl ein Wort uber die Biluzeit und Zwec.kbestrt."mungu des
so . Gansetürmmens an der ord eite des Chores (vgl. Grund:Ißpl~n ) .z~

g , Das Türmchen sdlließt ine st inern Wend(~ltr 'pp e1O, dIe. Tur
~~fnl~~ en sowohl zum Chor als auch zum miff ( tirnwand um Sebashanus­
altar ~esitzt und schließlich auch d n ustrilt zum Dachstuhl .~~.stattet.
Wiih)rend die Tür zum hor heute nodl erhalten ist,. wur.~ die Turoffnu.~~
zum 'dlilf spatel' zum Teil wieder zugemauert. DI~ Hohenlag der ~ur
olfnun en läßt darauf sdlließen, daß letztere uls Zutritt zu Emporen g~d\.~nt
hab n.

g
In der Tat . oll früher un der eb stianusaltar eit dl Orgeltnbune

tand n haben. Die Ist zu eIner Zeit g wesen, als das Langhaus schon
Pcrt1gge teIlt war. Vorher, namllch wahrt nd der Bauzelt dl'S Langhauses,
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als das Chor allein als Kirch benutzt WUI de, ergab Sich di Notwendig­
k H, einen Zugang zum Dachstuhl und zu einer Empore im Chor zu schaf­
fen. Zu diesem Zwecke wurde das Gänsetürmdlen errichtet. Seine Ent­
stehungszeit fällt also in die Jahre um 1400 herum, d. h, in die Z it, als
man mit der Erstellung des jetzigen Langhause begonnen halle. Di Tat­
sache, daß der Gänseturm namträglich an die äußer Umfassungsmauer des
Chores vorgebaut wurde, ist auch von Außen daran erkennbar, daß der
Turm sich an den letzten noch sichtbclren Strebepfeiler des Chores ao­
lehnt und diesen zum Teil verdeckt. Der trebepfeiler und damit auch die
Mauer des Chores waren also schon vor der ErridJtung des Gänsetürmdrens
vorhanden.

Der jüngste mittelalterlime Bauwerksteil des Langhauses ist der Portalein­
gang an der Südseite, das sogenannte Paradies. Eine vielleicht wenig beach­
tete, jedom für ihre Entstehungszeit marakteristisme Abwandlung haben
die Wimperge über den Strebepfeilern erfahren. Diese sind nämlim ge­
sdJweift in Form des Eselsrückens ausgebildet, im Gegensatz zu den Wim­
pergen an den übrigen Strebepfeilern der Kume, die geradlinige Giebel­
form besitzen. Jener Umstand sowie die Anordnung der Sterngewölbe im
Innem des Portaleingangs, die in der Spätgotik wieder häufiger ausgeführt
wurden, sind die äußeren Zeichen für die spätere Entstehungszeit und ver­
weisen sie in die Jahre um 1500.

Im Vorstehenden wurde versudJt, einige Fragen aufzuwerfen, die in den
bisherigen VeröffenUidrungen über den Wendelsdom nimt oder nur andeu­
tungsweise angeschnitten wurden. Weiterhin bestand die Absidlt, zur Klä­
rung dieser Fragen beizutragen. Wenn audr in der vorliegenden Abhand­
lung nicht alle Fragen restlos geklärt werden konnten, so sollte doch nicht
Zuletzt der Zweck damit verfolgt werden, allein sdron durch die Aufzäh­
lung der noch ungeklärten Dinge die Anregung zu geben, sich mit den noch
Vorhandenen Rätseln des Wendelsdomes eingehender zu befassen, um viel­
leicht auf diesem Wege zu erreidlen, daß die Gesdlidlte dieses herrlichen
Bauwerks einst lückenlos gesdlrieben werden kann.
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Das Weistum des Dorfes Heisterberg

J
~ akob Grimm, der große Sammler und Herausgeber deutscher Weist~er

(Göttingen 1840-1875). kennt eine Reihe Weistümer unsen~r Heimat.
Hier soll ein Weistum der Gemeinde Heisterberg, emer der klemsten Ge­
meinden des Kreises, mitgeteilt werden. Dasselbe ist in der Sammlu.~g
Grimms nicht enthalten. Der Grund hierzu ist darin zu erblicken, daß Sich
das Original in dem Pfarrarchiv St. Wendel befindet. Dieses Archiv s~eint
Grimm nicht bekannt gewesen zu sein, oder er hat solme Rechtsaltert~er
in demselben nicht vermutet. Erst Oberregierungsrat i. R. Dr. C. Pohl­
mann Zweibrücken hat e bei Durchsicht einiger Urkunden aufgefunden.
Eigen'tlim gibt es ~wei Weistümer des Dorfes, die im Archiv vorhanden
sind, das erste aus dem Jahre 1510, das andere vom Jahre 1609. Hier soll
nur vom ersteren die Rede sein.

Weistümer sind Bauernrechte. Ursprünglich mündlich von Generation zu
Generation überliefert sind sie später aufgeschrieben worden. So nur war
es möglich, daß sim d'iese alten Dokumente erhalten haben., Wer hierüber
mehr nachlesen will, smlage das vorjährige Heimatbudl Wieder auf. D~rt
hat Hans Klaus Sdimitt über das Weistum des Hofes zum Sal (Saal Im
Ostertal) ausführlicher berichtet.

1510 - Mai - 6.

Vor Nicolaus Demut von Sant Wendelyn, Priester Trierer Bistums und kai­
serlimem Notar, erschienen im Jahr 1510 in der 13. Römerzahl, im 8. Jahr
cl s Pontifikates Papstes Julius 11. auf Montag den 6. M.ai früh um d~e
neunte Stunde zu Heisterberg unter der Linde Herr Phlhpps Oleatons,
Schultheiß Theiß Kurßner und Hans Kobel!, Pfleger des lieben Heilands,
und Thole Hans, Schultheiß zu Sant Wendelins, und bitten die Hüber von
Heisterberg, ihnen ihre Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Gulten, Renten, Gebot
und Verbot zu weisen.
Es ersmienen Süß Heintz on Steinberg, Smolte sen Henn von Herstein,
sein Bruder Hans, Peter von teinb rg, Cleißgin Lünck I, Hüonen Hans,
Weber Hans, Heintz Weber, Mimell von Spickeshell und Laux Hans von
Spick hell, alle Huber zu Heisterberg.

Hans Thole, Sant Wendelins Smultheiß, fordert sie auf, des Hofes und Dor­
f s Heisterberg Gerechtigk it kund zu tun, nadldem der Hub r Henn von
Her tein sich mit einen Mithüb m darüber benommen habe. Er tut dl s
mit folgenden Worten:
olm Namen Gottes und de lieben heiligen Sandt Wendelins banne und
freie ich dies Geridlt, gebiete, niemanden hie zu reden, zu kallen o~er
einer dem anderen sem Wort ohne Erlaubnis zu tun, auf Straf und Buß funl
Schiliing dem Heihgen und den Hübem ein Sester. Weins. Item den Ge­
nehts tabe in Schultheiß von wegen Sandt Wendehns, welmer alle Gebot
und Verbot, als weit und breit das Gericht und Bezirk ehgenannt n Dor~es
und Hofes gehet, haben zugewieset, welchen Bezirk, Bann und Gendlt m­
maßen hemam folget, bezirken hant.
o\lso wir heben an auf dem Stein und fahren vor den Berg in bis an Nam­
born her gen Stall, von dannen zwischen Junker Werichs und Hoefelder
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Bosm bis auf Riegenberg wider zwismen den zween Bosmen in den Gemar­
ken nach bis an die alte Bach unten an Rledt, der alte Bach auf bis an Gla­
den Floß, Gladen Floß au bis an Ringels-Furt, von Ringels-Furt an bis
Foltzen Pfad (paide), vom Pfade bis in grüne Wiese, grüne Bam in bis in
die Mede-Wiese, die Med-Wiese au bis in Laborens Flößchen, von dannen
über die Hanthube in bis an die große Eiche in der Huntz Ibam, von dan­
nen bis in die Wallesbam, Wallesbam aus bis in die Budlen-Heeke, von
dannen auf den gemeinen Baum auf Walenberg, von dannen forter in
Geyersgrube, von dannen bis auf den Sombaum, von dannen bis auf den
Stein, dan man den Bezirk und Bann angehab n hat. In diesem Bezirk,
Bann und Gerechtigkeit haben Hüber vorgenannt Gebot und V rbot zu tun
des Heiligen Diener und Pfleger hom und nieder, Fisdlen und Jagen zu­
gewieset nach allem ihren Willen und Gefallen und wem sie von Sant Wen­
deHns wegen solchs zu tun erlauben und zulassen.

Es haben auch die Hüber gewieset und mit Remt erkannt, welmer Erbschaft
oder Güter führet in den obengenannten Hof und Hube zu Heisterberg ge­
hörig, und die nit empfangen hätten, der ist verfallen zu büß n, so oft und
dickmal er darauf steht und geht, fünf Schilling und den Hübern ein Sester
Weins, und dann nom alles das zu tun, was sidl gebührt. Aueh so einer
Güter führt in den ehgenannten Hof und Huber und zu remter Zeit seinen
Schaff, aber das sich gebührt, nit bezahlt oder vergnüget und hinter andern
Herrn seßhaft wäre, den soll man erfordern an seinen nädlsten Amtleuten,
seinen Smaff und Gulte zu entrimten.

Sie haben auch gewieset. so ein mlßtatiger Mensch begriffen wurde in dem
Bezirk, Banrl und Gericht vormals gewieset, den sollen die Hüber führen
gen Heisterberg unter die Linde gefänglidlen und des heiligen Sant Wen­
dehns Diener entbieten, den zu holen und der bis an den Abend erwarten
und, so die säumig wurden und nit kämen, alsdann mögen die Hüber, so
sie dreimal den Knedlten und Dienern gerufen hätten, den gefangenen miß­
teitigen Menschen das Seil auftun und nach seinem Willen ledig la sen,

Sie haben auch gewiesen, daß die Herrschaft von Esme habe zu Liemberg
Gerechtigkeit gehabt, wie solich nol ist, da mögen des Hiligen Pfleger und
Diener, so mißtätige und ungerechte Menschen auf dem oben genannten
Bezirk begriffen werd n, in Gefängni dahin führen und nach ihren Werken
Strafe anlegen, dieweil sant Wendehn nu solme G redlligkeit Im ge­
braucht und inrlebato.

Pfarrer, Brudermeister, sowie chulth iß Thole Han haben im drüber
besprochen und den Notar verständigt. Als Zeugen waren auch lugegen der
Schultheiß zu Wolffersweiler Claeß Beeker und die dortigen Sdlöffen P t r
Ueberfreis, Nafelsbaum Friedrim von G willer und J ekel von Rutzwiller.
Es folgt die Bestätigung de Notars.

Anm.: Die Umarb ilung d s Orlgmallexl s in eme uns b ute v rslundhchc AusdruCkslorm
ist durch Dr. C. POblmann vorgenommen.

Der genannte Ort Stemberg Ist Siemberg-Dedcenbardt, SpiCk shell-Spltltßhell eingegang ner
Ort bel Eilw lIer, Herslem das hcul1ge Hlflleln, Liemberg 1St die Liebenburg bei HofeId,
RUlzweiler ein verschwunden s Dorf bei Hlrslem, das auch unler dem Namen Rothlweller
bekannt war Nichl zu verwechseln ollt RUlh w 11 r, eb ofells eingegang n r Orl Dei Weradl-
W(oller Augusl M rl Marx. SI. Wend..1.
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Die Weistümer des Kreises St. Wendel
Im Anschluß an das im vorhergehenden Artikel mitgeteilte Weistum des
Dorfes Heisterberg Eollen hier alle übrigen Weistümer des Kreises aufge­
zeichnet sein, soweit mir solche aus Literatur und Archiven bekannt gewor­
den sind. Dieselben ebenfalls in unserem Heimatbudle zu veröffenthdlen,
soll den kommenden Jahren vorbehalten sein. Von größter Bedeutung für
unsere Heimatkunde wäre es, wenn aus Leserkreisen noch weitere Weistümer
aus Ortschaften unseres Kreises mitgeteilt werden könnten, oder Hinweise
auf evtl. Vorkommen solcher angegeben würden.
Die bis jetzt bekannten sind folgende:
Weistum des freien Petermarkte , 1623, ohne Tag und Monatsangabe. Der

Petermarkt wurde zuerst in Bosen, späterhin in Sötern abgehalten. Ver­
öffentlicht in .J. Grimm, Weistümer, Band 1I, Seite 104-105. Mitgeteilt
im Heimatbudl1948 Seite 138--140, von Hans Klaus Sdlmitt, St. Wendel".

Weistum von Catharlnenostem (Oberkirdlen). 1463. November, den 29., ver­
öffentlidlt in .J. Grimm, Weistümer, Band 1I, Seite 93-94".

Weistum von Dörrenbadl (Jahrgeding), 1504. Januar, den 18. Original Staats­
ardliv Kobleoz, Abt. 22/2446. Veröffentlidlt .J. Grimm, Weistümer, Bd.
1I, Seite 39, - nur auszugsweise -".

Weistum von Hasborn, 1545. August, den 4., veröffentlidlt in "J. Grimm,
Weistümer, Band 1I, Seite 94-97".

Weistum des Dorfes Heisterberg; 1510. Mai, den 6., Original im Pfarrardliv
St. Wendel. Urkunde Nr. 108. Veröffentlidlt in vorstehendem Artikel.

Weistum d s Dorfes Hei terberg, 1609. Mai, den 20., Original im Pfarrarchiv
St. Wendel. Urkunde NI. 124. idlt veröffentlidlt.

Bestätigung der Gerichtsbarkeit für Ort chalten tm Ostertal, 1458. Dezem~er,
den 17., Kopie im Krei ardliv Speyer. Urkunde des Klosters Wersdlweller
Nr. 42. - Auszug ebendaselb t Hor tmaniana, Demonstrationes inri~,

pars 2 fol. 168. Veröffentlicht in Jungk, Regenten der Nassau-Saarbrük-
ker Lande, Band. ll.

W Istum zu Margredeno t m ( iederkirdlen). 1528. Mai, den 15., (nimmt
Bezug auf ein Wei turn vom Jahre 1501). Im Kreisarchiv Speyer.

Weistum zu eunklrdten ( ahe), 1486. Juli, den 10., veröffentlidlt in .J.
Grimm, Weistümer, Band 1I, Seite 98--99".

Weistum zu eunkirdten ( ab I, 1587, ohne Tag und Monatsangabe. Ver­
öffentlicht in .J. Grimm, Weistümer, Band 11, Seite 99".

Gemelnd ordnung zu Remme weller, 1663 Mai, den 17., Original Staats­
ardliv Koblenz, Abt. 2212825.

W i turn des Hofes zum al ( aal bei Niederkirdlen), 1487. Mai, den 2., in
.J. Grimm, Weistümer, Band III, Seite 141-149". Veröffentlicht im Hei­
matbuch 1948, Seite 64-{j7, von Hans Klaus Sdlmitt, St. Wendel.

Jahrg ding 1m Oberhof zu ThoIey, 1450. ohne Tag und Monatsangabe. Ver­
offentlicht in .J. Grimm. Wei tümer, Band II1, Seite 755-766". (Anm:
Es ist das dem Umfange nach größte Weistum, das uns bekannt gewor­
den ist).
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Weistum zu Tholey, 1527. Oktober, den 2., veröffentlicht in .J. Grimm, Weis­
tümer, Band 1I, Seite 88--91".

Jahrgeding 1m Oberhof zu Tholey, 1580, ohne Tag und Monatsangabe. In
.J. Grimm, Weistümer, Band III, Seite 166·, ebenda vom Ja h r e 1582,
ohne Tag und Monatsangabe, Band IU, Seite 766, ebd. vom J a h r e
1584, ohne Tag und Monatsangabe, Band II1, Seite 766-167, ebd. vom
Ja h r eiS 81, ohne Tag und Monatsangabe, Band IH, Seite 767.

Von der Stadt St. Wendel sind an widltigsten Urkunden dieser Art zu
nennen:

Stadt Ordnung zu Sant Wendelln Anno 1514, ohne Tag und Monatsangabe.
Original Stadtardliv St. Wendel Band A/3 Nr. 45.

Amtsbefehl einer Bürger chalt zu Sanet Wendtlln, 1584. Dezember, den 18.
Original Stadtarchiv S1. Wendel, Band A/3 Nr. ohne.

Ambts Ordnung zue l. Wendel, 1594. Januar, den 6., Original Stadtarchiv
St. Wendel, Band A/3 Nr. 143

Ambtsbefehl zur Stadlordnung von 1594, 1597. März, den 12., Original Stadl­
archiv St. Wendel, Band A/3 Nr. ohne.

Frageslück des Jahrgeding , 1606. Januar, den 9., Original Stadtarchiv S1.
Wendel, Band A/3 Nr. 8.

Sladlordnung des Ambts l. Wendelln, 1608. März, den 29., Original Stadt­
archiv St. Wendel, Band A/3 Nr. ohne.

Gemeine PoUcey Ordnungh der SlaU und Ambt Sanet Wendelln der Klndt­
tauft, Hodlzeltten und andern gesellsdtaften halb ufgeridtt Anno 1608,
ohne Tag und Monatsangabe. Original Stadtarchiv t. Wendel, Band A/3
Nr. 117. Mitgeteilt 1m Jahrbudl 1948 eite 94-96 (mit Bildtafel).

Pollcey und Burgerlldle Ordnung vor die Statt St. Wendelln Uber Bestel­
lung der Statt Vursteher und Diener daselbst, um 1608, ohne Datum
Origmal Stadtardtiv St. Wendel, Band A,3 Nr. 11.

Anm.: Vorstehende Urkunden, die die 'tadt belr II n, sand in der Literatur von B Hingen
und MuHer emgearbe.let. Augusl Maria Marx, SI. Wendel
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.öle enge ttlnn!lelt Onnen!l

.öurd1a f.nn!l uon Ort iU Ort,
Un!l pflanit in itlrem Q3arten
.l)er l:lidltung ~Iumen fort.

ie weilet in 'Ruinen,
eIe laurd,t am Selrenl,ang,
'Jn L'1alnen raurdlt l~r Slörtern
Wie ferner l.'1arfenPlang.

le rd,webt um rtol6e 46urgen,
je weilt beim ~,almenllad1,

ie trol}nt auf 'elrenrtlrnen,
le rpielt om IlJallleabad1.
le ~ot Od1 mIt !lem f..anlle
o lieb unl'l treu "ermt\~lt,

.öa~ ne fort allerorten
1}on alter ~elt erit!~(t.

Lud",,'i!l Bunstl'in.

Der goldene Wagen
Von H ns Klaus Schmitt.

ÄII nthalben im St. Wend ler Land erzählt der Volksmund, da und 'dort
ei ein goldener Wagen, eine goldene Kutsche oder ein gold ne .Schees·

vergraben, so im War wald b 1 Thol y, tm Sdlloßberg b i Hof ld, im Spie­
monl bei Oberlinxweil T, auf d T Humesgrub b i Werschweiler, im Jung­
f rnhub 1 auf dem Urw 11 r Bann • in drAnhöhe Hahn bi Bliesen, im
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Momrich. bei Glonig, am sogenannten vierbännigen tein im Winterbach.er
Forst, im Klingenwald bei Marpingen, am Beertsbrunnen bei Remme w iler
im Kriegshübel bei Hirstein und an anderen Orten. Und üb rall fügt di~
~är hinzu, der Wagen li ge so nahe an der Erdoberflach.e, daß ein Hahn
lIDstande sei, die Deichsel bloßzuscharren.
Das Motiv dieser Sag erblüht aus d m altg rmani Lhen Mythus lind aus
dem phantasiereichen Nachhängen und Nachträumen d r Volksseele an uno
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bestimmt und geheimnisvoll Versunkenes von einst und aus der Realität
entsprechender Funde, die im Laufe der Neuzeit an den genannten Stellen
zutage gefördert wurden. Unter dem goldenen Wagen ist wohi der S:mnen­
wagen Wodans zu verstehen und in dem Hahn kann man Fialar Gullin­
kambi erkennen, den rostroten Hahn mit dem goldenen Kamme, der die
Riesen und Götter zum Kampfe weckte, wie ihn die Völuspa, die Kunde
einer Wala, in der Edda besingt. Die so beliebte Mär vom goldenen Wagen
lebt auch in einer Sage von Rictio Varus, dem sagenhaften römischen Feld­
herrn, der als wilder Jäger im Volksmunde fortlebt und als ein Schemen
der Urge talt Wodans gelten muß. In Primstal erzählt man die Sage, Rictio
Varus sei mit dem Teufel eine Wette eingegangen. Auf einem mit sechs
Rossen bespannten Rennwagen wollte er über die auf der Höhe der Lang­
heck führende uralte Straße fahren und der Teufel sollte dabei ebenso ge­
schwind den Weg pflastern, indem er hinter dem Wagen das Pflaster weg­
reiße und wieder vorlege. Die tolle Fahrt begann, die Rosse griffen aus, daß
die Funken flogen. Doch der Teufel schaffte seine Arbeit noch schneller als
die Rosse, denn wenn er hinter dem Wagen das Pflaster aufriß, war vor
dem dahinrasenden Wagen ein neues Stück Weg fertig. Rictio Varus ver­
lor seine Wette und war nun dem Teufel mit Leib und Seele verfallen. Der
Höllenfürst bannte ihn an den Ort. In der ähe der Langheck liegt noch
heute der Teufelsbrunnen, den man so nennt, weil hier der Teufel, nachdem
er die Wette gewonnen, einen Durst gekühlt habe. Und die alte Römer­
straße, welche mit schweren Steinen bestückt ist, nennt man in Primstal das
Teufelspflaster. Der mit herrlichen Schätzen beladene goldene Wagen liegt
im Wareswalde vergraben. Bis auf den heutigen Tag wurde er nicht ge­
funden.

Eine besondere Rolle pfeil der Hahn In UD 'erer Sage Vom Hahn sind mythische Züg b­
kannt. Er Ist Symbol dAr Wach aml<elt und dem Wächter gebuhrt die Aufst 11ung auf den
Kirchturmen. damit er 11e fiber <ilaue.

Die Habenichts
tfr(t raf Adolf von OltweHer jagte einst in den Wäldern zwisdlen Mainz­
W weiler und Tholey. Hungrig und müd kam er schließlidl auf der ein­
sam an der Rainstraße gelegenen Ziegelei an und begehrte Speise und
Trank für sich und sein Gefolge. Aber die Leute zuckten die Achseln und
sagten: .Mir han nix'· .So·, sagte der Graf, .wenn hier Habenichtse woh­
nen, dann soll der Ort hinfort audl Habenimts heißen'" Und so ist es ge­
blieben bis auf den heultgen Tag.

Die Siedlung Habenichts Hegt auf der Scheitelhöhe zwischen Remmesweiler und Urexweiler,
einige Hauser redlts und lInks der alten Ramstraß Das älteste Haus dieser zu Urexwcller
9 hor nden Ansiedlung tammt dU dem Jdhre 1732. Da es schon vielmals den Besitzer ge­
wechselt hat, fehlt I fder jed Tradition, auch 1m Wohngul. Die alte Zi gelhütte, nach der
die Hausergrupp noch g leg nth<il b n nnt wird und d, einst der Famlhe WeIter g hörte,
1st 'mon ver <ilwunden.
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Legende vom Dukatenhäuslein
Von Han Klaus Smmitt

SANCTE WENDELINE. ATAYIS NOSTRIS

YBCR PROTECTOR,
515 OBIS QUOQUE TYTELA:

SA KT 'EI DELI • USER AH EN

ÜBERREICHER SCHIRMHERR,
AUCH UNS GEWÄHRE DEINEN BEISTAND I

Alte OloeJieninsehrift.

~"""'''''mlI:__'''''''''''"",~ as Leben Sankt Wendelins ist von Wundern wie mit
Sternen besetzt und sein Grab im Dome zu S1. Wen­
del ist umsponnen und umrankt vom Zauber des My­
stisch-Wunderbaren und von den Iieblimen Legenden,
die ein glaubensstarkes Volk erlebt und erdimtet hat.
Frommer Glaube hat auch den goldenen Klang der

iJI.*Ii:........._--...lII~-J.1 gar wundersamen .Legende vom Dukatenhäuslein"
. durch die Jahrhunderte getragen. Wenn diese Legende
tn guten, friedlichen Zeiten wie das ersterbende Geläute einer wohlklin­
genden Glocke im Volksmunde verhallte und fast vergessen ward, dann
w:achte sie aus ihrer träumenden Halbvergessenheit immer wieder auf, wenn
die Stadt Gewalttaten eines grausamen Krieges oder sdllimme Notzeiten
erdulden mußte. Und in unseren Tagen, da wieder viele Menschen vor einer
tiefen Kluft der Zerstörung und Verirrung stehen, will der Klang wieder
smwingen und die Legende weitertragen. Sie läßt mir keine Ruhe, als wollte
sie durchaus geschrieben sein, um in den unansehnlichen Alltag hineinzu­
klingen und ein tröstliches Lied im Unbehagen der Zeit zu sein.

So unternehme 1m es denn, die Legende vom Dukatenhäuslein aus dem.
Kunterbunt zerstreuter Einzelheiten in alten Quellen zusammenzusuchen
und neu zu formen, daß sie auf diese Weise dauernd Zunge und Sprame
habe. Sie oll den Menschen unserer Tage zu einem Trost ins Herz gelegt
werden und im will sie in die prache übertragen, wie die Alten und die
Kinder die Erlebnisse der Heimat gern mild m hören. Ich will sie darbie­
ten, wie die Altvordern sie erzählt haben mögen im Rauch des abendlimen
Kamins und im Schimmer der Kinderaugen.

Wandert mit mir zurück in das alte 51. Wendel des vierzehnten Jahrhunderts,
das ein Zeichen der Auserwählung an sich trägt, d s erlesen war, nidlt nur
eine mit Mauern und Toren umgebene Feste der Trierer Kurfürsten, sondern
Wiege und Herd einer heiligen Kultur zu sein.

Uber dem würdigen Grabe des heiligen Hirten und Einsiedlers Wendelin,
der vor vielen hundert Jahren als ein t tenfroher Pilger und Gottsucher
sein n Fuß und Wand rstab auf un ere heimatliche Erde gesetzt hatl , er­
baute eine gottnahe Zeit seine erhabene Kirche. Wie der Heilige elber
ragte die Kirche mit göttlicher Fülle in den Himmel und ein reiner Hauch

113



beglückter Ewigkeit durc:bschauerte den feierlichen Raum, der die irdische
Heimat des Heiligen wurde.

Gott der Herr hatte Sankt Wendelin die Gnade gegeben, daß er irdischen
Besitz und Reichtum aufgab und als ein armer Pilger aus dem Hause seines
königlichen Vaters ging und dem Herrn dort diente, wo heute seine Stadt
steht. Viele Pilger kamen von nah und fern mit Bitten und Liedern hierher
gezogen und Gott tat ihnen viel Gutes um seines Dieners Wendelin willen.
In jener Zeit formte sich das Bild, wie der Heilige zu dem Volke gütig sich
niederbeugt, wie der .getrewe heylant sent Wendelin" wächst in die Zeiten
als Nothelfer in vielen Kümmernissen und als Sdtirmherr der Stadt in den
Zeiten der Bedrängnis. Der Zulauf wurde so groß, daß viele Häuser um die
Kirche erstanden und mit unbeirrbarem Auge setzten die Altvordern das
rec:bte Türmc:ben an den rec:bten Ort, schelmisch keck zogen die Bürger ihre
Winkelgäßchen zwischen den Giebelhäusern hindurc:b. Ja, sie rühmten sich
selber, als sie einmal in einer Bittschrift ihrem Kurfürst und Erzbischof
berichteten, die Stadt sei mit so wohlerbauten Türmen und Toren umgeben,
dergleichen man im ganzen Erzstift keine sehen könne. Sie waren auch
stolz auf die Kostbarkeiten von Gold und Silber und Edelstein, die hinter
der eisenbeschlagenen Türe der Güldenkammer in der Kirche wohlverwahrt
wurden, kleine und große Kleinodien, von hohen Verehrern und frommen
Wallern zum Grabe des heiligen Hirten gebrac:bt. Da war die große silberne
Ampel, welche der Trierer Erzbischof Boemund von Ettendorf bei der Weihe
der Kirche gestiftet und der berühmte vergoldete Kelch, den Graf Johann I.
von Saarbrücken-Commercy, Buticularius von Frankreich, für die wunder­
bare Errettung des aarbruck r Schia s saus Feu rsnot als Ge~chenk zum
Grabe St. Wendelins geschickt hatte. Da war auch ein kleiner silbem r
Reliquienschrein, der in den Mittelpunkt folgender Geschehnisse rückt.

Mitten in friedlicher Zeit war emmal ein stolzer Gewaltherr und ruheloser
Aufrührer, den es gelustete, mi seinen Reisigen im Schutze einer Nacht vor
die Stadt zu ziehen, um die Stadtmauer zu übersteigen, die Häuser zu plun­
dern und die wertvollen irchensdiätze zu rauben. Wer der Gewaltige war
und von wannen er kam, das weiß man nicht; keine Urkunde beriditet sei­
nen Namen und kein Archiv hat ihn aufbewahrt. Als er vor dem Tore an­
gekommen war, wiegte SIch die Stadt in regloser Stille. D r Streithaufen
lau rt beutegierig auf ein Z ichen des Anführers zum OberfalJ. In d n
Blicken der Männer loderte dl Lus am Plundern und Zerstören. Auf sei­
nem Pferde aß der Gewaltige, er blickte über die schlafende Stadt und
hatte gewiß den grausamen Gedanken, die ahnungslosen Bürger seine Laune
erdulden zu lassen. Ab r mitten in dl em Sinnen sank er plötzlich wie vom
Blitze getroff n vom Pferde herab in den Staub, es schwanden ihm die
Smne und er erblindete. eine reisigen Männer standen betroffen da und
als er wied r zu Sinnen kam, da war es Ihm, als sei er Ln einen tiefen

bgrund gesunken. Und als er sich Ln den Armen seiner L ute fühlte,
t'fschrak er gar sehr über seme Blindheit. Da erkannte er, daß Gottes Fin­
g 'r ihn b rührt hatte wi den hiligen Apo tel vor Damaskus, und es über­
fiel ihn eine tiefe Reue über sein verwegenes Tun. Wachsame Bürger der
St dt ,die auf den Mauern Hut und Wacht hielten, bemerkten, daß etwas

onderbar s vorgefall n war. Di se wagten es, aus dem Stadttor h rvor zu
kommen, sie ahen den Hilflos n und redeten ihm zu, daß Ihr heiliger Stadt­
patron 1m Sarkophag gar Viele Zeichen und Wunder übe an den Menschen,
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die ihn heimsuchten, und wer seinen Schrein anrühre mit d n Händen oder
mit dem Stab, der empfange einen guten Trost davon. Da streckte der Hilf­
lose und Reumütige ihnen bereitwillig seine Hände hin und ließ sich führen
durc:h das Stadttor und durch die näditlichen Gassen in die Kirme. Sdieu
und mit gesenkten Häuptern folgte die reisige Schar.

Der Erblind te lehnte lange ein Haupt n das st inerne Grab, umg ben von
seiner Rotte und den herzugekommenen Bürgersleuten. Als er laut zu beten
begann, war er nicht mehr der herzlose Gewaltige, nein, der reumütige Bü­
ßer stand da gebeugt, rief in Tränen bitterer Buße und mit großer Andacht
im Herzen den heiligen Hirten Wendelin an und verhieß ihm ein großes

Opfer, auf daß er wieder sehend werde Er gelobte, da Versprechen wahr­
lich zu halten und sein Klagen war groß, als I ausri f: .Bei deiner groß n
Demut, Sankt W ndeHn, laß dich rb rm n und bitt du d n Herrn, daß sein
Zürnen schwmde, da ich freventhc:b gegen dein Stadt gezogen kam. Ich
will nimmermehr wid r di Stadt etwa~ tun. Ern h du mir einen Strahl von
Gottes Licht in meme toten Aug n und in mein finst r . H rz!" Wi Gott
der Herr allweise seme Gnade offenbart, so tat er es an d m Reumiltigen
durch St. Wendelins Willen und zur Stunde ward einen geblendeten Augen
das Licht wi d rg 9 ben. Ein Galte flamme Sdllug m Ihm hoch und es
Wurde ihm offenbar, d ß d 5 helligen HIrten Fursprudl es art der ihn
gerettet, sem Augenhdil und auch seme S ele Da war ihm 'in schhneres
LIcht aufg gangen, denn Gott h tte ihn erlöst von elnpm irr n Weg. Voller
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Güte war Gott, da er ihm verzieh und das Augenlicht wiederschenkte. Als
der Geheilte in rechtem Lob dem Herrn und Sankt Wendelin dankte, da san­
ken alle, die ihn umstanden, in die Knie und ein dankbarer Lobgesang hallle
empor zu dem Herrn der Gnade, der an Verirrten Wunder tut.

Mit seinen Reisigen zog der Bekehrte bald von dannen und führte fortan
zu seinem Heile ein besseres Leben. Als einige Zeit vergangen war, kam er
in Demut zur Stadt und Kirche des heiligen Hirten gepilgert. Wie einer der
Drei Könige vor dem lieblichsten aller Kindlein kniete er am Heiltum der
Stadt und brachte die versprochene Gabe dar, einen kleinen Reliquienschrein,
von Meisterhand geschaffen. Das Kleinod hatte die Form eines zierlichen
Häusleins und war ganz aus Silber getrieben. In die vom Silber glänzenden
Außenwände hatte die geschickte Hand eines Goldschmiedes wundervolles
Gerank und Gezweig wie alte Arabesken freigebig und mit kostbarer Will
kür hineingewirkt und die Dachschrägen schuppenförmig mit Golddukaten
,bedeckt. Vom Volke wurde das lieblime Gebilde bewundert und allgemein
das Dukatenhäuslein genannt. Die Bürger protzten man<hmal damit und die
Pfarrherren, die eifersüchtig über den seltenen Reichtum wachten, bramten
besorgt in unruhigen Zeiten das kostbare Stück zu den übrigen Herrlichkei­
ten in die Güldenkammer. Ein Chronist berichtet, Weihbischof Gerhard von
Trier habe das wertvolle Kleinod um das Jahr 1403 geweihet und mit Heilig­
tümern ausgefüllet.

Der bekehrte Gewaltige ließ die Dankbarkeit und Treue zum heiligen Wen­
deHn in sich wachsen und fortan fehlte er nicht unter den vielen Pilgern,
die jährlich zum Heiltum gezogen kamen und jedesmal setzte er große
Weihekerzen in die Stocke, die am Sarkophage standen, damit sie mit mil­
dem Leuchten und feinem Duften den Dank seiner befreiten Seele ausspre­
chen sollten. Wenn er am Grabe des Heiligen niederkniete, nahm ein mildes
Schauen sein Gesicht ein und ein tiefer Frieden leuchtete aus seinen Blik­
ken Dem Volke aber wurde die Macht des Göttlichen offenbar und es
konnte erkennen, daß kein so weiter Weg ist vom stolzen G ist zum kind­
limen Herzen.

Bis in seine alten Tage etzte d r Dankbare aus Verehrung und Treue seine
Sitte fort, alljährlich zum helligen Hirten zu pilg rn. Dann blieb er für im­
mer aus, denn der Tod war gekommen und hatte ihm ein seliges Ende be­
reitet. Niemand vermag zu sagen, wer er war und wo sein müder Leib die
Ruhe gefunden.

Noch bevor er zum letz en Male gepilgert kam, ließ er vor dem oberen
Stadttore, wo Gottes Gnadenstrahl ihn getroffen hatte, eine fünfzehn Fuß
fiohe Pyramide aus Quadersteinen erbau n und er smmückte sie auf j der
Seit· mit iner leben großen Heiligenfigur. Ringsum hatte er Bänke an­
b uen lassen, die den frommen Pilgern zur Ruh dienen solllen. Das D nk­
mal hat dort lange gestanden, bis es in einem späteren Jahrhundert ehr­
furchtslos abgebroch n wurde.

Wenn die Ahnen von den Enkeln nach dem Ursprung des Dukatenhäusleins
gefragt wurden, raunten sie Ihnen die wundersame Legende von dem be-
k hrten walth rm zu. Je cin vertrr ulicher htwandercr b gleit t di
L gende da Leben d r Menschen und wurde forterzahlt. Ein Chronist schri b
sie dann einmal bruch tückwel e nieder und erzählte darin von einem
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Kriegsgeneral und ein anderer berichtete sogar, s sei ein französi. dIe!
General gewesen, der das Wunder Gottes an sidl erfahren halle.

*Gewaltige Erlebnisse sind Im Laufe der Jahrhunderte über St. Wendel ge-
zogen, Pest, Hunger, Krieg und Plünderung. Der fehdelustige Reichsritter
Franz von Sickingen wußte von dem kostbaren Hort in der Güldenkammer.
Als er im Jahre 1522 gegen den Kurfürst von Trip.\, zu Felde zog und Triel
belagerte, schickte er einen Boten zu seinem Sohne Hans, den er mit einer
kleinen Besatzung in dem bereits eroberten St. Wendel zurückgelassen hatte,
mit dem Befehl, die Kirchenschätze zu rauben und das Grab St. WendeHns
zu zerstören. Der Bote kam aber zu spät, denn Truppen des Kurfürsten
hatten Sickingens Sohn zur Flucht aus der Stadt gezwungen, so daß jener

gottlose Befehl nicht zur Ausfühl'Ung kam. In den Kriegsstürmen des sieb·
zehnten Jahrhunderts, als Kaiserliche, Schweden und anderes Kriegsvolk,
vor allem die Kroaten, durch die Stadttore drängten und in der Tat so frech
und schamlos waren, Ihre Krall n lb t nadl den Halskettlein und Ringlein
der Frauen und Mädchen auszustrecken, blieben die Schatze in der Gülden­
kammer unversehrt. Auch in der furchtbaren Lichtmeßnacht de Jahres 1677,
als ein Flammenmeer um die Kirche prohte und die Stadt in Smutt und
Asme sank, war das Dukatenhäuslein wohlgeborgen. Aber im Jahre 1716
ist es doch einem Raube zum Opfer gefallen. Als damals der landesflümtig
Polenkönig Stanislaus Lescinsky, der am Zweibrücker Fürstt:nhofe lebte,
seinen Besuch in St. Wendel angekündigt hatte, ließ der Pfarrherr Johann
Christian Stackler am Vorabend des hohen B suchstages die Kirmen mätze
aus der Güldenkamm r in die Sakristei bringen, um die Kostbarkeiten dem
Exkcimg und seinem Gefolge zu 2eigen. In der Nacht stieg ein Dieb, nam-
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dem er einen tab d s scbmiedeeisernen Fen tergitter ausgebrochen haUe,
in die Sakristei, stahl da' Dukatenhäuslein lind was ihm sonst von den
Schdtzen nod1 gehe!. Da gab s groß te Besturzung, als man am nächst n
Morgen den Diebstahl b m rkt und den hohen Gdslen die Kostbarkeiten
nicht mehr zeigen konnte. Damals wohnte ein seltsamer Fremder in einem
kleinen Hause nahe bei d r Kusterei. Dieser Mann stammte aus einer
entlegenen Gegend und hatte keinen guten Ruf. Er lebte ohne irgend­
welchen Umgang mit den Burgersleuten und jedermann scheute ihn. In
stürmischen Nächten gmg er oft umher, sprach mit sich und schien uneins
mit sich selber. Er wurde des Raubes verdächtigt und war auch lange Zeit
nach dem Einbruch verschwunden. Als die er Mann sich später in der Stadt
wieder sehen ließ und endlich zum Sterben kam, soll er den Raub ein­
gestanden und bekannt haben, daß die Sdlätze ihm nicht zum beglückenden
Reichtum geworden seien. In d r Todesstunde lag er voller Unruhe auf
seinem Bette und war nicht mehr im Stande, den Ort anzugeben, wo er den
Raub verborgen haUe. Als das letzte Stöhnen aus seiner Brust gedrungen
war, erlosm aum jede Hoffnung, die Kostbark.eiten wieder zu finden. Und
als um' das Jahr 1760 das Hau abgebrodlen wurde, in dem der Dieb ge­
wohnt hatte, soll ein unredlidler Knecht die verborgenen Sdlätze gefunden
und für sich beiseite geschafft haben. Unsegen traf audl sein verwegenes
Tun und nach seinem Tode fand er 1m Grabe keine Ruhe. Nom im vorigen
Jahrhundert wurde 1m Volksmunde erzählt, der ruhelose Geist des Knemtes
müsse nachts mit den Händen an der Stelle kratzen, wo das Dukatenhäus­
lell1 vergraben liege. Erst wenn es wiedergefunden und in die Güldenkam­
m r zurückgebradlt ist, würde der umgehende Geist des unseligen Knemtes
seine Ruhe finden.

•
Das 1st die kleine Legende vom Dukatenhäuslein, und der sie erzählte,
möchte nichts weiter wünschen, als daß das Wunder der Heilung des Er­
blindeten das Gemut des lauschenden Volkes ergreife und die angefügte
Erz hlung vom geheimnisvollen Verschwinden des Kleinods den Zug des
Unheilvollen erkennen lasse, der ja alle Goldschätze umlauert.

Was liegt daran, wenn das Kleinod von Gold und Silber versunken bleibt!
Aber das Kl inod der Treue zum heiligen Hirten moge auch uns Heutigen
das Gemüt oHnen, daß es uns beghickender Reidltum wird. Wie der be­
kehrte Gewaltherr wollen audl wir mit innig bewegter Seele zum Grabe
des Heiligen und Schirmherm der ladt hlDlreten, ihm die Not und das Leid
unserer Tage bringen, daß er Mittler sei dem Volke, das sidl weihet in
Treue, daß er einer tadt den Fneden und eine gedeihliche Ruhe spende.
Dann wird aus alter Zelt ein Lied heruberkhngen, eine Huldigung und eine
Bitte, welme die frommen Bürger dem hehren Schutz r der alten Stadt in
der Zeiten Drang dargebracht, und wir werden mit einstimmen:

un bitt hir uns, Sanct Wendel,
Bitt Gott für deine Stadt
so durch didl große Händel
gludtlich verrichtet hat.
Fried' wollest uns bescheren

11 Wohlfahrt tet· v rmehren
daß wir dich mögen ehren
Gott lob n frUb und pat. Amen.
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Anmerkungen:

Die Legende von d~r Erblindung dp. Anfuhters 1>1 ein T...,I der W,·nd... lInuslegende • hnslus
dar scyn genad ... . dlO 1m snqen,tIlnlcn W("nzclprt IOl1dh: legpnJcnbuch von der 1fdillgell

Leben und ungleubllch n wundertaten; d r Sommerl .1 von Sanet Wendel CCXv CXlv
Gedrulkt bei Ginlhero zemer 7U lugsburg 1412. cnthallen .sl. eu rdmgs "I sIe zu fmd ...n
bel P Dr. A. lzer SVD., SI. Wende1m, Leb n und Verehrung In 5 al m nn.sch.franktschen
Volkshe'lIgen - Saarbnick.en 1936 -. DIe lIe L gendensammlung Wird Wenz Ispass.onale
genannt, weil s.e während d r Regierungsz il Kon.g Wenzels (139i-14l9) .n Nümberg ent­
slanden ist.

•
.Man liest auch in der Legende, daß ein g wisser Kriegsgeneral den Kirchenschatz zu SI W..n.
dei rauben wollte. er sei aber bei dem Stadttor so sehr verblendet worden daß er mit semel
Rotte denselben nicht linden konnte; worilber er sehr erschrak, seine Sunde bereule und
nach gethanenem Gelübd w.eder sehend geword..n sey. Alidann opferte er d m Hel1igen
elD Haupt und Bruststück. 36 Pfund schwer, welches um das Jahr 1403 von dem Hochw. Herrn
Gerhard, Weihbeschofe zu Trier gewe.het und mit vi len Hel11gtümern sngelül1et worden
Ist." Aus der .Beschreibung des tugendreich n Lebens des H. Einsiedlerß und Abtß Wen.
deHn•... ' von Nieolaus Keller, Pastor zu SI. Wendel (l697-1711), erschienen 1704. Das von
Keller angegebene Jahr 14o:l Ist nicht richtig.

Die betr. Urkunde von der Weihe des Haupt- und Bruslatück.es befindet sich im Pfarrarchiv
St. Wendalln; sie ISt dat.ert unlerm 18. JO. 1443 - Trevlri 1443 di d c,md octava Octabris
- DIe Weihe nahm der Generalvica.r des Erzbisdlofs Jacob von Trier, Titularbisdlof Ger­
hard von Salona, vor.. (Dr. C rl pöhlmann. Regesten des Pfarrardllvs St. Wendel, Regest Nr.
51 - nldlt veröff nUldll -. Das Jahr 1443 1st ridltig, denn der gen note I!rzbisdlof von
Trier, Jakob von Sirk, regierte von 1439-1456.

Mn Müller, Gesdlldlte der Stadt St. Wendel - 1927 - S. 565, 566 (Raub des Kirdlen­
sdlatzes); S. 576 (Denkm I vor d roberen Stadtpforleh S. 586 (Wunder der Blindenheilung)

•
Nil<. Obertreis, Stadt und Land des helligen W ndalin - 1921 - S. 43.
Die Güldenkammer befindet sidl im nördlldlen Turmbau des Wendelsdomes über der Jetzigen
Taufkapelle. SIe ist von der Orgelbühne aus erreidlbar und War bis vor wenigen Jahr­
zehnten mtt einer eisernen Ture versehen.

•
Der Gastwirt und Hochgeridltudlölfe Johaune. Wauen.dl, Besitzer des G sthauses zum
Lamm. Hell in den GOer Jahren des 18. Jahrhunderts das Haus des Diebes ahbredlen. Der
St. Wendeier Seilermeist r Heinnch Scherer (t 5. 11. 1G40) erz" hlle die Sag von d m um.
gehenden Geist des Knedlles. Scherer war e.n Ururenkel du g nannte" Wass.nich.

Sühne vor dem Sendgericht
Von Hans Klaus Schmitt

..as in alter Zeit diejenigen vor der Welt zu erwarten hat-
ten, die sich gegen die schuldige Ehrfurcht vor den Eltern

versündigten, lehrt uns eine Begebenheit aus St. Wendel.
Als an einem Tage im Brachmonat des Jahres 1680 der IIh ilige
Send" , das Sendgericht, im Wendelsdom abgehalten wurde,
ließen die Bürger der alten kurtrierischen Stadt ihre Arbeit in
Haus und Hof ruhen. Die ganze Gemeinde versammelte sich
im Gotteshaus. Der Abgesandte des Kurfürsten und Erzbischofs
Von Trier, Weihbischof und Generalvikar Johannes Henricus
Anethan, zog als Sendherr in Begleitung des Apostolischen
Protonotars unter festlichem Glockengeläute in die Kirche ein.
Im Chore nahm der Sendherr Platz vor einem Tische, auf dem
allerlei Dinge ausgebreitet lagen, welche den Ernst der Stunde
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sinnbildlich vertiefen sollten. Da stand ein Kreuz, daneben lag
eine Rute, das Symbol der Strafen Gottes, da deuteten einige
Steine schwere Verbrechen an, die ehemals nur durch die Stei­
nigung gesühnt wurden. Um aber den in Spannung verharren­
den Gläubigen auch das Vertrauen in des Sendherrn und der
Sendschöffen Gerechtigkeit zu stärken, lagen auch Kamm und

Schere inmitten der Sinnbilder, die andeuten sollten, daß im
Sendgericht alles über einen Kamm geschoren werde Abseits
vom Tische des Sendherrn saßen auf Bänken zur Rechten und
Linken die Sendschöffen. Diese waren lebenserfahrene Männer
aus der Stadt, durch Eid verpflichtet, über die Wahrung von
Zucht und Sitte in der Stadt zu wachen und Fehltritte dem
Sendherrn vorzutragen. Nachdem der Schultheiß, der auch dem
Gericht beigeordnet war, mit klarer, gehobener Stimme das
Sendweistum verlesen hatte, besprach sich der Sendherr mit
dem Pastor und den Schöffen und im Angesichte des versam­
melten Volke über viele Dinge zum Nutzen der Kirche und
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zum Heile der Gläubigen, vor allem aber über Auftritte welche
Ärgernis gegeben hatten. Dann rief der Schöffenält~ste die
Namen der sündigen Pfarrgenossen, die wegen eines Ver­
gehens gegen die göttliche und weltliche Ordnung schuldig
waren. Jeder einzelne, dessen Schuld offenbar geworden,
mußte vor den Richterstuhl des Sendherrn kommen. Als dem
Sendherrn verkündet wurde, daß der Sohn des Bürgers Johan­
nes Schwan seinem Vater nicht den schuldigen Gehorsam be­
zeigt, sich gegen ihn aufgelehnt und Flüche gegen den alten
Vater ausgestoßen hatte, mußte auch dieser Schuldige vor das
gei~tliche Gericht treten. Der Sendherr hielt ihm vor, daß er
d~n Fluch Gottes auf sich gezogen und den Segen, den das
Vlerte Gebot verheißt, von sich gewiesen. Tief ergriffen ver­
nahm der Reumütige und auch das Volk aus dem Munde des
Sendherrn die Verheißung der Heiligen Schrift: "Mein Sohn,
nimm dich deines Vaters im Alter an und bereite ihm keinen
Kummer, so lange er lebt. Wenn sein Verstand abnimmt. so
sei nachsichtig und verachte ihn nicht in deiner Kraft, denn
Mitleid mit dem Vater wird nimmermehr vergessen ... Wie
ein Gotteslästerer ist der, der seinen Vater im Stiche läßt, wie
verflucht vom Herrn, wer seine Mutter erbittert". Dann befahl
der Sendherr dem jungen Manne, die dargereichte Rute in die
Hand zu nehmen und dreimal den Wendelsdom zu umschreiten
und vor den Gläubigen fußfällig Abbitte zu tun. Diese Strafe
wurde dem Schuldigen auferlegt. damit er den anwesenden
Kindern als warnendes Beispiel diene und sein ruchloses Tun
in ihren Herzen Abscheu erwecke. Im Angesichte der vielen
Menschen tat der arme Sünder seinen schweren Gang. Dann
mußte er seinen Vater und die Sendschöffen um Verzeihung
bitten. Dem Sendherrn aber mußte er kniefällig für die Strafe
danken. .

So zeigt diese geschichtliche Begebenheit, wie in alter Zeit die
Schande vor allen Menschen diejenigen Kmder traf, die ihren
Eltern nicht Ehrfurcht, Liebe und Gehorsam erwiesen.

AufgezeldlDel nadl dem SI Wend ler Pfarrvi..lationAprOlo oll de J ..brea 1680 (OIOZ 5 n·
ardliv Trier). Eine bem rleen.werte Einruhlung In aller Zet Wilr das rol der ·Spndsmörren.
In SL Wendel hIeßen SI Kirrhen ender, den amen erhielt n SI von dem Sendgerirhl. bel
dem sIe elD Hauptrolle piellen ISend = synode) 01 Sendgeridlle gingen aus den Pfarr·
Vlsllationen bervor. dIe df!l Blsrhof abhl Il. le IOd srhon fur die Zell der M rowlnger
narhgewiesen. Der Zwedt der V.sllallonen war anflinghdl ,lle Sp n lung des 'akram nIes
der Firmung, dodl bald wurde verordnet, daß dIe Bisdlofe anlaßlIrh der Visitationen das
s.tUidle Verbalten des Volkes bellidtsldlllgen. narh elwaigen gröher n Vergeh n slrh er·
leundlgen und dl.. Srhuldlgen bestrafen sollien. So waren d, Sendsrhörr n ein wichtIge
Slutze der örrenUidlen Ordnung Im karohnglSrhen Reirh wurde das Sendgeflrhl durrh dIe
I< niglgeselze und Synodalb sdlluise tmmer wieder elDgesrh rf! I und sdlon zur Zeit der
Merowinger SInd sie nadlgewiesen. Karl der Große befahl, daß die Blsrhofe auf Ehrung d r
I<irdlengebaude ehen. daß le nadl V I r· und Bruderm rd und Ehebruch for.rhen olllen.
In der Diozese Trier wurde der .heihge Send' Dadl dem S ndbume de Abtes ReglDo von
Prum (+ 91S) gebalteD;
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~ enn sidl früher die unbändigen Herbstwinde erhoben,
- glaubten viele Leute in St. Wendel, der wilde Jäger auf

inem Sdlimmel und sein lärmendes wütiges Heer ziehe durdl
die Lüfte. Vor allem in den heiligen zwölf Nädlten, wenn der
Winter unbestritten regierte, der Sturm um die Häuser
der alten Stadt heulte und durch die Bäume des Gudesberges
brauste, saßen die Alten und Jungen in ehrfürchtigem Ersdlüt­
tern und todernst in den Stuben. Die Alten wußten den be­
stimmten Weg, den der Sdlimmelreiter am nächtlidlen Himm 1
zog. Vom Gudesberg her über Urweiler und über den Bosen­
berg jagte r seinem wütenden Heere voraus und madlte dann
kehrt. Man sah ihn in den zerfetzten Wolken mit breitem Hut
und weitem Mantel auf einem sdlnaubenden chimmel und
hörte den Hörnerklang, das Gekläff der Meute und den Ruf:
.,Hußda - hußdal" Keinem wäre es eingefallen, den Ruf na h­
zuahmen. Nur wenige wagten es dann, auf die Haustüre zu
treten. W nn die Leute in dieser Zeit abends in der Spinnstube
saßen und om wilden Jägr erzählten, kam er 1 ibhaftig und
klopft an die F nsterläd n. Mandler tat einen liefen Sdlnau­
(er. In der Hintergasse flogen einmal eine M nge Knochen in
einen Sdlornstein und der Sdlimmelreiter soll geklopft und
gerufen haben: .,Ihr habt mir helfen jagen, ihr könnt mir auch
helfen nagen'" .
Bis in die letzten Jahrzehnte de vorigen Jahrhunderts glaub­
ten viele, der läng t verstorbene Maire Cetto sei der wilde
Sdlimmelreiter ge es n.
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Tn unserem heimatlidlen Spradlboden wurzelt eine Redensart,
di wir oft hören, wenn Kinder ausgelassen und zügellos da­
hertrollen; wenn dann die Mutter mahnen muß, nicht so viel
.,Jagd zu machen", so sind wir mit die er Redensart an jene
Zeit erinnert, da der wilde Sdlimmelreiter mit dem wütenden
Heer noch durdl die LiJhe jagte. Die Sage vom Schimmelreiter
wird nur noch hier und da erzählt, aber die Redensart wird sidl
im Al1tagsleben erhalten.

Nach Angaben des Sellermeisters Hemllch Scherer (+ 5. 11. 1940): .Meine Mutter und auch
m~;n Großvater, d r SI. WendeIer Rotguber Jo ef H"yl (gpb. 1801, gesl 1884) hab n mil
oft vom Schimmelreiter erzahlt·.
Die Sage vom wIlden Schimmelreiter wurzelt in der germanischen Weil. im Kulte des Sturm­
goltes Wodan. Eine unh 'Imliche Ehrfurmt umwltterl sIe. I:l der mllsUimen Zell konnle slm
Wodan nidlt in der alten Würde behaupten. Aus dem hohen HImmel verstoßen und gleich
bösen Geistern In dunkle Forste od r fmstere Berge gebannt, hat er sich in eInen rauhen
Jdger verwandeIl. sein Goldpanzer Ist -erblaßt. sein mächtIger Speer hat sich zu einer
Bümse oder Peitsche gestaltet. Statt der Gött", und Helden folgen Ihm grauenhafte Geister.
Wie der wilde Jäger der nahen und welten Umgegend eine geschImUlme Gestalt (der Ober­
Jagermeister von Maltitz vom Fürstenhofe zu Saarbrüd<en. gestorben um 1785. und der För­
qer Kötz im Birkenfeldsmen) oder eine sagenhaft unbestimmt Gestalt (Rietius VaruI, der
Schlapphut. der Langmantel) zum Urbild hat, so tritt uns in SI. Wendel der Maire Ch rIes

etto. geb. 14. 2. 1174. ge I. 20. 7. 185!, als Wilder Jäg r oder wilder Schimmelrctter ent·
gegen. Max Müller schreibt in seiner .Geschichte der Stadt St. W ndel", Kap., .Dle Fran­
zösische Revolution', S.143:
.An der Spitze der int llektuellen Elemente unserer Vaterstadt trat der jugendlidl Karl
Cello zum ersten Male an die pohtiadle Rampe. Em Feuerkopf voll hlOr Ißender Kraft, dl
heute noch der fast körperlich empfindet, der n d n Bannkreis seIne Lebens tritt. SIe ließ
bl vor weOlgen Jahrzehnten seine damonisme Ge talt allen, denen die Natur die Gabe
vorliehen, am Umten Tage dIe GeIster zu schauen, als WIlden Schlmmolrelter in den Lüften
und Waldern dahiD2ieben·.
Da 10 der vorst henden Sage der wilde Jag 'r bezw. der Smlmmelreiler mIt dem udeaberg
in Beziehung gebramt wird, ersdleint es ngebracht. etw über den Gudesberg zu sagen.
hin hervorragendes lIeiltgtum, aog r aller W hrschemltchkelt nach der Kultmittelpunkt der
lJermanlschen SIedler 1m oberen Blieltale bIldet d r dem Gotte Wodan geweihte und seinen
Namen tragende Gud sb rg (Wodan, Wuodan, Gue-dan). Die germanischen Gött"r wurden
al In der Hohe. im HImmel, auf Berge höh n wohnend vorg stellt. und 0 pfle!Jten uch
• 'nzcln n Gottern bestimmte Berge als Wobnung n beig 1 gt ro werd n. DIe Ableitung des

am ns Guodan wird dadurch b tahgt, d 6 bl zum Erla s der Verordnung des Kurfur ten
leml'ns W nzeslaus vom 17. M rz 1787 lljiihrllch am 1. Fastensonnt g und am Joh nnistag

Freudenfeuer auf d m Gud Iherg angezilnd t rden, um wIche get nzt und g h isdlteS
pf rgeb d< verzehrt wurde.

(Maz Müller, Beiträgl' zur Urgesm chI d W trlch, S. ISO).
Di bei uns ansäSSigen Alemannen und Frank 11 kannt n die Opfer an helligen Quellen. In
in Senke des Gudeabergea belt hl nom dl'r Flurn me Gut e n bor n. im Volk mund

G u d b Cl r n ehe n. Eine aolche Qu Ile w Ihte den Berg zu em m hiligen Orte. So tief
Wurz lte dl Qu Uenverehrung, daß dIe er ten GI ubensboh n der Germ nen vlelfam bei
Quellen Kreuze erb ul n, um den Vol glauben ,n chrlstliche B hn"n zu leIten Maz Mull'r
erwähnt hIer ein uralt allfahrtskreuz Der Gutcnbom dl nie nom Im 18. Jahrhundert als
Tränkstelle für dIe stiidtlsch VI hbetde (Müller, Ge micht der St dt St, W nd I, . 715).
Auf einer Anh e beim Gud sb rg lag al pohtl cher Ver ammlung Ocl dIe M I I t t t e,
wo alter Sttte getreu da Thmg geh gt wurde. 0 r Flum me hißt .am rlcht', .am Urt 11·
stein' und ltatasteramUlch .bel den Dün hölzern' (Dinghölzer). (1654' bey den Dunkholzem
- bei den dinglichen Holzern, 1663. m feldl beim gengt; 1781: bey den dunkholsen auf der
Ilöh, 1786: bey dem Hochgericht auf der Höb). Es ist dIe St"lIe, wo in früher Zelt auch
der Galgen de Hochgerlmts stand
In römischer Zeit hatte dort dIe Be r boisst'tt Iner voro billen Famlhe best oden. Zur
M IsUHte führte die uralte Ellenstr ß , die die G fIchtsmann n aus den unteren M lereien,
Indel en d Bewohner der ober n TIer deR m r traß MeU-Tholey-Malnz b nützten.
IMax Muller G dllchte der 51 dt St. Wendel, S '96).
Oll" helligen zwöll cht - N chte zwilchen W lhnadlt und Drelkön g.
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AufgczeidJncl 1945 Md! nguhen v n An<!r a Kunz, geb. 22. 10. 1863, 9 st. 17. 11. 1946.

Das Goldfeuerehen 1m Wareswald

301ln,j)anne5pecec 13raun. aggert binnerm
agged obne ~ed) unn 6d)aar.
wirb Pöb 1.nenfd) im '.Dorf geroabr.

Seite dem Eulenwald näherte. Da lief er so sdmell er konnte und dadlte
bei sich: Bis der dort um den großen Badl herum ist, werde ich den Schatz
haben. Es war ihm nicht geheu r, als er sah, daß die Gestalt den Bach
hmubersmwebte. Als er im Eulenwald ankam, stand da b i inem Birn­
baum ein Topf auf der Erde, ein mädltiger Topf, übervoll von alten gol­
denen Münzen. Es Jubelte ihm das Herz und im Rausche dadlte er nimt
mehr an die Gestalt, die mit ihm um die Wette gelaufen war. Als er aber
die Hände in den goldenen Reidltum tauchen wollte, fragte ihn eine harte,
unheimlidle Stimme, was er hier wolle. Da sdlaute er auf und sah deut­
lich vor sich die Gestalt, einen großen Mann, bekleidet mit einem weiten
roten Mantel, der mit goldenen Knöpfen besetzt war. Es überkam ihn eine
große Angst und er sauste wie der Wind nadl dem Dorfe zurück, krodl
wieder in sein Bett, ist aber in dieser Nacht nicht mehr zur Ruhe gekom­
men Ein sdlalJend-höhni dles Gelädlter sdllug noch lange an sein Ohr.
Später grübelte der Marpinger oft darüber nach, wie das Glück ihm greif­
bar nahe gekommen war, ihn aber am Narrenseil geführt hatte. Weil er
klug war, saate er niemand twas davon. Einmal war es dann dOch heraus­
gekommen. Es wird noch erzählt, er sei, wie unsereiner, ein armer Tropf
geblieben.

l m Wareswald sah man in früherer Zeit oft ein seltsames kleines Feuer
brennen. Als einmal ein Mann aus Oberthai mit Namen Peter Müller

auf dem Heimwege von Tholey nachts durch den Wareswald ging, war ibm
die Tabakspfeife ausgegangen. Zunder und Feuerstein, womit er sldl hätte
Feuer sdllagen können, halle er nicht bei sidl. Da sah r das geheimnis­
volle Feuerdlen brennen. Er ginq hin, nahm ein Stück Kohlenglut heraus
und legte es auf die gestopftE.' Pfeife. Aber die Pfeife wollte nidlt anbrennen
wenn er audl noch so kräftige Zuge tat Verdrießlidl teckte er die Pfeife
in die Tasdle. Als er zu Hau angekommen war und si nodlmals an­
zünden wollte, fand er darin statt d s Kohlenstückes einen Dukaten. In der
Nadlt konnte er kein Auge zuma en und aus Habgier madlte er sidl sdlon
vor Tageslidlt auf und ging eiligst zu der Stelle, wo das Gold geglüht hatte.
Mit seinem Stocke rührte er in der Asdle und entdeckte darin mehrere
Dukatenstücke. Als er sie greifen wollte, versdlwanden sie plbtzlidl vor
seinen Augen.

Der rote Mann
Von Han 1\.1 us SdJmitt.

baum ein Topf mit Goldstücken vergraben, er könne sein lück machen.
Davon geriet der Mann in Besessenheit und er folgte sogleich auch dem
Gebot des Traumes. Er stieg au dem Bett und madlte sich auf den W g.
Vom Kirchturm schlug es gerade Mitternacht. Als er auf d 'JIl Wege war,
g wahrte er im Mondschein eine dunkle Gestalt, die sich von ein randeren

J~ n der Umgebung des alten Dorfes Marpingen sind im Laufe der Zeit
bedeutsame Fundstucke aus d r Frühzeit zutage gebracht worden, und

darum ging bei den Dorfalten stets ein Getuschel um, noch manche Sdlätze
seien irgendwo verborgen.
Einen Mann aus dem Dorfe Marpingen rief eines achts im Traume eine
Stimme an, er solle in den Eulenwald gehen, dort sei unter einem Birn-
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Die Kornfrau
hütet den Acker

Es smlaft dIe Luft. es weht kein
Wind.

Und dennom heugen tausend Ählen
Bald leise sim und bald gesmwind.
Als ob sie freien Willen. w ren.
Rings Ist die Flur so seltsam stumm.
Gleim einem welten Heiligtum ­
Das mamt. unsimtbar smreHet um
1m Erntefeld die Roggenmubme.
Mit smwielenharter brauner Hand
Erteilet sie dem Korn den Segen.
Wenn sim im heißen Sonnenbrand
Beginnt der Blüte Fruml zu regen.
Wo sie die hren rührt. da qulllt
Empor die Milm der Mutter Erde,
Dal Körnlein. welmes/reudlg smwlllt.
Daß es zum Brot der Mensmen werde
Und wo zu smmalen Ackerlcm
Sim tellen die besAten Breiten,
Da weiß man doppelt sie /e1dein.
Feidaul der Armen Land

durmsmreiten,
Mein Kind, hab' du des Kornes amt,
Zertritt es nimt ob einer Blume ­
Mit ihren großen Augen wamt
1m F Id die strenge Roggenmuhmel J

(W. Hamm)

In der Tholeyer Gegend lebte einst ein unverträglicher Bauer. Nach
jedem fremden Huhn, das auf seinem Misthaufen scharrte. warf er einen
Stein. Wenn die Gänse und Enten der N dlbarn in einen Gra garten
kamen, hetzte er ihnen den Hund naeb. Die Kinder scheuc:bte er mit un­
flätigen Worten und Flüchen von seinem Hofbering und gegen seine Mit­
mensc:ben war er hartherzig und mürris . Nur bei den Advokaten ging er
ein und aus. Dort braute er manche böse Süppchen. Wer e auslöffeln
mußte, verbrannte sieb Herz und Gemut und wünschte dem Neidnagel kein
gutes Ende.
Der größte Dorn im Auge des Bauern war ein Streifen Ackerland. Dieser
gehörte elOer armen Witwe und schob ich wie ein Keil zwischen zwei
große Acker, die dem Bauer gehörten. Der Ackerstreifen war schmal und
mager, aber dem Bauer war er noch viel zu breit und er schmälerte ihn
jedes Jahr um inige Furch n. Wenn die arme Witfrau den schwindsüch­
tigen Acker sah, schlug sie die Hände vors Gesicht und stöhnte. Sie wagte
es nicht, mit dem reichen Bauern zu prozessen, Als dieser aber in sie drang,
ihm das magere .Strützlein" zu verkaufen, schüttelte sie den Kopf und
sagte: •Wenn du ein ehrlicher Anlieger wärst, könntest du es haben, so
aber ist mIT für kemen Preis feil "
Nach die er Abwei ung geri t der Bauer in inen maßlo en Zorn. Alle , was
ihm vor die Fuße kam, wurde g treten, geschund n und verwünscht, aber
der Artreifen ließ ihn niebt 10 . Wenn r ihn sah, wurde das Gesicht
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blau vor Arger, und blies der Teufel so heftig ins Feuer, daß der Haß ihn
stachelte, wie ein glühender Sporn.
An einem schwülen Julitage. es war kurz vor dem Kornschnitt, spannte der
Bauer seine beiden Ochsen vom Wagen' und ließ sie in dem großen Klee­
feld neben dem begehrten Acker weiden. Der Roggen der Witwe hatte
schwer geladen. Die Halme beugten sidl tief unter der Körnerlast und
trugen handlange Ahren. Je öfter der Bauer nac:b dem Acker sp"hte, umso
höher stieg seine Wut.

Um die Mittagszeit, die Hitze hatte längst die Menschen heimgetrieben,
entl\.1d sich sein Gnmm in einem heiseren Schrei. Dann rannte er zu den
Ochsen, schlug blindlings auf sie ein und stieß ein gellendes Gelächter aus,
als sie in den reifen Roggen flohen und ihn mit ihren Hufli!n zerstampften.
"Zerstampft die Ahren zu Spreu", tobte er, wenn sich die Ochse. dem
Kleefeld näherten, und smlug sie, daß sie bluteten und sich aufs neue in
den Roggen stürzten.

Da trat plötzlich eine alte Frau aus der geschändeten Frucht und sah den
Frevler an, daß er erbebte. "Hast du diesen Acker bestellt?" Die Stimm
der Allen klang wie ein Messer.

.Nein'"

"Hast du die Frucht wamsen lassen und ihr Sonne, Tau und Regen ge­
spendet?"
.Aum das nimt, doch wer seid Ihr, daß es Euch kümmert?"
"Schau mich an·, entgegnete die Alle und hob beschwörend di Hand. Da
war es dem Bauern, als schössen Flammen au ihren Augen, Flammen, die
ihn versengten.

"Du - Du - Du - bist die Kornfraul" lallte er. Seine Kehle wa~ wie
ausgedörrt und die Zunge quoll ihm im Munde. Nun hob die Alte auch
die andere Hand und sagte: •Wie ist dir jetzt?"

.Die Ohren brausen - das Blut komt - und die Sinne schwinden."
Der Bauer stand noch immer, aber er schwankte haltlos in d n Knieen und
taus nd Sch~eißbäche brachen us seinem Körper.•Und jetzt?" Die be­
schwörenden Hände sanken herab und legten sich auf die Brust des Frevlers.

"Das Herz - schrumpft - zusammen - und verdorrt".

Der Bauer sank nieder und war tot.
Wenn heute die Buben der Tholey r Gegend am Feldrain das Vieh htiten
und der Wind durch die Ahren weht, rufen sie sich zu: "Sei auf der Hut,
die Kornfrau dlleicht durm die Frucht'" Dann greift selbst der leicht­
sinnigste Bub nach der Halfter und hütet das heilige Brot vor Sdladcn.

Verfa..« unbekannt.
Alter Volksglaube lißt dIe Korn/rau (Kornweib. Kornmutler, Kornmuhm , Roggenmuhmel
Vielerorts in den G trelde/eldern umgeh n. SIe wird von Kind rn gefurmtBt, wenn dl
Kmder Komblumen sud1en, w g n B S1m n mt zu w t Ins Feld und erzählen Im von
der Kornfrau, die die Kinder raube, Der N me Kommuhme od r Kornmutler h tte nfangl
eine wohltätige U,&amel wie die Beze.dmung MuhmB. Muller lehrt, Ist lIe .Ine mütlerllme,
den Acker sdl\ilZend Göttin. Auen 10 d r vorh goden S ge tritt sie al Smüt~ertn auf.
V rgl. Grimm, Deut me Mythologie, 18-44, S 445"46.
In der .Koor frau· lebt die Ennn rung an Frau Holle fort. In der Elfel ilt sie Is SegeDs­
sp nderin und als B mutzenD von Frau n und Kindern b kannt Am NIederrh m erscheint
1I als .Mittagsgesp n.t· und Smreckg talt, welme dl in d r Mlltagsstunde usruhenden
SmDlller beliltigt. HJCS.
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Nam dem Volksmunde und den smrlltlimen Quellen: Josel Müll r, "Di Valentinsk<lpc::c
von Gudesweller" (I. Zeitsmrifl d s Verems / r rb misme und w stf·llsme Volkskunde.
14. Jahrg. 1911, S 134) Und Pastor Hankel von Pur ·mweiler, "Der gul Brunnn n und die
Waldkapelle bl!' Gude5weller'" (/869. M. Le slensmneider, Buchdru<kerei in Trier).

Daß dl ID der N<lhe uralter bed utender SIraßen g I gene Quelle besonders verehrt wurde,
b zeugt d r Flurname He. I i gen bor n r I eId. Es wltd berimtet, daß im 15. Jahrbun­
dert in der ähe des gu n Br on ns e ne Klrme geslilnden babe. Akten d r Kellerei

fiI:,. m Hange des Leistberges, oberhalb des Dorfes Güdesweiler, quillt und
Arinnt seit alter Zelt der .Gute Burren". Eine weitverbr itete Volkssage
erzählt, daß das Volk aus nah und fern in alter Zeit zahlreidJ zu der gehei­
ligten Quelle gepilgert sei. Das reine Quellwasser galt als Heilmittel
gegen Augenkrankheiten. So tief wurzelte die Verehrung der Quelle, daß
man daneben eine Kirche baute. Wer zu dem geheiligten Brunnen wall­
fahrtete, der trank dreimal aus der Quelle, dann setzte er eine der drei
schweren eisernen Kronen, die im Kirchlein aufbewahrt wurden, auf sein
Haupt. Nachdem er dann gebetet hatte, ging er in dem festen Glauben nach
Hause, daß seine Bitte erfüllt werde. Viele Blinde und auch Lahme sollen
geheilt worden sein.

Weiter berichtet die Sage, daß sich vor dem Brunnen ein Stein befinde,
der wundersame Kraft haben soll. Wenn nämlich ein heiratsfähiges Mäd­
chen, das im Kirchlein seine Andacht verrichtet hatte, beim Wasserschöpfen
auf den Stein trat, so soll es b stimmt einen Mann bekommen habep.

Das Kirchlein, das vom heiligen Valentin, dem Patron der Liebenden, selbst
gegründet worden, soll in einem Kriege zerstört worden sein. Auch eine
noch später erbaute Kapelle ist längst zerfallen. Der "Gute Buren" aber
rieselt sein Heilwasser bi auf den heutigen Tag.

Pastor W. Hinkel von Furschweiler erzählt in seinem 1869 erschienenen
Büchlein "Der gute Brunnen und die Waldkapelle bei Güdesweiler" folgende
Begebenheit: "Im Jahre 1836 wanderte Franz Hanauer und seine Frau Ca­
tharina Mohr von der Urexweiler lühle nach Nordamerika. Auf der hohen
See überfiel die Fallsucht ihr jüng tes Kind. Vier Tage und vier Nächte
wurde dasselbe von dieser Krankheit gezerrt und gequält. Der chmerz der
Eltern, deren Herz immer von heißer Liebe gegen die jüngsten Kinder erfüllt
ist, war außerodenUich, das große, taß d sselben wurde noch gehäuft durch
das wilde Element des \ assers, durch die weite Entfernung von der Hei­
mat und des Unbekannt em auf dem chiffe. In dies r gewiß recht pein­
lichen Lage machten sie da G lubde, so chwer Wachs nach der Kapelle
bei Güdesweiler zur Verehrung des hl. alentin und zur höchsten Ehre
Gottes zu opfern, als das Kind wiege, wenn es von diesem Ubel befreit
würde. Sogleich nach diesem Gelubde war die Krankheit verscheuCht, die

ich auch nie mehr einstellt • und alle Zeugen wunderten siCh und staunten.
Die Mitteilung hiervon kam aus Amerika an die Taufgothe des Kindes zu
Eisweiler, die sogleidJ das rsprechen erfüllte. Der damalige Pfarrer Rausch
zu Namborn stellte die Quittung au über 30 Pfund Wachs, denn so viele
Pfund wog das Kind. lehrere Jahre zierten einige große Kerzen den Altar
in der Kapelle, die von jenem Wachs ge ponnen waren".

D G B "er" ute uren bei Güdesweiler
SI. Wendel aus dem Jahre t603 erwilhnen, daß neben der Kmne ein Bildstock stand. wo sich
die Gläubigen oft 10 silBern Gebet versammelten. Um das Jahr 1150 erst nd eine neue
Kapelle, die das Ziel unz hUger Wanderer und Wallfahrer wurde .

•Noch zeugen die Kreuze. die den Weg zum Ber!!e saumen. von den Stationen, die bier
heraufführten. Sc:hon uber hundert J<lhr umweht 5 der Wmd. der allen Kummer, alle
Sorgen. alles LeId derer auslo cht dIe ein tmals betend SI hier vorbei.ml ppten.· (Karl
ßa<kes. Puhrer durc:h Slaril und Land '1. Wend I - SI Wendel. o. J. -I. HKS.

BruderJohannes und die Güdesweiler Kapelle

]ffi~ das Jahr 1~50 set~te ein junge.~ Schiffer aus Capellen bei Koblenz
emen Juden uber die Mosel. Wahrend der Uberfahrt nedete er in

jugendlichem Ubermut den Juden wegen seines Glaubens und verlangte
von ihm, daß er den Namen Jesu ausspredJe. Als der Jude sich weigerte,
packte ihn der Schiffer beim Schopfe und der Jude stieß ihn heftig zurück.
Der Nachen geriet ins Schwanken und der Jude fiel ins Wasser. Dem
SdJiffer, der sehr ersduak, gelang es nidJt, den Juden herauszuziehen. Vor
seinen Augen verschwand dieser in den Fluten und ertrank. Da erfaßte
den Schiffer die Verzweiflung, er ließ ieine Fähre im Stich und wanderte

ruhelos in Furcht und Reue durch die Welt. Er wandert Tag und Nacht,
daß ihm die Füße bluteten. In Rom soll er sich dem Heiligen Vater reu­
mutig zu Füßen geworfen haben. Friedlos wanderte er dann der Heimat zu,
blieb aber, um den Nachstellungen der kurtrierischen Polizei 7.U entgehen,
auf lothringischem Gebiet. In den Wäldern des Dorfe Güdesw iler, das da­
mals zum Oberamt Schaumburg des Herzogstums Lothring n gehört , traf

r eine Seherin, die ihm in ihrer Höhle am Leistb rghange Mach gewährte.
Die Seherin, der er sein Leid offenbarte, sagte zu ihm, er solle beim Guten
Brunnen eine Kap lle bauen, dann würde er wieder Fried n finden.

Als die Bewohner von Güdesweiler bemerkten, daß der junge Mann in der
Nähe des Guten Brunnens ICn daran machte. pine Klause zu bauen, stellten
si ihn zur Rede und er gestand, daß er Johannes Nonntnger heiße und
aus Capellen bei Koblenz stamme. Er schilderte den Leuten sein ruheloses

128 129



Leben. Man gestattete ihm den Bau einer Kapelle und nannte ihn fortan
Bruder Johannes. Im nahen Walde durfte er sich Bäume fällen, er zimmerte
Balken daraus und zeichnete den Riß eines Heiligtums, fügte die Balken
kunstvoll zu dem Gerippe der Kapelle, welche er selbst aufmauerte. Reime
Gaben spendeten Ihm das Kloster Tholey und die Bewohner der Umgegend.
Gar bald war das Werk vollendet und vom First der Kapelle erklang eine
Glocke hell ins Tal hinab. Die eiserne Gittertüre, die zweieinhalb Zentner
wog, soll Bruder Johannes auf seinen Schultern von der Neunkirchener
Schmelz hierher getragen haben.

Bald hatte sich sein verdüstertes Gemüt erhellt, 38 Jahre lang führte er ein
gottseliges Leben in Betrachtungen und Gebet. Während dieser Zeit soll er
mehrmals nach Rom gepilgert sein.

In seinen alten Tagen war sein Herz freudig, denn er wußte, daß Gott ihm
verziehen habe. Als er sein Ende herannahen fühlte, stiftete er eine Messe,
die für alle Zeiten an jedem Samstage in der Kapelle gehalten werden
sollte. Und als er starb, soll die Glocke der Kapelle von selbst geläutet
haben. Seine Leime bahrte man in der Kapelle auf. Zwei Tage nach seinem
gottseligen Sterben bewegte sich ein langer Leichenzug nach dem Pfarr­
kirchhof zu Bliesen. Hinter dem Sarge gingen trauernd viele von den Leu­
ten, denen Bruder Johannes zu Lebzeiten Gutes erwiesen hatte.

Die Kapelle des Bruders Johannes ist zerfallen. Nur nom der Kreuzbau
eines späteren Klausner ist vorhanden.

Nach verschiedenen Quellen: .Der gute Brunnen und die WaldkapeIJe bel GUdesweiier' von
Pastor Hinkel, Fuuchweiler (Trier 1869. bel Leistenschneider), .Die ValentinskapeJle bel
Gudesw iler' in d r Ze' chnlt des Verems für rhein Iche und westlll.lische Volkskunde, 14.
Jahrg., S. 134, von Jos I luller und nach dem Volksmunde.
Die vorstehende Volk crzablung nlmml im J. b chnllt Bezug auf die Wlldlrauböhle em
LeJstbergbange. Die Seherin I I das Im Volksmund bekannte.Wellfralche' (Wildlreu).
Jobann Nonning r terb am 29. 7. 1788 m Alter von 71 Jahren. Er wurde auf dem Pfarr­
kirchbol Blie en b rd'gl. Emir gung Im Kirchenbuch Bliesen durch Paslor Michael Zölwer.

Die Herzogin Luise besucht ihre Kinder
~ 1s die vom Koburger Hofe verwiesene Herzogin Luise in
~ St. Wendel re idierte, weinte und klagte die sonst so
lebenslustige Fürstin oft in einsamen und stillen Stunden, weil
ihre beiden Kinder auf Befehl des Herzogs von ihr ferngehalten
wurden. Schweigend trug ie in der Seele die Not einer Mut­
ter, der man das Liebste genommen. Eine ungestillte Sehnsucht
nach den beiden Söhnchen nagte an ihrem Herzen. Eines Tages
hielt es die Mutter nicht mehr in St. Wendel aus und sie faßte
den Entsch1uß, unbemerkt nach Koburg zu reisen, In einer
Nacht verließ sie ihr St. Wendeier Sd1lößchen. Nach einer lan­
gen beschwerlichen Reise war sie in Koburg angekommen. Mit
Hilf einer KÜchenmagd verschafft sie sich, als Bauersfrau
verkleidet, ines amts heimlich Einlaß im Herzoglichen
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Schloß,. AI~ s~e in das Schlafgemach der Prinzen getreten war,
regte SIch 10 Ihr aller Zauber vom Glück aus vergangenen schö­
n~ren Zeite~. M~t zitternden Händen fuhr die Herzogin über
die Lockenkopfe Ihrer Kinder, ängstlich, sie könnte sie aus dem
Schlafe wecken. In dieser Nacht kniete sie vor dem Bette vom
Weinen erschüttert, und sie vermochte es nkht sich vo~ den
Kleinen zu trennen, die sie - das ahnte sie wohl - nun zum
letzten Male sehen würde. Vor dem Morgengrauen erst schied
die Herzogin mit leisen Segensworten vom Bette ihrer schla-

fenden Prinzen. Dann reiste sie nach 51. Wendel zurück. Nach
diesem nächtlichen Besuch hat die Herzogin ihre Kinder nicht
mehr wiedersehen können,
Einer vertrauten Frau aus S1. Wendel soll die Herzogin nach
ihrer Rückkehr aus Koburg erzählt haben, daß sie heimlich bei
ihren Kindern gewes n sei. Wahrlich, was ihr als Frau nicht
verziehen wurd I hat sie als Mutter büßen müssen,

Soweit ine s genhalte Erzablung Der alt le Sohn der H <Zoglb, der spätere Hen:og
I!rnst H. von Sadlsen-Koburg·Goth • erwabnl Ib ,. ner SelbstbiographIe .Aul meineID Leben
und aus melDer Zell' - Berhn 1892 die 9 SchI dene Eh d.r Eltern .Man weiß aus d..n
Publikationen der Königin von England uber da Leben melbe Bruders (Pnnz Albert. Pnnz­
gem hl d r Korugm Vlk on von Englandl, wie kurz uns di Wohltat zu Teil wurd •
uni r den Aug n d r Mutter her nzuw chsen. und ",I .. r sch n h u lidle Glud< Ich trubt •
das unverganglich zu ein chlen Ich unterlass eS daber, auf dl s D,nge hier nochmals
einzugeben. Pur d J e W lt, wiche man mit dem VIel agenden Worte der hislorisdl n zu
b...."dln n pfl gl. konn..n dies P rsönh eb Dinge nicht fur vollwen 9 betradll t werden
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und sie sinken in das Meer der Vergessenheit. mit allen den Trllnen. die dann hingen .. '
Die Sdleldung des herzoglidlen Paares erfolgte Im Jahre 1826. Die Herzogin bewohnte das
heullge Amtsbaus am Sdlloßplatz und als Sommeraufenthalt benutzte sie das von Baron
EmU von Koburg erbaute Gartenhaus. weldles das Sdllößchen genannt wurde. Die noch sehr
junge Herzogin (geb. 1800) heualete hier ihren Stallmeister. einen früheren sadlsen-kobur­
glschen Offtzler namens Max von Hanstein. dem sie in der Folge den Titel eines Grafen
von Poelzig und Beiersdorf beilegte. Die Herzogin slarb im Jabre 1831. Nach Ihrem Tode
vermahlle sldl Herzog Ernst I. mit sein r N.dlte. der würtlembergisdlen Prinzessin Marle.

Hans Klaus Schmill

1Auttertreue
'lftuttertreu irt unergrunb't;
wer efn' treue 1Rutter fini)'t,
ber ~at ein' dlot;"üller alle Welt.
Gr re~' nur, i)a~ er'e i~r tlergelt.

Zwei Reiter und eIn Pferd
~ s mag um das Jahr 1780 gewesen sein, da saßen eines Ab nds im
'W;."Gasthaus zum Lamm" in t. Wendel die Stammtischbrüder reihum um
den großen Tisdl herum. In der Runde saß audl der Bürger Born, ein wur­
dige; Vertreter des weiland noch nicht ausgestorbenen Nagelschmiedehand­
werks. D r agelsdlmied hatte erfahren, daß der Lammwirl Johannes
Wa s nich am nach ten Morgen nadl eu tadt in d r Pfalz zu reit'n beab­
sichtige - wie das zu damaliger Zeit üblidl war -, um dort seinen Schank·
wein einzukaufen. Da der agelschmied in einer Drahtzieherei zu Reis·
kirch n bei Homburg Eisen für ine ägel einzukaufen halte, dachte er,
der Lammwirt, dessen Ritt uber Rei kirchen führe, könnte den Ritt mit ihm
gemein am unternehmen Und 0 fragte d r Nagelschmi d den Lammwirt,
der immer zu guten und derben -dl nen aufgelegt war, mit d n Worten:
"Herr Wassenich, wolle Ehr m Ien morje metholle?' - Darauf der Lamm­
wirt: "Jo, Born, dat könne mer mame. Wenn eich reite, dann gehschd dau.
onn wenn dau g hschd, dann reit eidl". -

Der Nagelsdlmied: "Jo, Herr Wassenich, so maene mer' I"

Nad! H inrich Scherer (f 5. 11. 1940). eIDern renkel des Lammwirl .
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l ur Zeit der polnisenen Erbfolgekriege zogen im Jahre 1734 französische
Truppen auch duren Tholey. Der an ihrer Spitze stehende General halte

bei den Tholeyer Bauern Pferde geholt, war aber, ohne sie zu bezahlen,
weitergezogen. Daraufhin zogen die Bauern den Schaumberg hinauf zu dem
damaligen Amtmann Le Payen und erhoben bei ihm Beschwerde gegen den
General, der ihre Pferde gestohlen habe. Als der Amtmann hörte, daß der
General mit seinen Truppen in Wolfersweiler Quartier bezogen habe,'
maente er den Beschwerdeführern den Vorsmlag, er wolle mit den Männern
aus ihrer Mitte nach ,"Volfersweiler reiten und die widerrechtlich weggenom­
menen Pferde zurückford n.

Wie gesagt, so getan. Senon saßen der Amtmann und drei der geprellten
Bauern, darunter ein gewisser Kormann, im Sattel und ritten sennurstrac:ks
nach Wolfersweiler. Kaum halten sie die ersten Häuser die es Dorfes er·
r ient, da wurden sie auen chon von einigen franzo i dlen Soldaten an·
gehalten und gefragt, wo sie hm wollten. Kormann, mit dem nicht gut
Kirsmen es en war und der immer 0 sprach, wie ihm der chnah I 9 wadl­
sen war, antwortete: "Zum General Pärdsdieb'"

Uberaus freundlidl wiesen die Franzosen ihnen darauf ein in d r Nähe
gelegenes Gasthaus, in dem der G neral wohnte. Die Soldaten hatten das
mundartliche Wort "Pärdsdi b" und seine Bedeutung zweit 1Ios nidlt ver­
standen, sonst wären sie weniger höflidl gew sen. Kaum walen di vi r
Tholeyer vor dem Quartier des hohen Offiziers aus dem Sattel gesprungen,
1\ls sie wieder ang halten wurden, diesmal von dem diensttueud n Wamt­
posten. Der sah sie mißtrauisch an und fragte in schlechtem Deutsch, wohin
sie wollten. "Zum General Pärdsdiebl" war die Antwor\ rmanns. Der
Posten hatte wohl das Worl Gen.;-ral verstanden, om blieb ihm, wie seinem
KiUIleraden am Eingang des Dorfes, das Wort "Pärdsdieb" den Tholeyern
zum Glück - ein Rätsel.
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Der General haUe sie inzwisdlen aus einem offenen Fenster des ersten
Stockw rkes beobacht t. Da r annahm, sie wollt n sich freiwillig zum
Dienst unter der Fahn melden, winkte er 51 zu sich herauf. So war es den
vieren vom Schaumberg r cht. Der Post"n trat beiseite und der W g zum

eneral war frei. D r General begrüßte sie und fragte lächelnd: "Wollen
Sie Kugeln w chseln1" -" ix Kugeln wedlseln, Tholeyer Pferde zurück­
holen'" kam die Antwort Kormanns, noch ehe der Amtmann zu Wort kom,
men konnte. Die Forderung des Bauern hatte den General unangenehm über­
rascht. Doch war er nkht im geringsten verlegen und beruhigte sie mit den
Worten' "Ihre Pferd werden kommen nach Tholey noch 'eute. Ge'n Sie
ohne Sorg nach 'ause", Damit aber gaben ich die vier nicht zufrieden. Sie
erklärten, daß sie die Pferd sofort mitholen wollten.•S,e brauchen nicht'",
meinte darauf lächelnd der General Der Amtmann hielt das Wort d s
G nerals für eine Ausflucht. Im Verlaufe des Gesprächs halle er bemerkt,
daß d r hohe Offizier im seidenen Futter seines offenstehenden Mantels ein
Wappen mit drei Lilien trug, er also dem Herrscherhaus der Bourbonen ent­
stammte. Diese Wahrnehmung b stimmte ihn, den General von einer an,
deren eile anzufassen, Amtmann Le Payen sagte: "Es gibt zur Regelung
drAngelegenheit noch eine Regierung in Paris!" Darauf verließen die vier
Tholeyer das Zimmer.

Aber noch hatten si die Treppe nicht erreicht, als der General. ihnen nadle
rief: "Bitt nix Pari, Pferde sofort mitn hmen". Das Wort des Amtmannes
h U also seine Wirkung nicht verf hIt. Die aus Tholey mitgenommenen
Gäule wurden den ieren auf der teIle ausgehändigt. Bald darauf sah man
auf der Landstraße nach Tholey die Bauern mit drei Koppeln Pferde traben,
an ihr r Spitze den Amtmann auf seinem schwarzweiß gefleckten Schecken,
In Thol y bereitete man ihnen einen jubelnden Empfang. Man bewunderte
ihre Unersdlrockenheit und Tatkraft.

(Nadl Otto Sdlmllz)

Aus "Tholey. BI It r lur d n Uni rridlt in d r Helmalkund " von Dr W Kir.dl - 1948 -

RnlpPI PnapPI RnowelodJl
wer lamtl bee Pemmt {nt OWelodJ f
.tad1 mee netl rpott me~e netl

weis mee bei ttJei~e 1ännjer net.
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"Ver kennt nicht das eigenartige Türmchen
auf dem alten Schulhause zu Hirstein? ­
Wenn sonstwo auf der Turmspitze ein ver­
goldeter Hahn höchster Würdenträger des
Dorfes ist, so ist es in Hirstein anders.

Im Jahre 1824 sahen sich die Gemeindeväter
genötigt, die ~leine 'Wohmmg des Schul­

lehrers durch zwei anzubauende Zimmer zu vergrößern und
eine Schulglocke sollte für den Lehrer bequem erreichbar in
einem über der Wohnung zu bauenden Turme aufgehängt wer­
den. Der Maurer- und Zimmermeister Jakob Kunz erhielt den
Auftrag, einen würdigen Entwurf zu besorgen und auch den
Turm zu bauen. Der Meister baute dann das Türmchen auf dem
alten Schulhaus nach eigenem Plan und erhielt nach Fertig­
stellung von der großherzoglichen Regierung eine Prämie. Auf
der Dachfirst erhob sich das viereckige Türmchen mit Schall­
löchern nach allen Himmelsrichtungen, darauf saß ein Stern
von massiven Balken, oviel Balken, als Gemeindeväter im
Dorfe waren. Auf den Balken sind die Namen noch lesbar, die
man eingebrannt hat. In diesem Türmchen wurde die Glocke
aufgehängt. Darüber erhob sich ein Zwiebeltürmchen, das sich
in einer Spitze verjüngte, Schelmisch-keck ragte e in den
Hirsteiner Himmel und der Meister war stolz darauf, dem
Dorfe einen malerischen Akzent gegeben zu haben, Es blieb
no h die Frag zu klären und im Gemeinderat abzustimm n, ob
ein Kreuz oder gar ein vergoldeter Hahn die Spitze krönen
sollte. Meister Kunz ließ die Dorfmänner in der Kellerei bei '
Schmidtjobs zusammenkommen. Wie damals üblich, mußten zu­
nächst einige Vierteldlen Schnaps als Umtrunk vor den ern.
sten Beratungen dargereicht werden. Dann begann ein langes
Hin und Her, und je länger man beisammen blieb, umsomehr
war Gelegenheit, sich am Vierteichen zu laben. Aber mit dem
Schnaps war der Teufel in die Männer gefahren und es ent­
wickelte sich eine aufgeregte Tagung. Die einen wollten, daß
ein Kreuz di Turmspitze zieren solle, die andern meinten,
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ein vergoldeter Hahn müßte diesen höchsten Posten im Dorfe
innehmen. Die Stimmung erhitzte sich mehr und mehr, und

weil kein der beiden Parteien nachgeben wollte, nahm die
Sitzung ihr Ende in einer wüsten Rauferei. Meister Kunz, dem
der Schalk im Nacken saß, dachte: "Wenn ihr euch wie die
händelsüchtigen Türken anstellt, sollt ihr auch das Richtige
haben". Er fertigte in der Dorfschmiede fünf eiserne Voll­
monde an, setzte sie übereinander und oben drauf einen Halb­
mond. Diese seltsame Turmzierde steht heute noch auf dem
Schultürmchen zu Hirstein als Zeichen dafür, daß sich die Ge­
meindeväter vor langer Zeit einmal wegen rechthaberischer
Gegensätzlichkeit nicht einigen wollten.

Nadl Aufze,dlnungen von Friedndl Hamm.

Vetter Linnig von Sitzerath

und der Wandermichel
Er.ahlt von Karl Stroh. Sitz rath.

f
I

~ S war in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts. als in der Gegend von
ilzerath die sagenhafte Gestalt des Wandermichels ihr Unwesen trieb.

Auf d m Waldweg zwischen itzerath und Gehweiler ist heule noch der
Oberrest einer Hohle zu sehen, wo der Geist gehaust haben soll.

An einem naßkalten 0 'emberabend muhte sich ein P[erdefuhrwerk ab.
d n ziemlich steilen Berg von Wadrill nach Silzerath in unmittelbarer Nähe
der Behausung de Wandermichels heraufzukommen. Der Fuhrmann namens
Peler Linnig war als, 'ett r Linnig' weit und breit bekannt. Nebenbei war
('r auch Prophet. Einige seiner Weissagungen haben sich später wirklich er­
füllt Sein verkündeter Weltuntergang steht allerdings noch aus. sdleint
aber nadl seiner Berechnung in ganz bedrohliche Näh gerückt zu sein:
,1000 Jahre und viel Jahr und einige Jahre n. Chr. Geburt".

An jenem Tage war nun Vetter Linnig sett dem frühen Morgen unterwegs;
denn es war eine gute tr tke bis Oppen, wo er Kalk zum Bauen holte.
Durch irgendwelche Um t nde hatte sich seine noch frühere Abfahrt von dort
verzögert. und es war chon recht dunkel geworden, als er auf dem Rück­
wege nach Wadrill kam. Das letzte Stück des Weges gegen Sitzerath führte
durch inen dichten Wald. Obwohl da Land heute gerodet ist, wird es noch
,1m Wald" genannt und I t immer noch CIO unheimlicher Ort. Man vermei­
del es nach Möglichkeit. dort nacht allein vorüberzugehen. Unser Fuhr­
mann war von Natur aus ein beherzter Mann - w nigstens hatte er sich
bisher immer für einen solchen gehalten und konnte auch für sich den Ruf
des mutigsten und unerschrockensten Sitzerathers seiner Zeit in Anspruch
nehmen. Aber merkwurdig: an die em p ten Abend üb rkommt ihn doch
ein Gruseln, als er an diesen unh Imllchen Ort gelangt. Unwillkürlich
kommt ein stilles V lerun er ub r ein Lippen. Die beiden Gdule ziehen
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wacker, denn sie wittern wohl schon die Nähe des warmen Stalles. Der
Mann hilft ihnen, feuert ie mit kräftigen. laut schallenden Rufen und Peit­
schenknallen an und macht dabei einen solchen Fuhrmannslärm, der eigent­
lich alle bösen Gei ter in die Flucht schlagen müßte. ich und seine Gäule
o ermutigend, schreitet Vetter Linnig neben seinem Wagen einh rund

hüllt sich fest in seinen sch.ützenden Mantel. Da, plötzlich - 0 Schreck1 ­
der Wagen steht still, steht unbeweglich still, wie von sichtbarer Hand an­
gehalten. Die Pferde legen sich fester in die Stränge, gehen vor und zurück,
ihre Muskeln schwellen, aber der Wagen rührt sich nicht von der Stelle.
Dem Fuhrmann wird es wirklich. angst und bange, das Herz klopft ihm bis
zum Halse. Sollte der Wand rmichel wirklich. ihn zum Narren hallen? Alle
Geschichten, die man sich vom Wandermichel erzählt, fallen dem Fuhrmann
ein. Vetter Linnig eilt zu den Pferden, streichelt ihre Mähne, spricht beru­
higend auf sie ein und läßt sie anziehen. Doch der Wagen rührt sich nicht.
In höchster Unruhe faßt sich nun unser Fuhrmann ein Herz, geht um den
Wagen herum, fängt an zu fluchen: .Dä Deiwel soll dech -", stolpert und
tritt klatschend in ein Wasser, das über den Weg rinnt. Blitzartig kommt
ihm die Erkenntnis, daß der Wandermichel, dieser verdammte Geist, seine
Hand hier wirklich im Spiele haben muß und das Wasser sicherlidl verhext
hat. Denn beide Hinterräder des Wagens stehen in diesem verhexten Was­
ser. Was nun? Nur ein Antihexenmittel kann helfen. Er schlägt jelzt seinen
Peitschenstiel dreimal kräftig gegen eine Speiche des HinJ.errades mit den
Worten: .AII ihr Heilije, helft mer!" Da ziehen die Pferde wi der an, und
siehe da: mit einem Ruck schießt der Wagen vorwärts. Gleichzeitig rauscht
es in den Büschen, Zweige knacken und unter höhnischem Gelächter und
Händeklatschen verschwind t der Wandermichel im Gehölz. In stürmischer
Eilfahrt gehts jetzt heimwärts. Mit bleichem Gesicht und in Angstschweiß
gebadet, langt der Fuhrmann in Sitz ralh an. Sein Hals lut ihm weh, die
Folge des ständigen Umblickens. Einerseits ist er zu ehrlich, um seine Be­
gegnung mit dem Wandermichel zu verschweigen. Ander rseiL verrät seine
Verstörtheit mehr tiber tandene Angst als angebliche Unerschrockenheit.
J denfalls war dem Vetter Linnig der Spott, den er onst so gern über den
Wandermichelgeist und die furchtsamen Menschen aus chüttele, em für
alle mal vergangen. Fortan war er nicht mehr zu bewegen, allein in der
Dunkelheit diesen Weg zu gehen au heimlicher Scheu vor d m unheim­
lichen Wandermichel.

met mobber bacPt 'OOaffeieJ

re bacPt re ro ~art,

re bacPt 'r breibunnert
mit tiner 6pecPrdJwart.
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Der Kirmeshut
Von Max MIiUer.

{F1 ie Wendelskirb war nahe. Der Abreißkalender hatte bis zum Patrons­
]!:;lJ tag' nur noch ein Blättchen. Und heuer bradlle der Wendelstag auch die
Kirb. Aber man brauchte den Kalender gar nicht zu befragen, um das alles
zu erfahren, denn die ganze alte Wendelsstadt stand, .richt heraus gesagt",
auf dem Kopfe. Die Hauser hatten ihr bestes Kleid angetan, die Schaufen­
ster zeigten die feinsten und schonsten Auslagen. Die Bäcker- und Metzger­
läde,n strotzten von saftigem Reichtum. Da standen Kuchen, lachsroter Schin­
ken, Preßwurst und Stöpchen hingen in langer Kette, selbst fein verzierte

~11) Schweineköpfe, im Maule eine halbe
, Zitrone, das alles baute sich zusam­

men mit mastigen Rindervierteln und
Schweinehälften in den Auslagen auf.
Und über der ganzen Stadt lag der
würzige Ruch frischen Kuchens. Durch
die Straßen zogen die ersten Bitt­
fahrtsleute. Drunten in der Mott aber
hämmerte und klopfte es, kreischten
rotblaue Arras und freche Affen um
die Wette, und übel gelaunte Baren
und Löwen brummten den Baß dazu.
Von Zeit zu Zeit scholl aus einem
großen Zelte Kettenge! assel und der
furchtbare Schrei eines wilden Man­
nes, der hinter deI Zeltleinwand frei­
lich ruhig auf seinem Stuhle saß und
die Zeitung las. Das war das rech~

Futter für die Buben. Sie umdrängtell
das Zelt, das in mächtig grellen Bil­
dern einen Indianer im vollen Kriegs­
schmucke, sein tob nden Tänze auf­
führend, zeigte. Sobald ab r der Kri gs­
ruf g llte und die Ketten rasselten,
stoben die Jungen auseinander, wIe

! wenn der Habicht in einen Flug Tau­
ben stößt. Selbst der Kühnste, Scheff­

..~ lers Rickes, machte dann, daß er fort-
kam.

Item, die Kirb war nahe. Da sagte ich auch der am Drei'lfck seßhafte
Schreinermeister Tholey, als er jetzt den Hobel ausklopfte und die Werk­
statt aufräumte. Da horte er die Stimme seiner Marie im Hausflure. Die
Türe zur Wohn tube knackte und der Meister beeilte sich, hinüb r zu k.om­
men. Dort traf er nicht nur s ine Frau, sondern auch ein Sdlwägl rin Ln,
die eben als Kirmesgast eingetroffen war.

Die Lena war der Stolz der Familie. Und man hatte alle Ursache dazu. Sie
betrieb nämlich in letz ein PutzgeschäIt und hatte die besten Famili n zur
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Kundschaft. Selbst die Offiziersdamen, die ihr Geschick aus Berlin n'adJ dem
Westen versdJlagen, ließen bei ihr arb iten und freuten sich des Wechsels.
Kein Wunder, daß sie bald zwei Gehilfinnen und vier Lehrmädchen be­
schäftigte. Sie verdiente Geld wie Heu und wandte es ihren Verwandten zu.
Wenn die Lena zur Kirmes kam, dann brauchte der Meister sich nicht mehr
um die Zinsen zu sorgen, die er von seinem Hause an die Kreissparkass
zahlen mußte. Auch heute war sie nicht mit leeren Händen gekommen.
Als sie beim Kaffee saßen, da packte die Schwägerin aus. Jeder bis herab
zu der kleinen, buckligen Dienstmagd war bedacht. Ihre besondere Sorge
aber hatte ihrer Lieblingsschwester, der Marie, gegolten. Das Geschenk be­
stand in einem Winterhute, wie kein zweiter in St. Wendel war. Ein Pracht­
stück, aus Draht und Luft und Blumen gebaut. Und man konnte der Lena
schon glauben, daß das Gegenstück die Frau eines Generals in Metz trag .
Der Marie leuchteten die Augen, als sie das Wunderwerk sah. Das mußte
morgen früh, wenn sie mit der chic gekleideten Lena zum HodJamte ging,
einen wahren Aufruhr in der Hinterstadt erregen. Und erst in der Kirche,
d-t stachen sie beide aUe aus. Daran konnte kein Zweifel sein, a1& die
Marie jetzt den Hut aufsetzte und sich vor dem Spiegel drehte. So kam der
Abend. Droben in der Oberstadt brannten die Lichter vor dem Standbilde
des hl. Wendalinus, in den Gassen bewegten sich frohe Menschen und
fromme Pilger, die sich des Tages freuten. Auch der Meister ging mit
seiner Frau und seiner Schwägerin durch die bewegte Stadt. Die Lena
schwelgte in ihren Jugenderinnerungen, wie sie einst als Kind in dem
Obergasser Schulhause gesessen und dann als Lehrmädchen in der strengen,
aber guten Lehre der alten Putzmacherin ihre jetzt so nahrhafte Kunst er­
lernt hatte. Und als sie an der Kelsweiler Brücke angelangt waren und die
Frauen zum Neumarkte drängten, da faßte sich unser Meister ein Herz
und verschwand mit einem kühnen Satze in dem neben der Brücke stehen­
den Brauereiausschanke. Kaum daß er noch hörte, er müsse heute Nacht
im Fremdenzimmer schlafen.

Während d r Meister Schoppen auf Schoppen de ausgezeichneten Stoffe
trank, kuschelten sich die beiden Frauen in dem dunklen SdJlafzimmer,
hörten dem Plätschern des Brunnens zu und erzählten sich GeschidJten aus
ihrer Kindheit. Das 11 s lag jetzt Jahrzehnte zurück, und doch kam es
in dieser stillen Nacht wieder zum GreHen nahe. Der zweite Gedanke der
Mel tersfrau aber war der neue Hut. Was würde die Nachbarin, die Elis,
sagen, die ohnehin fast vor Neid platzte, und dann die Frau Einnehmer,
die neben ihr im Kirchenstuhle saß und immer so vornehm von oben herab
tat? Diesmal sollte sie es kriegen. Der neue Hut mußte das StadtgesprädJ
bilden.

Es war mehr als 1 Uhr, als der Meister heimkam. Ganz allein war er auch
nicht. Jedenfalls aß in kleine Äffchen uf seiner SdJulter und riß seine
Kapriolen. Aber Vorwürfe machte es dem Manne keine. Die Zmsen hatte
die Lena bei Heller und Pfennig bezahlt und auch schon nach dem G lde
gefragt, das die Oberför ter 1 für die Eich nstämme zu erhalten hatt . Das
Len war wirklich eine goldene Schwägerin, die man hoch in Ehren halten
mußte. Ein bischen unsicher schloß Mei ter Tholey di Hau ture auf, zog
die Stiefel aus und dJlich di Treppe zum Ga tzimmer hmauf. RidJtlg, der
Schlussel steckte. Die Marie dachte doch an alles. Drinnen umfing ihn
sdJwarze Fin terni . Hastig griff er in die TasdJe und sudJte nach der

139



Streichholzseilachtel. Fort war sie. Da fiel ihm ein, die hatte er ja vorhin
einem Bekannten in der Wirtsdlaft geliehen und sidler nidlt wieder­
erhalten. Sdladet nidlts, dadlte er, das Bett wirst du schon finden. Am
Fenster mußte ein Stuhl stehen. Mit dem Fuße tastend, hatte er ihn jetzt
gefunden. Leise, aber sdlwer ließ er sich auf den Stuhl nieder. Es knitterte
zwar etwas, aber das war ganz gleichgültig, er war froh, daß er saß und
die Stiefel von den Füßen streifen konnte. Bald lag er mit der nötigen
Sdlwere im Bette. Aber was sollte das sdladen, einem Manne wie ihm,
der die Lena zur Schweigerin hatte. Die Zinsen und die Stämme taten ih~
nichts mehr. Es war ein kluger Streidl, als er die Marie heiratete und die
Lena zur Schwagerin bekam. Das madlte ihm keiner nach. Und jetzt sa~ er
die Eichenstämme vor sich stehen, sie waren vergoldet, und der alte dicke
Oberförster schmunzelte und sagte zu ihm, er könne ohne Bürgschaft alle
Stämme aus dem Kirchwalde abfahren. Schnapp, fielen ihm die Augen zu,
und laute Töne zeigten, daß er mit dem Sägen der Stämme beschäftigt war.
Nach langer Zeit meinte er im Sdllafe, er habe die Zimmertüre sidl öffnen
hören. Da weckte ihn ein lauter Sdlrei. Er sdlreckte in die Höhe; der Tag
flutete durch den zurückgestoßenen Laden in das Zimmer. Vor dem Stuhle
aber stand die Marie mit gerungenen Händen, heulend und schluchzend,
und starrte vor sich hin. Ein Blick, und audl er war im Bilde. Auf dem
Stuhle lag, breitgedrückt wie ein Pfannkuchen, der Kirmeshut. das Wunder­
werk, die Augen- und Herzensfreude der Hausfrau. Und der Ruf: "Lenl

Len'· hallte über den Gang. Im Nu war der Ubeltäter, der diese sdleußliche
Tat angerichtet, aus den Federn und in der Hose. als auch schall die Lena
im Zimmer ersch.ien. Den Hut und die Stiefel sehen und alles verstehen,
das war das Werk eines Augenblicks.

Die Lena sprang hinzu, griff den Hut, drehte ihn. um und rief dann lach.~nd:
.Jetzt lasse Dein Heulen, Marie, Du weißt garOlcht, was Modistinnenhand
nich.t alles zurechtbiegen können·, und im Nu hatte sie das Gestell wieder
hoch.gezogen und ihm zugleich. einen feinen Schwung gegeben, den d~e
Form vorher nidlt besaß.•So, und jetzt ihn einmal aufgesetztl" wandte SIe
sich an die Sdlwester, .der muß Dir nun besser stehen als vorher; da~

Fas on war mir immer ein bischen steif. dem ist jetzt abgeholfen.· Das war
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tatsäeillich der Fall. Der Hut hatte nun etwas Kühnes und Schmissiges, das
zu dem scharf gesdlOittenen Gesidlt der Marie ausgezeichnet stand.

Als bald die große Wendelsglocke zum ersten Male rief, da schritten die
Drei. eine Freude. eine Seele, die Lena in der Mitte, dem Westric:hdome
zu. und an den Fenstern bewegten sich die Vorhängchen. und manc:her
scheele Blick traf die Lena und den Hut der Marie, dem selbst der Neid
es lassen mußte, daß er französische Eleganz mit deutscher Gediegenheit
vereinte. Audl unser Meister hatte bei dem glücklidlen Ausgange der bösen
Geschic:hte die Sprache wiedergefunden und erklärte beim Mittagessen, er
habe nidlt umsonst drei Jahre lang in der ersten Möbelschreinerei der
Stadt Mainz gearbeitet. Das komme ihm noch zugute. wenn er angesäuselt
um 1 Uhr heimkäme und einen Hut forme.

"Die gute alte Zeit"
Von Heinridl Sroerer

Beim Dämmerschoppen in irgend einem St. Wendeler Gasthaus erzählen
ich der Kesselschmied Schmitt und der Pfeifendreher Pitt. zwei alte Zunft­

9 nassen, allerlei Erlebnisse aus ihren Fremd- und Wanderjahren, die auc:h
gleichzeitig beweisen, daß unsere Alten auch sc:hon das AufsChneiden in
du'k€T Auflage und doch auf witzige Art betrieben.
Es ergibt sich folgendes Zwiegespräch:

Pi t I : 00 hann eich im Jahr vierundzwanzig i~ Mähren bei eme
Pfeifedreher geschafft. En dem Jahr hat es alles en Hill onn
Fill genn, onn die Leut hann net gewoschd, wat se met all
dem Zeug anfange sollte. - 00 hann eiCh Sache gesiehn, di
mr nel for miehlich gchall hätt onn daß so ewächse üwerhabt
von der Modder Erd produzeert werre könne.
En user Nohber chaft hat e Bauer - eich w eß net met wie­
viel honnert Jom onn It me der gewertsmaft hat - Rammel 4)
em Lääd rwahn hämgefahr onn demet er se ent Kellerlom
erenngebracht hat, cJie Ramm le met der Axt klang sChlah.

S c h m i tt: Datt es nodl gar neismt! - En Ungarn war eich als Nieter en
er e Kesselfawrik, dau glaab eilt gar net, wat mer da als Kes­
sele gebaut hann. - Aemol hann mer e Kessel gemadlt, der
war so groß, dat kähner von us 24 Nieler - ähner de annere
hämmere gehört hat. -

Pi t t : 00 muß eidl mol domm frohe, for watt es dann der groß
Kessel gebraucht wor?

S c h mit t: Der war for dei g roß e Rom m eie dren ze kom I

4) Rommele _ landlCiufiger Ausdruck für Runkelrüben.
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Orakelpflanzen
ß innvoll sind oft die Orakel, die uns. die Pflan.zen künden. Sie hab~n sldl
~ in unserer Gegend erhalten, wo sIe als Spielerei und NeckerCl, aber
aum im Ernste verwendet werden. Allgemein verbreit t im Kinderspiel und
im Orak I junger Mensmen ist das Auszupfen der zahlreimen trablblüten
versmiedener Körbmenblutler, besonders des Maßliebmens und der weißen
Wumerblume oder Margarite, wobei die Worte gebraumt werden:

Er liebt mich
von Herzen,
mit Schmerzen,
auf ewig,
ein wenig
oder gar net.

Das letzte Blatt entsrneldet. Oder man fragt nach dem ewigen Leben: Him­
mel, Hölle, Fegfeuer. Allg m in ist der Glaube verbreitet, daß das Finden
eines vierblätterigen Kleeblatt s Glück bedeutet.

In Na m bor n pfl gten früher junge Mädrnen am Gertrudstage (17. 3.)
ein n Palmstock am dicken Ende halbfingerlang zu spalten, in den Spalt

zwei Haferkorner zu stecken und den Stock in den Boden zu s tzen. Wenn
dann der Palmzweig wam t und dIe Haferkörner auf beiden iten aussmla­
g n, darf da Mädmen damit rechnen, in zwei Jahren glücklime Braut zu

in. Am Barbaratage ( . Dez.) pfl gten die Mädchen in unserer Gegend
Kirsmzweige als "Barbarazweige" in Was er zu stellen, damit ie an Weih­
namten zur Blüte kommen, In der Hoffnung auf eine Verheiratung im kom­
menden Jahre. Bleiben die Blüten aber bis dahin aus, ist an eine Heirat
nirnt zu denken.
An Winterabenden wurden die Smalen von Äpfeln hinterrücks in die Stube
geworfen. Die Smalen ringelten sim mitunter zu einem Burnstaben, der den
Namen des Zukünftigen andeuten ollte.
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AlS durch den Bau der ersten Eisenbahnen der Mensmheit das königlime
Gesmenk der sausenden Geschwindigkeit gemacht wurde, tand die

Welt am Grenzstein einer neuen Zeit. Und als dann nach Jahrzehnten aum
das St. Wendeier Land durch den Bau der Rhein-Nahe-Bahn im Jahre 1860
mit der großen WeH verbunden war, halten sehr viele Bewohner niemals

ine Bahn gesehen, die meisten nie eine solme benutzt. Wer dann unsere
Eisenbahn zum ersten Mal sah, war nimt ganz ruhigen Gemütes und
ohne Staunen beim ersten Anblick des damals nom wunderwürdigen Phä­
nomens geblieben. So ging es auch dem steinalten Bäuerlein Franz aus
Roschberg, das sein Lebtag für weite Wegstrecken nur des Schusters Rap­
pen kannte oder neben seinem Fuhrwerk herging. Seine Söhne bramten

1.0J:Ofll tive.. I. 1I endef' 1'01/ t ()()

d n lt n nam t. Wendel, damit er da \Nund rdlng eh und bestaune,
i I der Mann auf der Ma mine die Kraft des Dampfes nach und nam in
Wirksamkeit treten ließ, momtc das Bäuerlein, wenn aus dem Smlot die
Dampfwolken in g walltgen töß n fuhren, dies mit dem smnaubenden
Au atmen eines sond rbaren Ti re. verglichEj!l haben. Mit offen m Munde
betramtete der Alte das .Dampfroß". das einen feurigen Atem au spruhte.
Als dann der Zug anfuhr und da Dampfroß mit faumenden Atem tößen
einige bunte Holzkutsmen auf Eisenrädern hinter sich h r zog, blickte da
Bäuerlein dem dahinrollenden W ltwunder nam, bis es in der Ferne
verschwand. Da schutlelte der He den Kopf, wandte sich um zu den
Söhnen mit den Worten: .On et senn doch Päär drahnl" (Und es sind doch
Pferde daranl)

Dies Anekdote nahH in Ihnlldler WII" 1a Muller In .Gesct\ldlle d r Sladt SI. Wendel·
S. 151. H. K. S.

nieme, lemel Me bann meid1 vectcieme,
blUt met '1fto~~er letrd1 gefod1tl

bann möc eld1 bei tbc blieme.
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Das Wildpferd
Ein humorvolles Sommererlebnis von Herm. arlll

~~ ine kleine Geschichte. die sich im Sommer des Jahr 5 1948 in einem
]IJ; Dorf unseres KreIs s abgespielt und viel Heiterkeit verbreitet hat,
soll ihres unfreiwilligen und wohl auch gewollten Humors wegen hier
wiedererzählt sein.

Wohl erstmalig seit Kriegsende zog es im Sommer des genannten Jahres
wieder jung und alt hinaus in die Natur. Frohe Wanderungen führte viele
zu den bekannten Ausflugszielen, deren es ja eine Reihe im Kreis St. Wen­
del gibt. Der Schaumberg beispielsweise erlebte wieder einen Besuch wie in
den Vorkriegsjahren.

Daß beleibte Herren im vorgerüdden Alter zu ihrem Sonntagsausflug gern
den früher so beliebten Landauer benützen, ist an und für sich selbstver­
ständlich. Wer die Natur in ihrer vollen Schönheit bewundern will und
sich nicht mehr auf seine Füße verlassen kann, tut dies schon am bequem­
sten auf diese Art. So dachten wenigstens die beiden Ausflügler, von
denen hier die Rede sein soll, wenn es ihnen - wie es sich herausstellt ­
auch weniger um den Genuß der Naturschönheiten ging.

An einem prächtigen Sonntagmorgen spannten sie das Rößlein an und in
hurtiger Fahrt gings durch idyllische Täler über Marpingen, Alsweiter nach
Tholey, wo die beiden in der Nähe der Klosterschenke dem dort wohnen­
den .Dritten im Bunde" einen Besuch abstatteten. Der Willkommenstrunk
wurde natürlich in der kühlen Herberge kredenzt, und vielleicht, weil es
dort so kühl war, sprach man dem .feurigen Element· mehr zu, als die
biederen Ausreißer es gewohnt waren, was sie aber keineswegs hinderte,
mit dem Anstoßen Schluß zu machen. Jedenfalls warf die Sonne schon
merklich lange Schatten, als der Wirt zum dritten Mal dem geduldigen
Rößlein das Futter hinwarf. Der Tag ging zur Neige und beim letzten
Sonnenstrahl nahm man lustigen Abschied.

Im Galopp lief das Pferd bis - ja, bis ein neuer Freund, und zwar dies­
mal in Marpingen, die beiden noch einmal einlud zu kurzem Verweilen.
- Der Abend dämmerte, als Peter und Krischan - so wollen wir die beiden
nennen - mit diesmal schon recht unsicherer Hand die Zügel ergriffen.
Wenige Minuten später war dann auch der erste Zwischenfall passiert. Das
Rößlein trabte, den Zügeln folgend, von der linken zur rechten, von der
rechten zur linken Straßenseite. Die Folge war, daß die .Schees· - um in
unserer Mundart zu reden - einen am Straßenrand tehenden Wagen
rammte und .aus dem Leim· ging. Die beiden kletterten mühsam von
ihrem Sitz, und als Krischan, der Cholerische, dem Pferd die Schuld und
auch die Prügel geben wollte, fiel Peter, der Sanftmütige, ihm in den
Arm und meinte treuherzig und der Wahrheit entsprechend, daß doch allein
ihr. besoffener Kopp· daran schuld sei. 1 ach humorvoller .Streitschlichtung·
und nachdem der Dorf dJmied die • chees' wieder flott gemacht hatte, ging
die Fahrt weiter - bi vor den nächsten Ort, wo dann das große Unglüde
geschah: Der Landau r klappte zusammen und das Pferd ging auf und
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davon. Was aus den Insassen wurde, entzieht sich meiner Kenntnis. - So­
weit der Sonntagsausflug.

Vater und Sohn, zwei Bergleute aus dem Dorf, in dem das Geschilderte
passierte, gingen, wie jeden Tag, am frühen Montagmorgen zur Bahn, als
ein munteres Wieh rn vom Waldesrand her sie vollends wadt werden ließ.
Sie sahen sich an und sahen das Pf~rd, und der Sohn, der erst spät von
der Kirmes nach Hause gekommen war, machte als erster den Mund auf:
.. Babbe, äh Wildpferd! - Los, dat fänge mer'" - Und wie gesagt, so
getan. Aus den Kumpels wurden Cowboys, die mit Geschick den grasenden
Gaul bald eingefangen hatten.

Das Dorf lag noch in tiefem Schlummer, als die beiden das Pferd neben
die Ziegen in den Stall stellten. Schmunzelnd eilten sie auf den zweiten Zug.
Wie gewöhnlidt, erwadtte Bärbel, die Frau und Mutter der beiden Früh­
sdtichtler, gegen sieben Uhr, um bald darauf mit dem Topf bewaffnet in
den Stall zu gehen und die Ziegen zu melken. Sie war keineswegs eine
ängstliche Natur, dodt der Schrede, der ihr an jenem Morgen in die Glieder
fuhl, verspürte sie noch nach Tagen. Ahnungslos hatte sie die Seitentür
zum Stall geöffnet, und sdton streckte sich ihr im Dämmerlicht der Pferde­
kopf entgegen, begleitet von einem lustigen Wiehern.

Ein Schrei, das polternde Geräusch des hinfallenden Topfes und die schnell
enteilenden Schritte der zu Tode erschrodeenen Bärbel waren die Geräuschp
der nächsten Sekunden. Erst nach dem Genuß eines kalten Glases Wasser
wagte Frau Bärbel, unter Mitnahme mehrerer starker Nachbarsleute, erneut
in den Stall vorzudringen, wo denn alle mit Erstaunen das Vorhandensein
eines leibhaftigen Pferdes feststellten.

Des Rätsels Lösung bradtten erst die von der Frühschicht Heimkehrenden _
und, am späten Nachmittag, die beiden .Helden vom Sonntag", die seil
Stunden schon nach einem entlaufenen Rößlein forschten und es im Stall
der Bärbel wohlgenährt wiederfanden.

~ingerfpieI

~e '.3)Qimling eß en be ':Bo rre gefan,
be ~ingerling I)ott ne craU5 ge30f)'j
be ~angmann f)otf en cnf ':Bett gelccf,
be IDid)el f)off en 3ugebecPf,
un bo bQ lecn ()off gQmad)f: ':Boof).
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ed10n btimmert nm 1t10gel boa SrO~rot empor:
mit meinem Ravpen tret id1 burd1a nor
unb rebe Me lur ~d1 im nebel erbretten
o berrlid1ea d1reiten:
Me ~äume erblinPen/
ea bampft nua ~en <!3rOnben
ea wiebern ble .lJferbe/
ea bebt ~d1 Me ~rbe -
unb bintee mie rdllngen
Me 2mrdn, Me tnPen/
ben 1n1orgen iU POn~en

..• un~ taudJte binab mit ~er <!ßöule <1Bertampf,
unb finbe um 2r:Per burdl TIebelgebampf:
ba rteigt oua ben WolPen mit PO~ner Q.l3ewalt
unb alle molPen (lebn feuergeballt -
Me onnc/ Me onne Ober ben OOalb!

Jakob Kneip
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Die Pferdezucht im Kreis St. Wendel
Vo~ L nd rt malt rat Karl Eckardt. St \Vend 1.

(flierzu Bild/urd VIIJ

Ile Be ch1agnahme 'on Pferden in den Kriegs- und achkrieg jahr n
räumte besonder unter den Zuchtpferden im Kreis t. Wend I stark auf.

Bei dem Vorherrschen des klein- und mittelbäuerlichen Besitz s, verbunden
mit einer starken ParzellI rung, konnte an ein n weitgehenden Ersatz der
tierischen Zugkraft durch motorische Kraft nicht gedacht werd n, Man war
also gezwungen, ohne Rücksicht auf Schlag, Form und Aller aUes an Ersatz­
pferden zu kaufen, wa - irg ndwie zu beschaffen war. So war in der Nad1­
kriegszeit das im KleiS t. \"1endel g haltene Pferdem terial recht bunt zu­
sammengewürfelt und durchweg uberaltert. Erst nach Klärung der wirt­
schaftlichen und politisch n Verhallni!>se und nachd m twas Ruhe im Saar­
land eingetreten war, kc.mntc an einen \"1iederaufbau der Pferd zucht ge­
dad1l werden.

Zuerst galt es zu orüfen, ob und wie weit es möglidl und zweckmäßig sei,
die früher hier besteh nde Zud1lrichtllng eiter zu verfolyen, Die Züchter
im Kreis St. Wendel gehörten zum .Pferdezudllverband für den Kreis
Sl. Wendel", der dem .Rheinischen Pferdestammbuch" angesmlossen war.
Das Zud1lziel war das dlwer~ .Rheinische Kaltblutpferd" mit seiner hohen
Zugleistung, aber auch hohen Ansprüchen an Haltung, Futter und Pfl ge.

Dank der Tatkraft in s damalig n langjährigen Vor itz nd n, des jetzigen
Ehrenpräsidenten der LandwITt chaftskammer, Herrn Jakoh Lerner-Alsfassen,
fandCl zur Hebung der Zumt allJuhrlich größere zumt 'rische Veran tal­
tung n, wie Vortragsr ih n, Pramii rungen und zur Blutiluffrischung An­
käufe von Zuchtstuten und Fohlen aus den rheinisdH'm Hornzuchtg bieten
statt. Di Veranstaltung n und B schaffungen von Zuchtpferdematenal fan­
den die Anerkennung und tatkräftig Unterstützung der Regieruny~ om­
mis IOn, der Landwirtsd1aft kamm r und der Kreis- und 'tadtverwaltung.
Die Be chäler teilte da Landy stut Wickrath in genugender Zahl und
best r Qualität den Züd1tern fur in ui driges Dl'ckgeld zur Verfügung

Al nun nach dem Kri ge die t atltche H ng thaltung aufhörte und dit. B ­
Zl hungen zu den alt n rh inismen Zuchtgebieten abgebrochen werd n muß·
t n, man ab rauch lmm r m hr rkannte, daß in uns'l em hugelig n ,e­
lände mit s men welt n Entf rnung n zu d n vielen klein n, zerstreut
hegenden Feldstilcken di Kraft und das G Wicht de chweren rh inischen
Kaltblutes nicht voll dusgenutzt wurde, uchte und fand mdn bald Anschluß
an das benachbarte we tlidle Zumtg bi t d r • rdenner" Die es mitt 1-
chwer , gedrungene, liefgestellte Pferd mit gut 9 formtem Kopf, etwas

kurzem Hal , fleisdligcm Widerrist, gradem, aber kurzem Rucken mit guter
Rippenwölbung, breIter • ierenpartie mit gutem Schluß, vollen Flank n,
tark bemuskelter Hint rhand und einem freien, r"umend n Schritt bei kor­

rekter Binstellung paßt gut in un ere klein- und mlltelbliuerlichen Betrieb"
und besond rs auch 7.U cl m G ldb ut I, zur Haf rki te unu zum li uvorrat
ihr r Besitzer. Dazu h ben die hühreifcn, 9 'ngigen, listunqsfähigen
Ti re bel lebhaftem T mp ram nt einen qutmütigen harakter, gute Ge-
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Von Pranz Keune

(Hierzu BilJtak! VIII)

St. Wendeier Tabak

469 Pf rd
384
451
513

= 342

bis noch nicht 3 Jahre alt
3 5
5 9
9 14

14 Jahre alt und älter

Gesamtzahl der Pferde und Fohlen 2 159.

Em VergleidJ mit früheren Jahren ist nidlt möglich, da Umfang und Struk­
tur des Kreises heute ganz anders sind als früher. Einer Vermehrung an
Gebraudls- und Arbeitspferden stehen die klein- und mittelbäu rlichen Be­
triebsverhältnisse im Kreise entgegen, in denen die Kuh- und Odlsenan­
spannung statt der Pferdehaltung mit Redlt beibehalten wird.

Zu den Märkten, insbesond re dem Wendelinus-, Nikolaus-, Lidllmeß- und
Palmmarkt werden Jeweils bis 300 Pferde aufgetrieben und teilweise redlt
braudlbare Zudltpferde, vor allem Stutfohlen, vorgeführt.

Zur Verehrung des h1. Wendalinus, dem Patron des Bauern- und Hirten­
standes, dessen Sdlutz vornehmlidJ die Pferde genießen, findet alljährlich
am Pfingstmontag mit großer Feierlidlkeit die St. Wendalinus-Pferdes gnung
statt. Die stattlidle Reiterprozession, bei der die Pferde im besten Geschirr
prangen und an der sidl im letzten Jahr etwa 300 Reiter aus dem ganzen
nördlidlen Saarland beteiligten, bewegt sich unt r Anführung der beritten n
Geistlichkeit vom Dom nach der St. Wendalinuskapelle, wo die Pferde dei
Fürbitte des h1. Wendalinus empfohlen und gesegnet werden.

Die Bedeutung unserer Heimatstadt S1. Wend I
geht weit über die einer normalen Kr issladl hin­
aus, zunadlst durdl ihre Eigenschaft als vielbesuch­
1 r Wallfahrtsort, dann aber vor allem auch als
Hauptplatz für Märkte, die heute, wie früh r, von
großer Bedeutung ind, nicht nur für die nähere
Umgebung, sondern für das gesamte Saarland und
nun auch wied r fur das benachbarte Lothnng n.
Ehedem war n die St. Wend I r Märkte berühmt
im ganzen Rheinland, in der Pfalz und darüber
hinaus und wurden von weither beschickt. Die

Industrie war dagegen in St. Wendel von jeher nur schwach entwickelt,
denn kostbare Bodenschätze gibts auf dem Sl. Wendeler Bann und im wei­
teren Umkreis nicht, die abbauwürdigen Flöze der • dlwarzen Diamanten U

enden bei Wi bel kirchen und an den Abhängen des Hödlerberge bei
Frankenbolz. Zudem hat Sl. Wendel wenig ausgesprodlenes Industriegelande
mit Babnansdiluß, da die Bahnlinien, abgesehen vom eigentlichen B hnhors­
gelände, auf einem Damm, bezw. im Gelandeeinschnitt verlaufen. Außer

sundbeit und Widerstandskraft gegen Krankheit, große Genügsamkeit und
beste Futterverwertungsfähigkeit, alles Erfordernisse, die den Ardenner zu
jeder Arbeit geeignet machen und die bei einem Zuchtpferd besonders ge­
schätzt werden, weil Mäng I nach dieser Richtung hin besonders leicht ver­
erbt werden.

Tüchtige private Hengsthalter, die Verständnis für wertvolle Hengste, für
ihre Wartung und Pflege besaßen und auch vor einem Risiko nicht zurück­
schreckten, sorgten für gute Vatertiere. So stehen z. Zt. folgende Hengste
im Kreise:

Ardennerhengste:
Besitzer: Jakob Klein, Oberthai

Unk - 23/8727, geb. am 26. 7. 1942. Züchter: Vendart Housseville, Mert,
dunkelrotbraun, deckt seit 1947:

Tartar - 73, geb. am 17. 3. 1942, Züchter: Jakob Klein, Oberthai, FudJs,
Strichblesse, deckt seit 1945.

Besitzer: Gutsverwaltung Langenfelderhof

Urus - 22 '8417, geb. am 23. 4. 1942. Züchter: Henry Jules, ClereylMoselle,
braun, deckt seit 1947.

Rheinländer:

Besitz r: Emil Hornberger, Asweiler-Eitzweiler

Landball - 2383, geb. am 12. 3. 1941. Züchter: Mo rtter Josef, Willich, Krs.
Kempen-Krefeld. Fuchs, deckt seit 1944.

Im Jahre 1947 wurd n 271 tuten, 1948 .= 140 tut n gedeckt. In diesem
Jahre werden voraussichtlich 105 bis 110 Fohlen geboren.

Nach seiner "Vi dergründung nach dem Krieg betreut der "Landesv rbanel
der Pferdezücht ,rM di g samte Pferdezucht im Saarland. Die Züchter in den
einzelnen Kreisen sind zu Krei abteilungen zusammengeschlossen. Durch
Vermittlung d r Landwirt chatt kammer für das Saarland wurd n bisher
eine ganze Reihe guter Hengste, Stuten und Fohlen aus dem Ardenner­
Hochzuchtgebiet eingeführt.

Voraussetzung für eine gesunde Pferdezucht i t eine ausreichend Fohlen­
weide. Leider gibt es außer der G nossenschaftsweide Oberlinxweiler d r
Weidegeno sensdlaft St. Wendel, die jährlid1 etwa 10-15 Fohlen aufnimmt,
keine w iteren Gemeinschaftsweiden im Kreise. Di Entwicklung der Fohlen
auf d r Genos ensdlaftsweide Oberlinxweiler zeigt mit all r Deutlid\keit,
welche Erfolge b i d r Aufzud1t ml Weid gang erzielt werden könn n. Es
wäre zu wünschen, wenn andere Zuchtgenossenschaften im Kreis diese Ein­
richtung nachahmen würden.

AIIJährlidl im Mai v ran tallet der Kr isverband St. Wend 1 eine tuten­
schau mit Prämiierung. Im letzten Jahre wurden auf derselb n 70 Stuten und
die nt prechende Anzahl Fohlen, zahlreiche Familienzuchten und die Deck­
heng te vorgeführt. Eme Fohlen-Prämii rung findet beim Abtrieb von d r
G nossen chaftsweide im Herbst statt. lle Prämiierungen erfreuen sich der
tatkr.Htigen Unt rstutzung der B horden und der Landwirtschaftskammer.
Nad1 der Z hlung vom 3. D 'zemb r 1948 waren im Kreis St. Wendel vor­
handen:
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kleinen, handwerklichen B lri ben besitzt St. Wendel heute nur noch
ine Brauerei, zwei Ziegel ien, eine im Aufbau befindliche Gartengeräte­

fabrik und vor allem da b deut ende Ausb sserungswerk der Saar­
ländischen Eisenbahnen, die zur Z it etwa IlüOBeschäftigte hat. St. Wendel
erscheint daher dem Besucher, vor allem, wenn er von Saarbrücken
durch das induslriereiche Sulzbachtal über eunkirchen kommt, al; stilles
"Landstädtmen".
Bei diesem, im Gegensatz zum nahegelegenen Industrierevier, bemerkens­
werten Mangel an größeren Unternehmen spielt die seit wohl rund 200
Jahren in S1. Wendel heimische Tabakherstellung eine wichtige Rolle. Nach
unserem bekannten Heimatforscher, dem im Jahre 1937 verstorbenen Max
Müller, ließ sich gegen 1750 ein Tabakspinner Bicking in S1. Wendel nieder,
und bald darauf werden vier Meister (Tabakspinner) genannt, von denen
mindestens einer.. Balthasar Falken t in, mit Gesellen arbeitete. Anno 1758
berichtet das Kirchenbuch von S1. Wendel von der Ehe eines Tabakspinners
Peter Herges aus Kirn, der in SI. Wendel arbeitete und mit Margarete Burg
verheiratet war. (Entnommen aus .Alte St. Wendeler Gewerbe" von August
Maria Marx, SI. Wendel, bisher nicht veröffentlicht).

Das waren wohl die Anfänge der Tabakherstellung in unserer Heimatstadt,
deren Entstehung nicht· etwa durch ein nahegelegenes Tabakanbaugebiet
(wie z. B. in Merzig, wo früher viel Tabak angebaut wurde), s?ndern .dur~
andere Umstände zu erklären ist. St. Wendel war zu damahger Zelt ein
Grenzstädtchen, an der Grenze von Kur-Trier zur Pfalz gelegen, und in
Werschweiler bestand, wie heute, ein Grenzzollamt. Es ist also verständ­
lich daß der zunächst übliche Handel über die Grenze mit fertigem Tabak
(nd~ Max Müller wird 1724 erstmalig in St. Wendel ein Tabakhändler. d~r
.Dubacksmann" erwahnt) aus der Pfalz und aus Baden allmählich durch die
örtliche Fabrikation ersetzt wurde, da der Zoll für Rohtabak billiger war,
als der für Fertigerzeugnisse. Mit Mannhelm, das schon damals ein Hau~t­
umschlagplatz für Tabak war, b stand seit Ende des 18. Jahrhunderts ein
r gelmäßiger Frachtwagenv rkehr. und e lag daher nahe: Rohtabake v~n d.ort
zu beziehen und in der kleinen Grenzstadt 1. Wendel eine Tabakfabnkahon
aufzuziehen. Jedenfalls entwickelten ich etwa Mitte des 18. Jahrhunderts
zahlreiche kleine Haus-Betri be, "Tab kstuben" genannt. in SI. Wendel,
deren Tätigkeit 'vorubergehend durch die Einfuhrung de französischen,
taatlichen Tabakmonopols unter apoleon (wahrsch inlich auch sdlOn vor­

her) unterbrochen wurde. Es I t uberli f~1 t, daß ~n den Jahren ~a.ch der
franzosischen Revolution in der Stadt eme .Regteverkaufs teIle In der
Apotheke bestand. (Teilweise ebenfall nach Mitteilungen von Herrn August
Maria Marx, SI. Wendel).

Die Koburger Zeit, ab 1816, begünstigte da Wiederaufleben einer selbstän­
lligen Tabakherstellung im neu er tandenen F~rstent~ Lidltenberg, ~nd ~s
ntwickelte sich in der Folge in SI. Wendel eme kieme lndustne, die teil­

weise schon über das rem Handwerkliche hinausging. Die drei heute noch
bestehenden S1. Wendeier Tabakbetriebe datieren ihr Gründungsjahr merk­
wurdigerwei e sämtlich auf d s Jahr 1821 (7 Jah~~ später, im ~ahre .1834,
kam SI. Wendel an Preußen), während die Famlhen d r Betn hsgründ r
nachweisbar schon 1 nger in der Stadt S1. Wendel nsässig waren. 0 ist
von der Familie Kock1er bekannt, daß sie in zwei Zweigen, 1743 bezw. 1760,
nach t. Wendelkalll,ui Familt Mar chdll w ndert um 1750 aus Arlon In
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B 19ien hier zu, die Familie Schaadt, durch verwandtschaftliche Beziehungen
mit der oben erwähnten Famihe Falkenstein und der Familie Marschall ver­
bunden, ist im Jahre 1770 nach S1. Wendel gekommen.

Es ist daher anzunehmen, daß der Ursprung der damaligen Kleinbetriebe
. z. T. früher als 1827 liegt, und daß das Jahr 1827 vielleicht der Zeitpunkt der

Auflegung einer neuen .Steuerliste" war, in der alle in der Stadt ansässigen
Kaufleute, Handwerker usw. erfaßt wurden. Aus dieser, inzwischen wahr­
scheinlich verlorengegangenen Liste durfte das von den drei noch bestehen­
den Betrieben genarmte GrÜDdungsjahr 1827 zu erklären sein, da erstmalig
durch dieses Verzeichnis die Tatsache des Bestehens nachzuweisen war. Sich r
ist auch z. B. der Beginn der Tabakherstellung in etwas größerem Rahmen
bei der Familie Marschall, da Emanuel Marschall im Jahre 1821, damals
24jährig, aus Koblenz in die Vaterstadt zurückkehrte. nachdem er in einigen
Tabakherstellungsbetrieben in Koblenz gründliche Kenntnisse erworben
hatte.

Altes Marschall-Haus in der unteren Balduinstraß
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VI

Nicolo Kodi/er

EmOflllel Morsd/llll

[Je/er <flOml'

Das Stammhaus der Familie 1arschall steht an der Kirche (heutiges Arbeits­
amt) und ist äußerlich verhältnismäßig unverändert geblieben.

Einige Jahrzehnte bestanden in St. Wendel zwei Tabakfabrikanten mit dem
Namen Marschall, da zwei Söhne des Begründers der Firma, Wilhelm und
Jakob Marschall, getrennte Betriebe unterhielten, ersterer im Stammhaus in
der Balduinstraße. letzterer in der Schloßstraße, neben dem heutigen Bürg r­
meisteramt. Die Vereinigung der beiden Marschall-Betriebe erfolgte im
Jahre 1915, nachdem die Tabakfabrik Jakob Marschall inzwischen in den
Besitz des Fabrikanten Johann Wassenich übergegangen war. -

Gründer der Tabakfabrik Kodder war Nicola Kodder, der mit der Fabrika­
tion in einem ebenfalls noch erhaltenen Hause in der Balduinstraße (jetzt
Frisiersalon Seiler) begann. Im Jahre 1906 wurde der Betrieb in die Wen­
delinusstraße verlegt, wo er sich noch heute befindet.

Peter Schaadt ist der Stammvater der Tabakfabrik Schaadt, und der erste
Schaadttabak entstand an der gleichen Stelle in der Balduinstraße, wo sich
auch heute noch die Fabrik befindet. Der ursprüngliche Bau wurde später
bedeutend erweitert.

Bemerkenswert ist die Erhaltung der Tabakherstellung durch vier Men­
schenalter bei den gleichen Familien, denn in allen heute noch bestehenden
drei Fabriken sind Abkömmlinge der Begründer Inhaber und tätig. Auffal­
lend ist diese Zähigkeit in der Besitzerhaltung vor allem in Anbetracht der
gerade für Tabak: und die Tabakherstellung in der Vergangenheit und auch
heute wieder sehr schwierigen und ungür1stigen Zeiten.

Außer den drei erhaltengebliebenen Betrieben bestanden in St. Wendel in
der .Koburger Zeit" und nach dem späteren Anschluß an Preußen zahlreiche
weitere, kleine und kleinste Tabakspinnereien. Man kannte damals kaum
geschnittenen Tabak, der, ebenso wie der Schnupftabak, meist wohlhaben­
den Leute vorbehalten blieb, da er sehr teuer war. Bei der Masse der Ver­
braucher war der gesponnene Tabak, hergestellt aus inländischen Rohtaba­
ken, gebräuchlich und beliebt. Damals schon wurde der gute Ruf des .St.
Wendeier Rolltabaks' begründet, der auch heute noch Gültigkeit hat. We­
nige dieser kleineren Tabakspinnereien bestanden bis in unsere Zeit. Einige
Namen seien hier in Erinnerung gerufen: Wendel Marx trat 1854 bel der
Firma Marschall ein und war dort bis kurz vor dem 70er Kriege tätig. An
schließend gründete er eine eigene Tabakspinnerei, anfangs in Urweiler,
später in St. Wendel in einem Hause, das infolge des Bahnbaues St. Wen­
del-Tholey im Jahre 1911 abgerissen wurde. Die Tabakfabrikation wurde
dann in das Hau Brühlstraße 24 (heutiges Tabakwarengeschäft August
Marx) verlegt und bestand bis zum Weltkriege, nach dem Tode des Grün­
ders von seinen drei Söhnen, Wilhelm, Franz und August Marx, weiter­
gehihrt.

Etwa zur gleichen Zeit bestand eine Spinnerei bei Heinrich Gerber in der
Brühlstraße und später bei seinem Sohn gleichen Vornamens, die beide bei
Emanuel Marschall gelernt hatten. Hemrich Gerber, Sohn, begann mit Zigar­
renanfertigung und betrieb seine Spinnerei bis 1919. Auch sein Bruder Peter
fertigte im Kirchgäßchen Rolltabak in den Jahren 1885-1896; nach seinem
Tode führte eine Schwester Lenchen, eine sp"tere Frau Herrig, das Geschäft
noch eine Zeitlang weiter. Bei Josef Ost in Alsfa sen, Hauptstraße, wurde
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etwa in der Zeit von 1870--1904 Rolltabak und auch Schneidtabak 10 Tüten
hergestellt, ebenso bei Ernst Gieselmann im Hause Wilhelm Angel, früher
Demuth, am Fruchtmarkt, in der Zeit von 1908-1911 (er war vorher Spinner
bei Kodder). Audl Michel Gregorius, der aus der Fabrik Schaadt stammte,
mac.hte sich einige Zeit in der Luisenstraße selbständig. Außer diesen klei­
n n Spinnereien gab es 100g ZIgarrenhersteller (z. B. Jakob Sc.hulze,
am Bahnhof, Wilhelm Fuchs, Kasinostraße). jedoch nur als Haus-Betriebe.
Heimisch ist die Zigarrenherstellung in St. Wendel nicht geworden.

Man stelle sich die •Tabakstuben • etwa in der Mitte des 19. Jahrhunderts
vor: Es waren reine Handbetriebe mit redlt primitiven Hilfsmitteln, in denen
meist nur Familienangehörige tätig waren. Die Herstellung des Rolltabaks
auf 2lf.z-3 m langen, sdlmalen Tischen (Spinntischen) mittels eines Hand­
brettes als einzigem Werkzeug erforderte vjel Fertigkeit und Ubung. Mit
diesem Brett wurde elO mit der freien Hand gebildeter Tabakblätterstrang
in das Deckblatt eingerollt und das Gespinst alsdann auf den "Mühlstock",
ein Rundholz, aufgewickelt. Von diesem wurde, wenn das Holz gefüllt war,
der Strang wieder abgerollt und zu größeren oder kleineren Rollen ver­
arbeitet. Erst ab Mitte des 19. Jahrhunderts wurden auch gesdlnittene Ta­
bake in größerem Umfange hergestellt.

Der zur Verwendung gelangende Rohtabak war in der Masse inländisdler
Herkunft, d. h. er stammte aus der Pfalz und aus Baden, teilweise audl aus
der Gegend von Wittlith, Sobernheim und aus dem Saartale, wo damals
noch viel Tabak gebaut wurde. Das hoc.hwertige Deckblatt kam dagegen
ausschließlidl aus dem deutsdlen •Tabakparadies" , aus Baden, bei geeig­
neten Jahrgängen audl aus der Pfalz. Auch ausländisdle Rohtabake, die
über Mannheim und Brudlsal bezogen wurden, fanden mit der Zeit in stei­
gendem Maße Verwendung.

Daß sic.h die Tabakberstellung, trotz oft sehr sc.hwierigen Verhältnissen, so
zäh in St. Wendel hielt - un Gegensatz zu anderen Gewerben, die inzwi­
sdlen versdlwunden sind, z. B. den Gerbereien - ist sicher in der Haupt­
sache der St. Wendeier Spezialität, dem Rolltabak zu verdanken, da dessen
Herstellung besondere Erfahrungen und Fertigkeiten erforderte, d. h. einen
Fac.harbeiterstamm, der allmählidl herangebildet wurde und in der Folge
unentbehrlidl war. Die Rolltabakherstellung ist infolgedessen, wie die Zi­
garrenindustrie, durch die Fadlkräfte orUidl gebunden.

Die weitere Entwicklung der Fabnken wurde gefördert durch das sdlnelle
Emporblühen der Wirtsdlaft im nahen saarländischen und lothringischen
Kohlen- und Industriegebiet, maßgebend beeinflußt wurde sie ferner in
neuerer Zeit durdl die Entstehung des Saargebl tes nach dem Ende des
ersten Weltkrieges. Damals entstanden audl an anderer Stelle im Saarland
zahlreiche neue Tabakfabriken, da die niedrige Tabaksteuer und die Mög­
hchkeit der unbesdlränkt n, zollfreien Einfuhr von ausländisc.h 11 Rohtaba­
ken besonders günstig waren. Der Absdlluß nadl Osten durch eine Zoll­
grenze beeinträdltigte allerdings vorübergehend den Absatz durdl die Ab­
sperrung von der Kundsdlaft im deutschen Gebiet, auflerhalb des Saarlan­
des. Dies veranlaßte die Tabakfabrik Marsdlall, emen Zweigbetrieb in
Alzey (Rheinhessen) aufzuziehen, die Firma Kockler erric.htete ein gleiches
Unternehmen in Türkismuhle. Später war es durch ein n Export nach
Deutschland auf Grund allerdings sehr eingesdlrankter Kontingente möglidl,
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auch vom Saarland aus wieder einen Teil der Kundschaft im deutschen Ge­
biet zu beliefern. Da die Qualitäten des "Saartabaks" infolge der erwähnten
uneingeschränkten und billigen eschaffung~mögJichkeitausl~n~scherTa­
b~ke besonders gute waren, wurde die Entwldtlung der saarlandlsdlen !a­
bakfabriken und damit auch der St. Wendeier Betriebe besonders begun­
stigt. Diese gute Entwidtlung hielt audl später an, sO.daß .~ie St. We~~eler
Tabakfabriken in den besten Zeiten fast 400 Arbeltskrafte besdläfhgen
konnten.

Durch den Einsdlluß des Saarlandes in das französische Wirtschafts· und
Zollgebiet sind in der Tabakindustrie verständlidlerweise tiefgreifende Än­
derungen vor sich gegangen. In Frankreidl besteht s~on seit dem lB..Jahr­
hundert ein staatliches Tabakmonopol, und zwar em Vollmonopol, mner­
halb dessen audl die Fabrikation nur in Staatsbetrieben vor sidl geht. Es
war naheliegend, daß an der Saar Dach dem wirtschaftlichen Anschluß
keine freie Tabakwirtschaft erhalten bleiben konnte, während in Frank·
reich ein Vollmonopol bestand. Die für das Saarland gefundene Lösung be­
deutet einen Mittelweg, wie er besser unter den obwaltenden Umständen
wohl nidlt gefunden werden konnte. Hier wurde mit der Einführung der
französismen Franc·Währung zwar auch ein Tabakmonopol errichtet, das
aber nur als •Teilmonopol" zu bezeichnen ist, da innerhalb desselben Fabri­
ken und Handel als Privatbetriebe bestehen blieben. Wohl haben der Groß·
handel und z. T. auch der Kleinhandel Einsdlränkungen, bezw. bedeutende
Umsdlidltungen erfahren müssen, denn es bestehen heute nur nom sieb~n
Großhändler als "Großverteiler" der saarländisdlen Tabakregie, und fast alle
Gesmäfte, die außer Tabak audl nodl andere Artikel verkauften, wurden
ausgesdlaltet, an ihre Stelle traten Regie-Verkaufsstellen, die Kriegs- und
Unfallbesdlädigten übergeben wurden. Die Fabriken sind dagegen sämtlidl
erhalten geblieben, und infolgedessen kann der Saarländer nach wie vor
die altbekannten Marken kaufen. Da sldl der Verkauf der saarländisdlen
Regie und damit der Tabakfabnken vorläufig auf das Saarland beschränken
mußte, war leider eine bedeutende Sdlrumpfung des Umsatzes unvermeid­
lich. Die Rauen· und Rolltabakfabriken, somit also auch die St. Wendeier
Betriebe, stellen heute nur noen ein Funftel und w niger der früheren Men­
gen her, und entspredlend ind audl die Besdläftigten-Zahlen auf etw~ 100
Arbeitskr fte zurudtgegangen. Die Fabriken erhoffen eine Besserung Ihrer
Lage duren Exporte, sie hoffen vor allem, daß man nicht daran denkt, eines
Tag sein Vollmonopol einzuführco, das weder gewinnmäßig dem Staate,
nodl qualit t mäßig dem Raudler irgendweldle Vorteile bringen könnte.
Stadt und Krel SI. Wendel haben sldler ein besonderes Interesse an der Er­
Il Itung der St. Wendeler Tabakindu trie, die so fe t verwurzelt ist im Hei­
matboden und so viel b ste, alte St. Wendeler Tradition v rkörpert.

Seit kurzer Z it be ltzt t. Vendel ilbngens audl eine kleine Zigaretten­
fabrik, ein Zweiguntern hmen der Tabak· und Zigar ttenfabrik Ei1ebre~t,

Bruenmühlbadl bei Landstuhl, die sidl im Fabrikg bdude der Tabakfabnk
Kodtler nied"rgelassen hat.
Die heutigen St Wendeier Tabakfabriken sehen etwas anders aus, als die
kleinen Betriebe des vorigen Jahrhundertsl
Ein Gang durch eine moderne Tab kfabrik ist außerordentlich interessant.
Zwar fehlen die komplizierten und besonders eindrucksvollen Zigarelten­
masdlinen, aber audl zur Her teilung von Rauch· und Rolltabdk gehört eine

Vielfalt von Einrichtungen und Erfahrungen. Imponierend ist das Rohtabak­
lager, in welchem die großen Tabakballen gegen Witterungseinflüsse, ins­
besondere gegen zu große Trockenheit oder zu groß Feuchtigkeit geschützt,
lagern. Mittels elektrisdler Aufzüge gelangen die Ball n in das Sortier­
und Anfeudltelager, wo die Zusamrn n tzung der Mi chungen und anschlie­
ßend die Vorfeudltung d r trodtenen Tabakbüsdlel vorgenommen wird. Um
die mpfindlidlen Blatter für eine weitere Verarbeitung genügend geschmei­
dig zu machen, ist jedoch eine gründlidle Feudltung mit Dampf erforderlich,
wobei Blattsubstanz, Aroma und Farbe !>orgfältig gesdlont werden müssen.
Diese Sättigung mit Wasserdampf erfolgt auf einem endlosen Band oder
in einem großen, mit Metalltasdlen versehenen Rad, mitteis derer die Blät­
ter langsam durdl ein Dampfbad g führt werden. Beim Verlassen dieser
Anlage sind die Blätter warm, feudlt und gesdlmeidig, sodaß die Tabak­
büsdlel dann ohne Sdlwierigkeiten g lost und die einzelnen Blatter auf
endlose Bänder geworfen werden können, von denen sie zur nädlsten Be­
handlung in die Misdl- und Soßiertrommel wandern. Das ridltige Mischen
und vor allem die Soßierung d r Tabake spielen eine besonders wichtige
Rolle, da sie für den guten Ge dunack und die Haltbarkeit der gesdlnittenen
Tabake (nur um solche handelt es sich hier) von besonderer Bedeutung sind.
Der feuchte Tabak wird nun in großen Haufen geschichtet und bleibt, damit
die Mischungen im Aroma möglichst gleidlmäßig werden, und damit audl
die Feudltigkeit sien gleichmäßig verteilt, einige Zeit (bis zu 24 Stunden)
gelagert. Dann erst wird der Tabak gesdlnitten, und zwar in schnellaufen·
den Spezialmasdlinen, die bis zu 600 Schnitte in der Minute leisten. Jede
Scbnittbreite, vom feinsten Haarsdlnitt für die Zigarette oder kurze Pfeife
bis zum Grobschnitt für die lange Pfeife, kann auf diesen Masdlinen her­
gestellt werden, aus denen der Tabak anschließend auf Transportgurte fällt,
d!rdl die er mit Gas beheizten Trodtenapparaten, den sogenannten "Röst­
trommeln", zugefÜhrt wird. Diese bestehen au sidl langsam über Gasfeuer
drehenden langen Trommeln aus Spezialmaterial, die leicht geneigt sind,
sodaß der Tabak am Ende des Prozesses in lockeren Blischeln herausfällt.
Durch das Rösten erhalten die Tabake übrigens oft ein besond res Aroma,
weldles vom Raudler sehr gesenätzt wird. Der durch die Trocknung heiß·
gewordene Tabak wird ansenließend In weiteren Apparaten, auf Bändern
oder in Trommeln, gekühlt und entstaubt.

A.n sul1 ist der Rauchtabak Dach dieser Behandlung verpackungsreu, aber
mandle Fabriken ziehen e vor, ihn ansdlließend nodlmals zu lag rn,
wie ja auen der Wein-Kenner eine Kiste Wein nach dem Tran port nicht
gleidl anbrient, sondern das kostbare Naß erst einige Zeit "ausruhen" läßt I
Durch diese Lagerung nadl dem Sdlneiden. Rösten und Kühlen erf hrt der
Tabak durm völligen Ausgleich de Aromas eine w itere Gesdlmacksvcr­
besserung, besonders, wenn dieses Ausreifen der Mi chung in eIDern klima­
tisierten Raum, bei gleidlbleibender Temperatur und Luftfeuchtigkeit, statt­
findet.

Aus dem .. Klimaraum" wird der Tabak je nadl Bedarf unmittelbar auf dar­
unterstehende Tisdle geworfen, um dann in komplizierten, automatischen
Maschinen zu hanollchen Paketen ooer in Spitztuten verpackt zu werden. Den
Schlußpunkt bildet der amtlidJe Versdllußstreifen der Tabakregie, der ein
Kontrollmittel hir die Aufsidltsorgane der Monopolverwaltung ist.
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Dieser Besdueibung der Fabrikation des geschnittenen Tabaks möge nodt
eine kurze Sdtilderung der Herstellung des vor allem im Saarland so be­
kannten St. Wendeler Rolltabaks folgen, dessen Fertigung besondere Kennt­
nisse und Geschicklichkeit erfordert. Das Rollen des Tabakstrangs erfolgt
heute nicht mehr, wie früher, mit Handbrettern, sondern seit Ende des 19.
Jahrhunderts mit halbautomatisdlen .Spinnmasdlinen·, deren Bedienung
nidlt einfach ist und an jeder Maschine mindestens zwei Spezialisten von
besonderer Fertigkeit und Erfahrung erfordert. Das besonders sdlwierige
Umwickeln des Strangs mit dem Deckblatt vollzieht sidl zwisdlen
Schubwalzen aus weh hem Metall, die dem Tabak "auf 'zarte und
gelinde Art" die erforderlilhe Form verleihen. Der TabakstTang wickelt
sich automatisch a If in Metalltrommel auf, die nach Füllung aus
der Masdline herausgenommen und abgewickelt wird. Im Verlaufe dieses
Prozesses, der von Hand erfolgt, formt der sogenannte .Abroller", der eben­
falls große Fertigkeit und eine starke und trotzdem "zarte Hand· besitzen
muß, die bekannten Rollen im Gewidlt von 100 gr. Die zur Rolltabak­
fabrikation verwendeten Tabakblätter erfahren übrigens vor der Fabrikation

ine besondere Behandlung, die Geheimnis der einzelnen Betriebe und
auf den Ge chmack und die Hdltb arkeit des Tabak- on besonderem Ein­
fluß ist. Ein festgesponnenes, .speckiges· St. Wendeler Rölldlen ist ein
Hodlgenuß für Auge und Gesdlmack des Kenners!

In unserer Heimatstadt St. Wendel ist die Tabakherstellung, insbesondere
die des Rolltabaks, so heimisdl und bodenständig, wie in anderen Städten
und Gegenden die Spinnereien, Webereien; Uhren-, Glas- oder SdlUhfabri­
ken, die den amen einer Stad t oder LandschafL über das engere HeimatgeLiet
hinaus bekannt und sogar berühmt werden ließen. Früher, als dip St. Wen­
deier Tabakfabriken ihre Erzeugnisse bis nadl Ostpreußen und Sdllesi n
lieferten, hat manmer Raucher den Namen der fernen Stadt St. Wendel nur
10 Verbindung mit dem Tabak kennengelernt, den er mit Genuß in seiner
Pfeife raumte. Heute ist zwar die Bedeutung der St. Wendeier Tabakfabri­
ken durdl den kleineren Umsatz geringer geworden, aber es sei der Hoff­
nung Ausdruck gegeben, daß es gelingen wird, die Produktion wieder zu
erweitern, obald die erhofften und angestrebten Exportmöglimkeiten ge­
sdlaffen sind oder wenn, was nodl besser wäre, die Grenzen In einem
geeinten Europa fallen und das Beispiel unseres kleinen Saarlandes, das
eine Brücke zwismen zwei Nadlbarvölkem bilden will, Sdlule madlt. Hof­
fen wir, daß diese Zeit nicht mehr allzufern istl

.In Wendalinus' Stadt - ei, da ist's gutl
Da spinnt man Rolltabak, saftig und voll Gesdtmack.
Wer den nicht rauchen kann, stoppt aus der Tut'"

(Aus .Unsere Sau", Lob dei BlIutall)

156

Bei den Bischarin in der Nubischen Wüste
Von Bemhard Cullmann. Nambom

Der In einem Heimatort Nambom lebende Kunstmaler Bem­
hard Cullmann verbrachte viele Jahre in Agypten, Indien,
AfgbaDlstan, Kaschmir. In ihm hat sich ein Talent durch­
gesetzt und aus wirklicher und umfassender Kenntnis der
von ihm bereisten LandeT, ihren Menschen, ihren Lebens.
gewohnheiten und Gebräuchen hat er sich die Grundlage er­
arbeitet, aus der Bilder gestaltet werden, die Dokumente und
auch Kunstwerke smd. In einer eigenen. den orientalischen
Motiven au6erordenUlch entsprechenden Technik der Buntstift­
zcidlnung, die besonders die Effekte des Silber- und Bronze­
'lIftcs auswert"t. haI Cullmann neben zdhlreichen Bildern zu
den Mdrdlen aus .. Tausend und eine Nacht" besonders Szenen
typiSch orientalischen Gepräges festgehalten. D. H.

.Es Salam alaikum'· grußte der Sdleidl und gab mir dreimal seine dunkle
runzli~e Hand. Nadt jedem Handsdllag küßte er seinen eigenen Handrücken,
um seme Ehrfurdlt vor dem Berührten auszudrücken. Meinen Begleiter und
Freund Karar Herallah, seinen Neffen, begrÜßte er mit einer Litanei von
Wünsdten und Fragen, die beinahe kein Ende nahm. Die beiden hatten
sidl monatelang nidlt gesehen.

Eine Sdldr Kinder hatte sidl um uns versammelt, und zwei junge Männer,
die vor einem Zelte saßen, erhoben sich, um näher zu treten. Mein Be­
gleiter stellte sie mir als seine Vettern vor. Die stattlidten Bursdlen waren
mit Speeren und Doldl n bewaffnet und trugen zahlreiche Amulett - in
Leder eingenähte maglsdl'~ Sdtriften -, die nadt ihrem Glauben dem
Träger die Furdtt nehmen, ihn vor Krankheit und Unglüdt sdlützen und
die bösen Geister versdleudlen. Einen viele Meter langen w ißen Sdlal
trugen sie in elegantem Faltenwurf kreuz und quer um den bronzefarb nen
Körper gewunden.

Der Sdletdl nötigte uns, in ein Zelt einzutreten. Die Kühle tat wohl nadl
dem tagelangen Ritt durdl die nubisdle Steinwüste, von Assuan am Nil
nach Gebel Adunar, und das Zelt des Sdleichs war mit einer bunten Matte
und VIelen Kissen und Polstern ausgestattet. Die Kinder ließen sich nicht
vom Zelteingang verdrängen. Sie hätten nodt keinen Mensdlen der weißen
Rasse gesehen, sagte mein Begleiter, und man konnte in ihren Gesidttern
lesen, daß idt ihnen interessant, aber audl spassig vorkam. Die wuscheI­
köpfigen Buben hatten sidl mit Seilen hölzerne Säbel um den nackten Bauch
befestigt. Wie durdlgebrannte Teufeldlen sahen sie aus mit den blitzenden
Augen. Aber was für reizende kleine Mädchen äugten zu uns hereinl Das
Haar zu unzähligen winzIgen Zöpfdlen geflodtten, Ohren und Näsdten mit
silbernen Ringen verziert und ein Gerie:>el von Musdlelketten um den Hals.
Sdlon über ein Jahr lebte idl damals am Rande der Nubischen Wüste in
der Nähe der Stadt Assuan in trauter Nadlbarsdlaft des Mannes, der mich
nam Gebel Adtmar führte. Er hatte mir smon mandles über seine Stam­
mcsgenossen, die Bischarin, erzählt: Sie sind nidlt, wie die Beduinen Nord­
afrikas, durch die arabiseile Völkerwanderung während und nach der Grün­
dung des Islam nadl Afrika gekommen, ondern chon in vorgesdtidltlicher
Zeit vermutlich von Arabien uber das Rote Meer übergesetzt. Die der-
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zeitigen Bewohner dieses Wüstenteiles, die Bidja, wurden von den Ein­
dringlingen in das Niltal gedrängt. Da sie aber viele von deren Frauen ein­
fingen und zurückbehielten, haben sie viel Afrikanisches aufgenommen,
was in ihrem Aussehen und in ihrer Spradle zum Ausdrudt kommt. Auch
ihr Name .Bischarin· scheint aus .Bidja, Bidjavin· entstanden zu sein. Die
Blemier, jene räuberischen Wüstenstämme, die zur Zeit der alten Ägypter
häufig das Niltal plündernd und raubend heimsuchten, sollen mit den
Bischarin identisch sein.

Ihre Zahl beträgt heute etwa 20000. Ihr Reidltum besteht aus Kamelen.
Schaf· und Ziegenherden. Ihre schönen, weißen, kurzhaarigen Kamele, auf
deren zweien wir hergeritten kamen, bezeidlnet Karl May als die schnell­
sten und ausdauerndsten der Welt. Mit einer Stundengeschwindigkeit von
30 bis 35 Kilometern kann ein solches Tier Wodlen hindurch tagtäglich
6 bis 10 Stunden dahintraben, ohne zu rasten. Vor der Einridltung des
Schiffsverkehrs zwischen Ägypten und dem Sudan waren die Karawanen
der Bischarin das Hauptverkehrsmittel zwischen den beiden Gebieten. Heute
leben die Bischarin von dem Handel mit ihren Tieren, vom Handel' mit
Antilopenfellen und Geweihen. erzeugen Flechtarbeiten, Holzkohle und Heil­
kräuter, Man sagt, daß sich ihre schnellen und ausdauernden Kamele vor­
züglich für den Grenzschmuggel eignen. Da es in ihren Gefilden spärlich
regnet. sind die Bischarin gezwungen. zu nomadisieren. Nur einige Familien
haben bei Assuan festen Fuß gefaßt. Sie haben die Aufgabe, die Erzeug­
nisse ihrer Stammesgenossen in den Handel zu bringen. Zu diesen gehörte
auch mein Freund Karar Herallah.

Ein Tongefäß auf dem Kopf balancierend, näherte sich ein wohlgestaltetes
junges Mädchen dem Zelteingang. Auf einen Wink des Scheichs trat es ein
und bot mir den Krug zum Trinken an. Es war Milch.

•Trinke einen Schluck'" flüsterte Karar, .aber nur einen'" betonte er.
Warum er dieses tat. sollte ich sogleich erfahren: Während ich der Schönen
den Krug mit Dank zuruckgab, bemerkt ich. daß nodl ein Mäddlen, eben­
falls mit einem Milchgefäß eintrat, und daß andere ihr folgten.•Trinke aus
Jedem Krug einen kleinen Schludt" wiederholte mein Freund, .denn es
kommen noch viele.' Und 1D der Tat: Immer von neuern traten Krugträge­
rinnen ein und vor dem Zelt hatte sich eine Schlange gebildet, eine lange
Schlange von Mäddlen, Frauen und Kindern, und alle trugen Krüge auf den
Köpfen. Obwohl i<h Mildl. audl Kamelmildl, gerne trinke und meinen an­
fangs heftigen Durst auf die Warnung meines Preundes meisterhaft be­
zähmte, war ich froh, als Karar sich erbarmte und mich ablöste.

,Du bist der Gast aller'" sagte der Scheidl, und Karar belehrte mich, daß ein
ungeaduiebenes Gesetz diese Geste vorschreibe. - •Und Milch ist das am
hödlaten geschlitzte Getränk der Wüstenbewohner" bemerkte er. ,Sie stillt
den Durst und schenkt neue Kräfte."

Wlihrend mein Begleiter noch sprach. ereignete sich etwas Interessantes:
Al, letzte Krugträgerin stand eine ältere Frau am Zelteingang, Aber sie
weigerte idl beharrlich. näherzutreten.•Sie hat Angst vor mir", dachte ich.
hatte aber daneben geraten; denn der Grund ihres Verhaltens war ein
ganz anderer: Aller Augen ridlteten sich auf einen der belden jungen Män­
ner, bis dieser sich erhob und das Zelt verließ. Die Prau am Zelteingang
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wich zunlichst um einige Schritte zurück, während er an ihr vorbeiging, kam
aber dann ohne Scheu herein.

.Stehen die beiden miteinander auf Kriegsfuß?' fragte ich. Alle lachten. und
der Scheich schien sich über meine Frage noch zu wundern.

.Nein, sie ist nur seine Schwiegermutter" klärte Karar mich auf. •Unsere
Sitte verbietet, daß Schwiegermutter und Schwiegersohn näher als drei

Ia,'" ............

Schritte zusammenkommen, ie dürfen, so lange sie ieben, kein Wort zu­
sammen sprechen."
.Ohohl" wunderte Ich midl. .Und wie haben sidl Schwiegervater und
Schwiegersohn einander gegenüber zu verhalten?'

.Die dürfen wohl zusammenreden,. ~ber nie aus einer Schüssel zusammen
essen .. ,"
Wie auf ein Kommando entfernten sich die Neugierigen vom Zelteingang.
Ein Bur che trat ein und tellte em großes Tablett vor uns auf die Matte.
Ein gebratenes Lämmchen und frisdl aus der Asche gezogenes Fladenbrol
fullten den Raum mit ihrem Duft. Ein Knabe goß Wasser über unsere
Hände. Der Scheldl zerlegt den Braten mit seinem Doldl. Dann forderte
er midl auf, zuzugreifen.•Faddal, Ja Kerim'" sagte er, und aller Augen
richteten sich auf mich.
Aber bei den Bischarin geziemt e. sich nicht, mit dem B sen als Erster zu
beginnen, bevor man nicht unzählige Male dazu genötigt wurde. So haUe
mich mein Freund Karar belehrt. ,Je länger man sich gegenseitig nötigt,
als Erster zu beginnen. um so vomehmer und gesitteter gilt die Gesell­
schaft", baUe er mich instruiert. und da es feststeht, daß der Gast letzten
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Endes den Anfang zu machen hat, lag es jetzt an mir, die Qualität unserer
Kinderstube zu beweisen.

"Dir gebührt der Anfang, edler Scheidll" erwiderte idl die Einladung und
vollführte eine tiefe Verbeugung.

"Du bist unser GastI" bekam idl zur Antwort.

.Dem Älteren die Ehre, erhabener Beduinenhäuptlingi" wehrte ich midl, un
Karar :lwinkerte mir Beifall.

"Du bist der Mutigere'"

"Du hingegen der WeisereI"

.Du aber bist der Stärkere'·

Als idl im weiteren den freundlidlen Sdleidl einen Liebling Allahs
nannte, seine Frömmigkeit und Geredltigkeit pries, sein gutes Herz, seinen
sdlönen weißen Bart, seine gütigen Augen, seine königlidle Gestalt und
vor allem seine wohlklingende Stimme würdigte, wedlselten die Anwesen­
den ernste Blicke.

Mein Begleiter hatte mir zu verstehen gegeben, daß dieses wichtige Zere­
moniell bis zu einer Stunde dauern dürfe. Infolgedessen hatte idl mich
gründlidl vorbereitet, mir gebräuchliche und angebrachte Einwände ausge­
dadlt und die dazu gehörenden Gesten eingeübt. Galt es doch, dem Lande
meiner Herkunft keine Sdlande zu bereiten - und hing nidlt das Ansehen
der gesamten weißen Rasse von meinem Benehmen ab?

Karan und idl machten nadl dem Essen einen Rundgang durch das Lager.
Er war allen bekannt und wir wurden von allen Seiten herzlidl gegrüßt
und willkommen geheißen. Etwa 30 Zelte aus geflodltenen Matten bildeten
das Lager. Die einen waren 10 Zeilen angeordnet, andere standen um einen
freien Platz gruppiert. Bunte Matten oder Felle, je nach der Jahreszeit, so­
wie Kissen, Polster, Decken und Truhen sind die innere Einrichtung. Töpfe,
Kannen, Sdlilde, Speere, Säbel und Gürtel mit 001 en bildeten malerisdle
Stilleben vor den Eingangen. Beutel mit Vorreiten hingen an Pfählen
Kamele standen oder lagen wIederkauend zwischen den Behausungen.
Ziegen, Schafe und deren Lämmchen sprangen munter einher und kleine
Bub n spielten .Rauber" nut lautem Gesdlrei. Eine Weile dlauten wir
einer Gruppe Burschen zu, die über einem Spiel aus Steinchen und Hölz­
dlen im Sande vertieft saßen.

Im Sdlatten eine Zeltes beschaftigten sidl einige' Frauen mit der Schön­
heitspflege Eine bekam oeben ihre hundert Zöpfe geflochten. Andere
wusdlen und trockneten ihr Haar oder bearbeiteten es mit 01. Natürlich
bedurfte es einiger ermunternder \Vorte von seiten memes Begleiters, daß
sie ungeniert sein sollen. Es war mir bekannt und fiel mir von neuem auf.
daß die Blsdlarinfrau n eme schöne Frisur hoch einschätzen, aber daß eine
g übte Haarkünstlerin 11 2 bi 2 Tage arbeiten muß, um eine einzige Kun­
din abzufertigen, war mir neu. Aber dafur bräuchte sidl eine Frau hernadl
fünf bis sechs Wochen nicht mehr zu kämmen, belehrte man midl. Es sei
verpönt, sich s lbst zu kammen, oder sich von jemand anders Is von in r
Fachkraft fri ieren zu lassen, agte Karar. Es seien deren m hrere dau rnd
am Werk und wetteiferten miteinander. So wie bei uns wedlselt audl bei
den Bisdlarinfrauen dl I-I rmode Audl die rt, wie man den großen Sdlal
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Ein neue. Schmuckstück für die Stadt St. Wendel
präsentiert noch dem großen Um- und Neubau dos

CE TRAl- THEATER
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Das moderne Lichtspielhaus 1m Saarland

Mit seinen 750 Sitzplätzen gehört es zu den größten
lichtspielhäusern. Für olle Filmfreunde bedeutet der Besuch
immer eine Erholung von dem Allfog.

Anfangszeiten :
täglich 16,30 und 20,15 Uhr, Sonntag auch 14,30 Uhr

mITfDia. und T-;;-n" klame im Central-Theater bedeute: immer in n ErfolfC'::::::
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trägt, bleibt nie lange dieselbe, und jede traentet danaen, immer naen dem
letzten Modesenrei frisiert und gekleidet zu sein. Die Frauen einzelner
Stämme rivalisieren mit denen anderer um die Führung in der Mode. Die
Bischarinfrauen gelten als besonders schön, und sie sind es auch nach un­
serem europäischen Geschmack.

Es wäre nun ungerecht, wollte ich verschweigen, daß auch die Bischarinmän­
ner sehr um das gute Aussehen ihrer Frisur bemüht sind. Viele verzienten
auf das weiche Kopfkissen und legen ihr müdes Haupt auf ein sienel­
förmiges Holzgestell, damit ja die ideale Kugelform des Haarschopfes nicht
eingedrückt wird.

Karar führte mich zu einem Zelt, das um einen Speerwurf abseits stand. Es
war unbewohnt. Von innen sah es beinahe märchenhaft aus; so senön waren
die MaUen, Polster und Kissen, mit denen man es ausgestattet hatte. Mein
Freund nötigte mich, Platz zu nehmen. Dann schilderte er mir, wie bei den

Bischarin gefreit, geworben und geheir t t Wird: denn das m rchenhaft('
Zelt, in dem wir saßen, war ein HochzeIt z It. Dann verri t er mir, daß wir
eigentlich zu einer HodlZell herg kommen ien. deren Beginn wir folgen­
den Tags erleben würden - und Ich Will ogleich von diesem festlichen Tag
erzählen:

Schon am frühen Morgen weckte mich fUSlk und Tamtam, FreudengetrilI r
und G sang Mein Schlafgenossen waren schon au geflogen. Karar steckte
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seinen Kopf herein.•Die Hodlzeit hat begonnenl" rief er. Mit einem Sprung
war idl draußen.

Die Festlichkeiten waren schon in vollem Gang. Junge Mädchen führten
Tänze und Reigen auf und junge Männer Turniere mit Speer und Schild.
Alles bewegte sidl im Rhythmus der Trommeln. Einen herrlichen Anblidt
bot eine Sdlar Kamelreiter. Der Boden zitterte unter den Hufen der kraft­
vollen Tiere, die wie Windesbrausen vorbeistoben; denn so sdlnell und
ausdauernd die Tiere, so vortreffliche Reiter sind ihre Herren. Sie vollführ­
ten Kunststüdte, die sidl in jedem Zirkus sehen lassen könnten.

Das Ganze bot ein buntes, malerisdles Bild. Alle Lagerbewohner hatten den
Festtagsstaat angelegt. Bunte Rödte und Tücher wirbelten durcheinander
und Ohrringe, Nasenringe, Halsketten, Kopfsdunudt und Arm- und Fuß­
spangen klirrteu dazu. Das Trillern und Trommeln war Sache der älteren
Damen.

Vor dem Zelte des Bräutigams waren bunte Teppiche ausgebreitet. Ältere
Beduinen saßen bei Tee, Kaffee und Wasserpfeife. Buben und Mädchen
trugen auf und ab. Angenehme Düfte, wie der von Braten, schwängerten
bereits die Luft. Die Regeln des guten Tones wurden streng beachtet. Der
Scheich saß neben seinem Bruder, dem Vater des Bräutigams, umgeben von
den Stammesältesten. Alle erhoben sich, um uns zu begrüßen und einzu­
laden. Karar gab mir einen heimlichen Stoß. Er erinnerte midl daran, daß
man die Ehre, sich als Erster zu setzen, nicht sofort akzeptieren darf, son­
dern erst nach langem Weigern unter ähnlichen Vorwänden wie beim
Essen. Aber ich wuRte ja, was auf dem Spiele stand - und Zeit hatten wir
ja genug; denn mir war gesagt worden, daß die HochzeJl vierzehn Tage
dauert.

Wie sich ein Bischarinjungling um in Mädchen bewirbt, halte mir KaraI
wie folgt geschildert.•Sich dir kt der Erw8hlten zu nCih rn, ist sehr ver-
pönt·, sagte er, .es gilt al ine grobe Beleidigung ihrer ganzen Sipp
gegenüber. Eine Heirat ist ganz ausgeschlossen, wenn nicht beide Väter
einverstanden sind. Der ater oder ein Onkel dessen, der heiraten möchte,
übernimmt die Werbung. Je öfter dieser den Vater der Erkorenen besud1t,
bevor der Zwedt eiDer Aulwartungen erraten wird, umso schöner und takt­
voller wird die Werbung gewertet. Darum soll jeder einzelne Besudl mit
einem Vorwand geschickt getarnt sein. 0 vergehen oft Jahre, bis die wirk­
liche Ursache ohne ZweIfel fe t teht. Man vermutet, man befürchtet, man
hofft, man ist enttäuscht. Vermutungen verflüchtigen sich wieder und kom­
men von neuern, Hoffnungen cheinen verfrüht und werden wieder entfacht,
auf der einen wie auf der anderen Seite. Es können auch mehrere Be­
w rb r zugleich auftreten. Um so bedenklicher und re~ervierter sich der
Vater der Umworbenen zeigt, um so höher steigt er im Ansehen und um so
begehrenswerter wird seine Tochter. Auch bei den Bischarin spielt Ansehen
und Reichtum bei der Heirat eine große Rolle.

Der Eh kontrakt wird zwi chen dem Bräutigam und d m Vater der Braut
mündlich in Gegenwart von Zeugen abgesdllossen. In ihm sind auch die
Kamele, Schafe und Ziegen enthalten, die dem SchWiegervater als Braut­
geld zuzuführen sind. Dann Wird der Hochzeitstermin f stgelegt, die Kunde
v rbreitet und dIe Gä te geladen. Vorb iziehende Kara\\tan n werden be-
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Anton Scherer Wwe.
Inhaber: Josef Schumann
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Mechanische Seilerei
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Hanf. und Draht - Tauwerk

auftragt, die Neuigkeit zu verbreiten, Kuriere sprengen zu benachbarten
Stämmen.
Die eigentliche Vermählung bildet den Höhepunkt und sogleich das Ende
der Hochzeitsfeierlichkeiten. Um Mitternacht des letzten Festtages wird die
Braut, die man bis dahin verborgen hielt, rot versd!leiert in das vorhin
beschriebene Homzeitszelt geführt, wo sie ihr angetrauter Gatte bereits er­
wartet. Mit lautem Freudengetriller entfernen sich die Begleiterinnen und
verkünden die Vermählung.
Vierzig Tage und Nächte bleiben die Neuvermählten in dem schönen Zelt
zusammen, ohne Besuche zu empfangen oder selbst auszugehen. Ihre Stam­
mesgenossen versorgen sie mit Speise und Trank. Die ledcersten Ding
werden ihnen vor den Zelteingang gestellt.
Karar Herallah und ich blieben bis zum Ende der Hod!zeit und ritten dann
auf unsern schönen weißen Kamelen nad! Assuan am Nil zurück. Einige
junge Bisd!arin begleiteten uns einen halben Tagesritt. Noch lange klangen
mir die Freudentriller in den Ohren und die Klänge der Trommeln und
Tambourins.

Jt. BJen6el. Jaat
Sernruf 365 ~ 2m om

Bindegarn für Mäh- und Dresch­

maschinen, sowie Stroh - Pressen
Patent-Garbenbinder Das Tabakskollegium

Melodie' Es waren drei Gesellen.

.,(.'

Tabakfabrik

2. Der eine, der hieß Jäbchen,
Zog flugs an seinem Klöbchen
Und blies den dicken Qualm
Den andern in Gicht:
Ich raud!e Tri e r s ehe n,
Was bessers gibt es nichtl

4. Gelt Brud r, rief der Jod!hann,
lein Tabak greifet dich doch an.

Id! rauche M erz i ger
eH mand!em lieb n Jahr,

Der treibt die Mudcen aus
Und macht die Mücken rarl

6. Drum Brüder laßt die Händel!
Ich lobe mir S t. Wen d I,
Da spinnt man RoUtabak
Schon über hundert Jahr,
Der in der ganzen Zeit
Stets erster Güte war.

1. Es saßen drei Bergleute
Am Biertisd! voller Freude.
Die hielten hin und her
Wohl einen weisen Rat,
Wer unter ihnen wohl
Den besten Tabak hat.

3. Was half das berrump In
Bei seinen Tabakskumpeln?
Die gaben Gegendampf
In Schwaden grau und blau.
Da wurds dem Vetter Jäb
Im Sulsadc mau und flau.

5. Da spudcte aus der dritte
Bis in des Zimmers MItte:
Dein Merzlger fürwahr,
Der ist mir viel zu didc.,
Das gibt ein Kuhmaul voll
Mit einer inzgen Sd!ick! 1)

7. Das ist mein Tabak däftig,
Voll Wohlgeschmack und säftigl
Zu jeder Tageszeit
Br nnt der und schickt sich gut,
Und w r ihn nicht verträgt,
D r stoppt halt au der Tut!

NIkotin vom W trldl I) d1ick - Priem

Kockler's
Qualitäts-Tabake

Gegr 1827

NIKOLA KOCKLER
St. Wendel
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E brenzlich Geschieht
(St. WendeIer lunddr) von Kldus Jung St Wendel

Drei rischdische St. Wenneier Lau buwe, et Pittche außem Grawc, d Hanni
onn de Sepp aus der Unnergaß. hann en der Bahnhofstrooß emol widder
e gude Fond gemacht - e Ziggarstommel (Hawanna-Ausles ). Et Pitt~e

hott en z'erschL gesiehn, Hanni awwer flink offgehoob, Sepp war nor ZeJe
von dem Vorgang. Gleim hodde die drei e Erwerbsgesellsmaft gegrend,
dat heisend, alle drei
hann sich beteiligt ge­
hadd an dem Fond on
hann sich senleinigst en
e versdlwiegene Egge en
der Modd zerigg gezoh.
Do woHde se die Fro.
wadd medd dem Fond z
mame wär, endseneide,
denn do glaabde se sim
siener vor onerwinsmder
Beobachdung.
Soford hann se die Prin­
zibiefro offgeworfd, wel
Inhawer, wer Teilbawer
eß.•Eim hann en fonn" ,
saad Pittene; .Eien hann
en awer offgehoob', saad
Hanni; .Onn eim hann
'Zugeguggd·. meld sien de
Sepp; .awwer wenn ehr
melm nedd medd raame
lasse, dann zeige eim ed
aan, daß ebr geraumd
hann'.
Beinoh eß ed zwisme d
drei zu eme handgreif­
liche Ausdraam der Fro
komm. Sepp, der gefercht
had, dobei ze korz zu
komme, machde e Ver­
middJungsvorsmlag: .Mr
welle ommenanner ziee; •.fj0@~~rnll
eim hann Fixfeier. Dofor
losse er meien aaen ziee"
Gesaad - gedoon. Ball
dämbd de Stommel onn
eß von Hand ze Hand
gang bis off de ledschde
Reschd.
Awwer schon eß die iwwele Wergung der verbodene Tad offem Fuß
gefolgd. ,Eich glaab ned. daß ed meer dllechd w rd", saad Pitlche, awwer
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e Blick off sei faal Geslmd hod bewies, daß er geje sei Iwwerzeijung ge­
smwedzd had. Die zwei annere hann nix gesaad, awwer smon hodd die
Seekrankhäd sich bei däne geeißerd. Die Nadur had sim zum Gligg selbschd
geholf, onn dä dunkele Egge enn der Modd war widder emol Zeije von
d m schon ofd erläbd Schauspi I gehämer Iwwerdredung des Raumverbods,
Ed Kabidaal der jung Erwerbsgesellsenafd war enn Raum offgang, onn die
Gesellschafd had sim offgele sd. Awwer beim nagsmd Fond Jäbd se wid­
der off,

Jool So geed ed heid wie friber aach; denn wie die Aide sunge, so zwid­
schere die Junge.

Aufllezeld1nel in Wolferswefler

<3)roß, broß, brill,
be 13auer bat e '8i11,
et '8i11ie wen l1et laafe,
be 13auer tDj[(~ ber~aafe,

Iääff bat '8iHje weg,
be 13auer fällt in be 'DrecP.

*
starId)e re~t am 6d)orfd)be,
wid)ft an feine 6d)ub,
Pemmt bet 11I0d)berfd) ~iene,

gucPt bem arld)e 3U.
" arId)e, wenn be beirabc tDiUfd)b,
fo beirat nore meiel).
(fiel) ban e blante 'DaaIer,
bel' e& for meid) un beid).
)))enn mer bann berbeirat fenn,
bann mer noel) Rai f)au&;
6ef3c mer u& ent S)inReI&bau&
un gucPl' otDe erau~. u

*
f)anne&, fratDanne&, bra )))affer int .f)au&,
mad) bapper, mad) bapper. et '8eier gebt au&!
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Lieferung von Deputat-Kohlen. Be- u. Entladung von Waggons

Butan und Propan für Haushalt und Industrie

Generalvertrieb fUr die Kreise SI. Wendel-Ottweiler

F..utt!' Mar~t"n8NAle

Ve"l-rhr.Anlagen

S<hallplall.n

Cedira. R pa.ratur.
W'erk,tiiUto

Radio

Blitz blOlterbau
Motoren

Mo<!. Bdeuchtung •
kor r

Elektr. Licht- u.
Kraft.Anlagen

Balthasar

Helzun bau-

G.... und ""ancr·
Intlallahon

Bauklempnem

Sanitäre
Einrichtung n

Jede Menge für jeden Bedarf

August

Das ideale. ungefährliche. aubere Kochen BUTAGAZ
und Backen auf dem Lande mit

Lager I u. Büro: Brühlstr. 24. Lager 1I u. eigner Gleisanschluss
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Peter Blaumeyer, St. Wendel
Fernruf 354 Gegr. 1874 Brühlstrasse 12

BUTAGAZ

~am Erwerbsleben unserer Heimat- und Kreisstadt St. Wendel bildeten bis
~ zur allgemeinen Medlauisierung der gewerblichen Gütererzeugung im
verflossenen Jahrhundert Landwirtschaft und Handwerk die wichtigsten
Wirtschaftsfaktoren. Von großer Bedeutung für die sdton im frühen Mittel­
alter hier einsetzende intensive Belebung des Handwerks war einerseits die
verkehrsgünstige Lage der Stadt, andererseits deren Charakter als alter
Wallfahrtsort und Haupteinkaufs- und Marktplatz für die Umgebung bis
weit in den Hunsrück und Westrich hinein. Daher erklärt sidt auch die
Tatsache, daß Handwerk und Gewerbebetriebe über den örtlichen Bedarf
hinaus weitere Absatzgebiete berücksichtigen mußten.

Soweit die Geschichte unserer Vorfahren zurückverfolgt werden kann, fin­
den wir die Landwirts.chaft als ihre Hauptnahrungsquelle. Unsere Feldmark,
ursprünglich der Kirche von Verdun zugehörig, kam nach und nach größten­
teils durch Belehnung und Verkauf an verschiedene Adelsgeschlechter, die
n ue Grundherrschaften gründeten und sich hier ansässig machten. Die
Grundherrschaften wiesen ihren Hörigen einzelne Hufe (je etwa 40 Morgen)
zur Bewirtschaftung gegen bestimmte Leistungen zu. Diese bestanden in
der Lieferung von Feldfrüchten, 01, Wams, Salz, Eiern, Gänsen, Hühnern
und dergleichen. Manche Hörige mußten Frondienste verric:hten. Ihr Gut
hieß Dienstgut. Sie waren gehalten, die im Eigenbau stehend n herrschaft­
lic:hen Guter - Amten genannt - zu bestellen, abzuernten und überhaupt
alle von der Herrsc:haft geforderten Frondienste zu leisten. Erst die gegen
Ende des 18. Jahrhunderts von Frankreich ausgehende Umwälzung brachte
aum unsern geknemteten Bauern Freiheit und Unabhängigkeit. So kam der
größte Teil der landwirtschaftlich genutzten Fläche in die Hände von Klein­
bauern mit nur zwei Ausnahmen: dem Langenfelder- und d m Harschberger­
hof. Der erstere, der mit seinem pfälZischen Besitz 1275 Morgen umfaßte,
hatte früher der kurtrierisc:hen Kellerei gehört. Diese hatte im 15. Jahr­
hundert an der Ostgrenze ihres Gebietes eine große Fläc:he, das Lang nfeld,
rod n lassen. Das Land war dann als grundherrlic:hes Gut an di Familie
von Harne (oder d'Hame) gekommen. Eine Toc:hter des Amismannes Franz
Ern t von Harne, Anna Charlotte cholasllka, hatte den osterreic:hisc:hen
Freiherrn Georg Wolfgang von tenz geheiratet. Dieser gründete in den
70er Jahren des 18. Jahrhundert auf dem Langenfeld einen in fachen
Bauernhof. Die franzosl me Republik b schlagnahmt das Gut als kurfürst­
limes Lehen und ließ es im Jahre 1794 versteigern. Dabei kam es mit dem
übrigen kurlrierischen Staats- und Domänenbesitz an die G brüder Karl und
Philipp Cello. Karl C tto legte während der Kaiserzeit den Langenfeldcr­
hof in seiner heutigen Gestalt an.
Auch der Harsmbergerhof war mit seinen 388 Morgen alter kurtrierischer
Dornänenbesitz, den die Har tbaum von Liebenburg zu L hen trugen. Dieses
Geschlecht, das dem Hof einen Namen gab, erlosdl um das Jahr 1460.
Seine Güter kamen an d! von Gerspach, dann an die Glock von Ob rstein,

Die Nahrungs.. und Erwerbsquell n

unserer Vorfahren
Von Klaus Jung, SI. W..nd I
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die Zolly und schließlich an die Familie d'Hame. Die G brüdeT Cello steiger­
ten im Jahre 1824 auch diesen Hof von den Erben d·Hame. Er ist als ein­
faches ländliches Gut gehalten.

Der Kleinbesitz von landwirtschaftlich genutzter Fläche der Stadt St. Wendel
erstreckte sich im JahTe 1858 auf 5147 MOTgen, die auf 801 BesitzeT nt­
fielen. Als Zweig der Landwirtsdlaft i t noch deT Garten- und Obstbau zu
nennen, dem sich unsere Vorfahren von jeher gern widmeten. Der Forst­
wirtschaft kam nur geringe Bcdeutung zu, da weTtvolle Hochwaldbeständ
kaum vorkamen. Die Nutzung der Sdldlwaldungen (Lohhecken) gesdlah
stets in der Weise, daß in zwölfjährigen Zeiträumen abgeholzt wUTde.

Mit der Landwirt dldft waren iehhaltung und Vi€'hzudlt aufs engste ver­
bunden. Diesc erstreckte sich auf Pferde, Rinder, Schweine, Sdlafe, Zi gen
und Geflugel: Gänse, Huhn r, Tauben. Bem rkenswert ist auch die hier
seit alters betriebene Bienenzudlt.

Mit dem sidl im vorigen Jahrhundert bedeutend entwickclnden Kohlenberg­
bau an der Saar sowie drEIsenindustrie in eTbindung mIt d m Bau der
Rhein-Nahe-Bahn und ander n ben trecken erfuhr unsere cinheimisch
Landwirtschaft eine erheblidl Einbuße lele bisher in ihr besdläftigt Ar­
beitskräfte wandten ich der Industrie zu. Wahrend noch anfangs der 60er
Jahre die in der Landwirtschaft tätigen Kräfte 61 Prozent der Gesamt­
b völkerung ausmachten, waren sie im Jahre 1913 auf 38,5 Proz gesunk n.
Neben der Nahrung pendenden Landwirtschaft trug in r ger Betrieb von
Handwerk und Gew rbe zur Hebung der wirtschaftlichen Verh "ltnisse in
Alt-St. Wendel bel. Aufblühen und Belebung des Handwerks wurden be­
günstigt durch steten Zuzug fremdeT Handwerker. Eine erstaunliche Viel­
scitigkeit d r früher n Kleinbetrieb hat d r ver~torben Stadthistorik r
M. Müller bei der Durchforschung des alten stadtisdlen Aktenmaterial.
festgesteUt.

Zu uns ren ältesten inheinu chen G
werKSbetn be. Die I fühlen, 10h1-,
di Wa serkräfte d r Bli sund d Jodll eh .• \Ü or[lPi[ l n nur Il\I den
örW hen Bedarf. H uptsachli h k m 'n in B tracht di
mühle, Urweiler MuhIe und eh' heul v r cll und ne i~derw iler Milhle
(am rechten Bliesufcr hint r U, m -r 1. v,'rwalLung 9t>bilud ') Die Fuhr­
halt rei war sdlOn im 15. Jahrhuud rt m d r K r wrzunfl organisiert. Sie
uher ahm Lohnfahrten, notig nfal! auch Im F rnverk hr.

Die reichen Tonlager in unmittelbar r • ahe unserer tadt filhrten im 16.
Jahrhundert zur Anlage von städtisdl n Ziegeleien, di sowohl Backst ine

ls Bib rschwänze und Hohlz.l gel h rstellten Em ur Ite , schon von den
Röm m in un rer Gegend betri 'b n s Handwerk w r eil Topferkun. t.
Die Häfner fertigten vornehmlich große Mildltopfe, Wasserkrlig und Ofen­
kadIeIn an. Die es Handwerk i teil m hr ren Jahrz hnten hi r aus­
ge'torben.

Eine andere ebenfalls sehr altc eioh Iml che Industne bIldete die Turn­
macherei. Ih~e Vertreter schlo sen Ich mit d n SdlOeieiern im Jahre 1412
in einer Zunft zu ammen Das Tuchgew rbe war 9 gli dert in Woll. pinner,
WoUweber und Tuch che.rer. Um die lUe d 18 Jahrhunderts h tte un-

re Stadt in der H T teilung von WoU toff n den rstell Platz für ein
Weit r Umg bung rrunge.n. Ihre Erzeugni se sollen sogaT in traßburg

Preiswerte
Auswahl

Modische Form

Fachmänniache
Beratung

IDrei Vorteile I

SAAR•sr.WENDEL

Heratellung on Bruch- und Hau teine-D im igenen Steinbruch.

Bauberatung. Anfertigung sämtl. Bauunterlagen. Abrechnungen

und stati eher B rehnungen.

Ausführung sämtlicher Hoch- und Tiefbauarbeiten

Beton- und Eisenbetonbau

Industri -, Brücken-, Stra8en- und Bahnbau

·lIh-----------------""=--
HEIN RICH RECKTE NWALD Wwe.
BAU - UNTERNEHMUNG • 11-­
MA RPIN GEN - S AAR Marienstrasse 15

Fernruf: Nr. 158 Amt Tholey

Die führenden Rek 10 mewerkstätten im n~dlichen SaarlandJ
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Steinhäger- Brennerei

aus der Wachholder- und Ohlenkopp.

Der 5 p e z i a I ist am Platze

für Schaufen ter- u.
Saal-Dekorationen
Plakate u.
Reklame aller Art
Firmenschilder
Glasbeschrifiungen

Kinoreklame
Diapositive
Anerkannte
Annoncen-Expedition

FRIEDRICH ECKERT
ST.WENDEL
Nur Balduinstraße 14

An nah m es tell e der

PHILLIPPI - REKLAME
Saarbrüclcen

Julius Flecke
St. Wendel

Wendelinusstr. 11 Tel. 425
Installations Geschäft

für gesundheitatechnische und
wärmetecbnische Anlagen

Bauklempnerei

Fübre laufend aus: Neuanla&en
u. R~parat. an Z~ntralbeizungen

und sanitären Anlagen und deren
Einrichtungen

Lieferung von
Wand. u. Bodenplatten

Tholey-Saar

Eckert'sWachholder

die führende Marke

geschätzt gewesen ein. Einzelne Betriebe wuchsen zu kleinen Fabriken
aus, die bis zu 50 Gesellen an zahlreichen Webstühlen beschäftigten
Während anfänglich nur einfarbige Tücher hergestellt wurden, finden wir
später Tuchfärber hier tatig.

Leinenweber waren schon im 15. Jahrhundert hier ansässig, allerdings nicht
als selbständige Handwerksmeister. Als Lohnarbeiter v rarbeiteten sie das
in den Haushaltungen gesponnene Garn zu Geweb n. Als alles Neben­
gewerbe der Wollweberei erschien bei uns die Anfertigung von Filzhüten.
Dieses Gewerbe wurde von zugewanderten Handwerkern hier eingeführt,
scheint sich jedoch nicht lange gehalten zu haben. Auch die seit 1706 hier
betriebene Strumpfweb rei verdient Erwähnung ebenso wie die ilerei,
die freilich nur geringen Umfang aufwies.

Von Bedeutung war hier schon früh das Metall verarbeitende Gewerbe.
das in der Hammerzunft seine Organisation hatte. Der hiesige starke
Wagenverkehr beschäftigte stets eine Anzahl Huf- und Wagenschmiede. Ein
Spezialzweig dieses Gewerbes befaßte sich im Mittelalter mit der Zeug­
sdlmiedezunft, nämlich mit der Anfertigung von Waffen. Es waren die
Schwertfeger und Armbrustmacher. Die in den Zeugschmieden benutzten
Schleifmühlen bei Alsfassen und Urweiler kamen im Dreißigjährigen Krieg
in Verfall und wurden nicht wieder aufgebaut. Auch dem Handwerk zweier
hier tätigen Büchsenschmiede bereitete derselbe Krieg ein Ende. Das früll
betriebene Messerschmiedehandwerk kam damals ebenfalls zum Erliegen,
wurde jedoch 1774 neu begründet durch einen zugezogenen Scheren'ic.hleifer.
Das im Dreißigjährigen Krieg untergegangene Handwerk der Nagelsdlmiede
kam 1712 wieder auf und nahm bald einen hohen Aufschwung. Außer
Schuh- und Baunägeln wurden 'chiffsnägel angefertigt für die an Saar und
Mosel bestehenden Schiffsbauwerften

Die früher gebräuchlichen Metallge chirre wie Zinnteller, Tassen, Humpen
und Becher fertigten hier ansäs ige Kannengießer an, denen um 1780 ein
italienischer Zinngießer folgte. Um di eibe Zeit werkte hier ein Kupfer­
blechsd1läg r. Die Bearbeitung von Eddrnetall wird urkundlich vom 15. bis
17. Jahrhundert erwähnt. In dies rn Zeitabschnitt arbeiteten hi r ver­
schiedene Goldschmiede.

Zu den ältesten heimischen ewerben zählt die Lederfabrikation. Die Ger­
b reien hatten ihr B triebe arn Todbach. ie stellten ohl- und Oberled r
für Schuhmacher und Leder für altler her. Neuzeitliche Großbe riebe
haben dies n Gewerbezweig fast ganz verdrängt.

Unsere Holzindustrie b chr nkte Sich hauptsachlich auf die Bauschreinerei
und da Zimmerhandwerk. Em alte Holzgewerbe war b i uns die Küferei,
die schon 1460 nachgeWiesen ist. Gewohnlich übten drei Küfer ihre Tätig­
keit hier au~. Eine vereinzelte Ersc.h inung bildete in um 1662 erwähnt r
Geigenb uer. Mehr ertreter hatte das im nfang d s 18. Jahrhunderts hiel
aufgekommene Handwerk der Pfeifen.dr her. Ein Drechsler ferligte Spinn­
rad 1 und ähnlich G 'brauchsgegenstände an Bedeutungslos war das Papi r­
g schärt. Bücher und Schreibmaterialien führten die Krämer. Buchbinder
konnten sich hierorts nur vorübergehend halten.

Bäcker und Metzg r gab Jederzeit eine so groß Anzahl in unserer
Stadt, daß SI nur 1D V rbmdung mit einem anderen Gewerbe, nam ntHch
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StraBenbau - Unternehmung

Alle guten Möbelhäuser zeigen Ihnen gerne meine Fabrikate

MOBELFABRIK - BRAU SHAUSEN-SAAR

sind
WERTSTÜCKE FÜRS GANZE LEBEN

einer Schankwirtschaft, bestehen konnten. Vielfach waren die Bäcker nur
Lohnarbeiter, die gegen feste Sätze das Mehl ihrer Kunden verbackten.

Das Brauereigewerbe trat erstmalig 1570 in Erscheinung. Bis zum Dreißig­
jährigen Krieg waren zeitw ilig drei Brauereien in B trieb, di bald ein·
gingen. Erst 1665 ließ im wieder ein .Biermacher· hier ni der. In der
Folgezeit blieb das Brauereigeschäft stets vertreten. Die benötigt n Roh­
stoffe - Gerste und Hopfen - wurden von auswärts bezogen.

Ein neues Gewerbe brachte unserer Heimatstadt das 18. Jahrhundert in der
Tabakaufbereitung. Der in den hiesigen Tabakstuben zu Rollen verarbeitete
Tabak fand als St. Wend I r Spezialität bald weit und breit Anklang. Um
1827 taten sich hier drei Firmen auf, die bis heute bestehen und sich zu
Unternehmen von hoher industrieller Bedeutung entwickelt haben. Ihr Ab·
satzgebiet ging bis zum letzten Weltkrieg weit über unsere Heimat hinaus.
Anfang der 60er Jahre des vergangenen Jahrhunderts schritt man zur Ein­
richtung einer Strohhutfabrik. Das Unternehmen, das an 30 Kräfte beschäf­
tigte, erlag nach zehnjährigem Bestehen einem überstarken auswärtigen
Wettbewerb. Die Versuche zur Gewinnung von Erzen und Steinkohlen in
unserer Heimatgegend blieben ergebnislos. Mehr Erfolg hatte der Abbau
der Hartsteinlager am piemont und Steinberg, Splitt, Kleinschlag und vor­
zügliche Pflastersteine gehen aus diesen Werken hervor. Viele Straßen in
Berlin und Paris wurden mit M laphyrsteinen aus unseren heimischen
Brüchen gepflastert. S lbst d r Hof und Marstall des alten Berliner Schlos­
ses sind jetzt noch mit dem Melaphyr des Steinbergs belegt.

Die Handwerker der früheren Zeit hatten ihren strengen Zusammenschluß
in Fachverbänden, den Zünften, die selb t auf die innere Verwaltung der

tadt starken Einfluß ausübten. Im 18. Jahrhundert entstanden erbitterte
Kämpfe der Zünfte untereinander, bi auch hier di französische G tz­
gebung gründlichen Wandel schaffte durdl Aufheb\1Dg der Zünfte und Ein­
führung d r GewerbefreIheit. Damit war dem Gewerbewesen eine vollig
neu Grundlage gegeben. uf ihr weiter aufbauend, hat das Handw rk
s ine heutige Bedeutung fur unser Wirtschaftsleben gewonnen.

Ruckschauend müs en wir hervorheben. daß unsere Vorfahren allzeit in
Treue und Lieb an Ihrer H imatscholl gehangen und durch ihr n hohen
Gewerbefleiß schwere und . chwer te otzeiten üb rwunden hab n. Wenn
t1Udl di Arbeitsformen dc Handwerks sich vielfadl, d r t c:hnisdlen Ent­
Wicklung folgend, 9 wandelt haben, so ist der Sinn unv ränd rt geblieben.
Das ehrbare Halldw'rk h t gerad in UD r r Zeit große ufgahen zu
erfüll n und verdient d h,lb weilg hendste Förd rung nic.hl zul tzt im
Interesse de WiederaufbliJhens unserer Volkswirtschaft.

WEILER

ST.WENDEL
Telefon 613

J '/. ;/IJt·.1 L"eL eJe - ./fit cbe

HOLD

"

Parkstroße 5

Die Fabrik für höchste Leistung

EI

Ausführung von

Teerstraßenbau . Pflastererarbeiten . Kanalbau

EWALD BLUM

ahm & Kampmann
TEXTIL- UND LEDERWARENFABRIK

St. Wendel- Saal'
Gymnasialstras e Telefon 554

fertigt: Pferde- und Rindergesc:hirre, Regend.dcen, Arbeiter­
schutZllrtikel/ Arbeitskleidung, Tracht.nhosen in Leder
und Velveton, Poistermöb I.

176 177



TrächUgkeits- und Brutkalender

Obig Dat n nlsprechen dpm normal n L ben. Oll' vorkomm nden Cr nzen b tragen bei
Herd n 3J0.-..419 Tag. I K h n 240-321 Tage, b I Schafen und Zieg<'D 146-158 Tage, bei
Slhwein n 109-133 Tage. b I Hunden 62 065 Tage, b i Katz n 5 0 Talje. bel Kanlndlen
un" G ns n 28-33 T g • b I Truthennen 26-29 T !J ' bei Enlen 28 33 Tage, b i ([ühn rn
I -21 T g. I Taub n 17-19 T ge.
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Pfe.d Kuh Zieae hwein

336 Tag 2~ Taae 147 Ta. 128 Ta.

Can.
H IOd Kalze Kanin.
63 Ta. 56 Ta. lOTa.

/

zu jeder T ages- und Nachtzeit
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ST. WE ND EL

PETER REI N DORF
~chorlC'mentra.. 17 - G ragt 11 am Bahnhof

Man spricht französisch!

TAXI'S

WI TERusA
HOCH- UND TIEFBAU

TOR KISMÜHLE • TEL. 197

sämtlich anfallenden Tiefbauarbeiten

Ameliorationen

Irt nn1)er ~"'nnr rdJon lönger 016 120 :lnlIre

bekannt un6 beliebt

PETER SCHAADT
Gegründet 1827 Tab a k f ab r i k· St. Wendel

Spezialisiert
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15.5.
22.5.
29.5.
5.6.

12.6.
19.6.
26.6.
3.7.

10.7.
17,7.
24 7.
31.7.
1.8.

14.8.
21. 8.
28.8.
4.9.

11. 9.
18.9.
29.9.
2.10.
9.10.

16.10.
23.10.
30.10.
6. 11.

13. 11.
20. 11.
27. 11.
4.12.

11. 12.
18. 12.
25.12

1.1.
8. I.

15. I.
n. I.
29. I.
5.2.

12.2
19.2

• 2
5.

12.3.
19 3
26 3.
2.4

28.5.
4.6.

11.6.
18.6.
25.6.
2.7.
9.7.

16.7.
23. 7
30.7.
6.8.

13.8.
20.8.
27.8.
3.9.

10.9.
11.9.
24.9.
1. 10.
8.10.

15.10.
22.10.
29.10.
5. 11.

12, 11.
19 11.
26. 11.
3.12,

10.12.
17.12.
24.12.
31. 12,

7. 1.
14 I
21 I.
28. 1.
4.2

11.2
18.2.
252
4.3.

11.3.
18 3
25.3.
1.4

4
15.4.
22.4.
29.4.
6.5.

13. 5.
205
29.5.

8.10.
15,10.
21.10.
29.10.

5. 11.
12. 11.
19.11.
26. 11.
3.12.

10.12.
n.12.
24.12.
31. 12.

7. I.
14. 1
21. 1.
28. I.
4.2.

11. 2.
18.2.
25.2.
4.3.

11. 3.
18.3.
25.3.

1. 4.
8.4.

15.4.
21.4.
29.4.
6.5.

13.5.
20.5.
27 5.

3. 6
10.6.
17.6.
24 6.
1.7.
8.1.

15. 7
22.7.
29.7.
5.8

12.8
I 8.
26.8
2.9.

. 9
16.
23.9.
30 9.
7 10,

3.12.
10.12.
17.12.
24. 12.
31. 12.

7. I.
14. I.
21. I.
28. I.
4.2.

11. 2.
18.2.
25.2.
4.3.

11.3.
18.3.
25.3.
2.4.
9,4.

16.4.
23.4.
30.4.
6.5.
13.5.
20.5.
27 5.
4.6.

11. 6.
18.6.
25.6.
2.1.
9.7.

16.7.
23.7.
30.7.
6.8.

13.8.
20.8.
27.8.
3.9.

10.9.
n.9
24.9.
1.10
8,10.

15.10.
21 10
29 10.
5. 11

12. 11
19. 11.
26 11.
2.12.

B~ainn

I. Januar
8. Januar

15. Januar
22. Januar
29. Januar
5. Februar

12. Februar
19. Febru r
26. F bruar
5. März

12. Marz
19. März
26. Mdrz

2. April
9. April

16. Aprll
23. April
30. April
7. Ma.

14, Mai
21. Mai
28. Mai

4. Juni
11. Juni
18. Juni
25. Juni
2. Juli
9. Juli

16. Juli
23. Juh
30. Jult

6. Augusl
13. Augusl
20. AugUSI
27. AuguSI
3. Seplbr.

10 Septbr.
17. S ptbr.
24. Septbr.
I. Oktob r
8.0ktob r

IS.Oklober
22. Oklob r
29. Oktober
5. Novbr.

12. Novbr.
19 ovbr.
26 ovbr.

. D~zbr.
10 0 br.
17. DNbr
24. Dezbr
31. Dezbr.
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LUDWIG WEBER
Bessere Arbeitsverfahren in Garten und Feld

ST.WENDEL • BALDUINSTRASSE 42 • FERNRUF 557

Bauunternehmung . Oberthal-Saar

Buchhandlung . Schul- u. Bürobedarf
Büro-Möbel u. -Maschinen. Papier­
u. Schreibwaren. Entwürfe· Klischees

~raxis und Wissensmaft haben in jahrzehntelangen Bemühungen mit Er­
iJ.fl folg die Geheimnisse des Bodens durmleumtet. Die Forsmung hat fest­
gestellt, daß der Boden eine lebende Masse ist. Milliarden von Lebewesen
bereiten die Speisen für die Pflanzen vor und bilden die begehrte Boden­
gare. Nährstoffe, Bodenwarme, Luft und vor allen Dingen genügend Boden­
feuchtigkeit sind Voraussetzung für ein reimes Bodenleben. Es gilt aber, die
von der Natur in ausreimendem Maße gespendeten W chstumskräfte ein­
zufangen, zu fördern und den Nutzpflanzen zuzuleiten: durch ridltige Boden­
bearbeitung. Hier entwickelte sich die Methode des WOLFens, die seit mehr
als 20 Jahren in der ganzen Welt mit größtem Erfolg angewandt wird.

Hand in Hand mit der Methode wurden die Wolf-Geräte entwickelt, die in
aufremter Haltung mühelos durch den Boden gezogen werden. Die Arbeit ­
weise des Pfluges, der großen Landmaschinen - also ziehend - liegt dem
WoU-Gerät zugrunde. Die Arbeit mit der alten Schlaghacke war smwer und
quälend. Jeder Hackenschlag bramte sie nur eine Handbreite vorwärts, da­
bei wurde der soeben gelockerte Boden wieder festgetreten. Eine ungenü­
gende Arbeit bei größter Kraftvergeudung. Wolf-Geräte können und dürfen
niemals zum Schlagen verwendet werden. Wolf-Geräte arbeiten ziehend.
Die aufrechte Haltung und dIe mühelose Bewegung des WOLFens rfordert
einen wesentlich geringeren Kraftaufwand als die Arbeit mIt der Schlag­
hadce, sodaß auch Frauen und Jugendliche WOLFen kannen.

Trotz geringerer Mühe und gründlicherer Arbeit ist die Leistung 3 mal
höher im Gegensatz zur altmodischen Smlaghackarbeit. 20 Jahre lang haben
sich die Wolf-Geräte vielmillionenfam bewährt. Sie sind konstruiert nam
dem Grundsatz: für alle Boden und für jeden ArbeItszweck das richtige
Gerät.

Telefon 115Poststrasse 15

Hoch-, Tief- und Straßenbau . Eigene Sandsteinbrüche
und Holzbearbeitungswerkstälte

Buch-u.DruckhausJ.Roth

EILEBRECHT TABAK A.G., HOMBURG·SAAR
Zweigwerk St.Wendel

• Modemes WoUen:

E. gIbt kein Bücken und ZUidllagen mehf
- zIehend Arb itsverridltung geht viel
.dlnellef - bearb !tetes Land whd oldll
WI def betreten.

In 7 Regeln ist di Methode des WOLF ns kurz und bundlg zusammen­
gefaßt. Wer mehr darüber wi en will, Je e da Fachsduifttum und wend
Ich an die landwirt dlaftlichen Beratungsstellen

Atle Arbelllw U :
GebQclttea Hacken und Zu eblagen -' PIe I
~elgt Arbeillfidltung _ bearbe.tetes Land
wird wJed r teltgel,et 11.

Drucksachenfür gut

DI E GUTE CIGARETTE

audas
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Im Herbst tief umgraben und fur­
chen. Jeder Bauer weiß, daß im
Herbst gepflügter Ack r größere
Erträge bringt. Genau 0 muß
überall dort, wo man nicht pflu­
gen kann, im Herbst spatentief
umgegraben werden. Man soll
den Boden nidlt tiefer als 22 cm
wenden, dafür aber den Unter­
grund lockern mit Wolf-Boden­
lüfter. Das gegrabene Land saugt

lm Frühjahr den Boden aufreißen,
nldlt umgraben I Sobald die ober­
sten Sdlollenspitzen heller wer·
den, ist dazu der Zeitpunkt ge­
kommen. Mit dem Wolf-Kultiva­
tor wird die Oberflädle des Lan-.
des in müheloser, ziehender Ar­
beit aufgerissen. So wird die
Kruste zerstört, die Wasserver­
dunstung unterbrodlen, der Bo­
den durdllüftet und erwärmt.
Dieser Anstoß genügt, die Lebe­
wesen im Boden anzuregen und
aufzuwecken, daß sie mit ihrer
nützlidlen Tätigkeit beginnen.
Wir sparen dadurdl viel Zeit ul!d
erleidltern uns die Frühjahrs­
bestellung. Die lockere Krümmel­
sdlidlt wirkt wie ein Oe -ei auf
dem Faß und erhält uns die kost­
bare Winterfeudltigkeit.

Bod n Imkern von der Au aat
bis zur Ernte. Fur die Entwl<x­
lung und Erhaltung der Boden­
gare 1 t es unerläßhdl, daß der
Boden an der Oberflache tet
offen und locker gehalten wird,

darf keine Krustblldung nt-
t h n. ur in 10 erem Boden

kann Luft- und Sonnenwärme bis
zu den Wurzeln durdldringen.
Nur in lockerem, luftigem, war·
mem Boden können die Boden·
bakt rien leben, die Gare erhal·
Len und die Nahrung für unsere
Pflanzen zubereiten. Nur bei
offener, locicerer Bodenhaut wlTd
die Verdunstung kostbarer " 10­

ter - Feudltigkeit verhmd Tl und
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sidl im Winter wie ein Schwamm
voll Feudltigkeit, die dann den
Pflanzen im kommenden Jahr zur
Verfügung teht. In grobsdlolli­
gem Land kann der Frost be ser
eindringen. Wir können die Wir­
kung des Frostes wesentlich er­
hohen, wenn wir in leidlten Bo­
den Furdlen ziehen. Der Frost
madlt Nährstoffe frei und schafft
die ideale Frostgare.

Wolf-Verstell-Kultivator CU - DR-Pateut

Woll-Kultlvator BO - DR-Patent

das m ü h sei i g e G i e ß e n
erspart. Fortgesetzt Bodenlok­
kerung verhindert die Unkraut·
entwicklung und steigert die
Ernt weit über das gewohnte
Maß hinaus. Mit Wolf-Geräten
ist es möglidl, ohne Mehrauf­
wand an Zeit, in müheloser, zie­
hender Arbeit den Boden das
ganze Jahr offenzuhalten, zu lok­
kern und zu lüften, was für alle
Kulturpflanzen in Feld und Gar­
ten wadlstumfördernd ist.
Vor der Aussaat und dem Pflan­
zen feinkrümeln. In feingekrü­
meltem Boden werden Samen und
Pflanzen weidl gebettet, finden in
dem idealen Saatbeet verwert·
bare Nahrung, Wasser, Wärme
und Luft. Sdlnelles, gleienmäßi·
ges Keimen und rasdles Anwadl­
sen ermöglidlen eine rasene, kräf­
tige Jugendentwicklung, was ent·
sdleidend für eine gute Ernte ist.
In grobsdlolligem Land finden
Samen und Pflanzen keinen Bo­
densdlluß, vertrocknen und ver­
hungern. Ungleidlmäßige Entwick·
lung ist die Folge. Darum müs­
sen wir den Boden fein krümeln.
In Reiben säen und pflanzen.
Sdlöne gerade Saat- und Pflan­
zenreihen sind der tolz des
Bauern und Gärtners. Reihensaat
ermöglient gleidimäßige Saattiefe,
gleidunäßige Abstände in den
Reihen, daher rasenes Auflaufen.
Reihen aat er part Saatgut und
gibt jeder Pflanze genügend
Platz, Luft, Lidlt und onne zu
ilppiger Entwicklung. Reihen aat
kann leidlt und muhelos verein­
zelt werden. Nur Reihensaat
und Reihenpflanzung ermoglidlen
sdlnelles, gTÜndlidles, mtiheloses,
häufiges Lockern, Lüften und Jä­
ten mit deli bewährten Wolf·
Geräten in ziehendem Arbeits­
gang.
Das Unkraut vernJmten, wenn e
noch klein Ist. Frühzpltiaes Jäten

Wolf.Bodenfrdse OE - DR-Pdlenl

Wolf-Sämasdllne EI! - DR-Patent
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des Unkrautes sichert den Kul­
turpflanzen den unbegrenzten
Genuß von Wasser, Luft, Licht
und Nahrung. Rechtzeitiges Jäten
verhindert die Entwicklung von
Unkraut - Samen. Durchschneiden
des Wurzelhalses totet das Un­
kr ut. Darum müssen Jätegerdte
in der ganzen Breite schneidende
Werkzeuge haben. Bei Reihen­
saat und Reihenpflanzung geht
das Jäten mit Wolf-Geraten mu­
helos, schnell und sicher. Wolf­
Jater schneiden bei leichtem Zug
alles Unkraut ab und lockern
gleichzeitig den Boden. 300 qm
in einer Stunde I

Häufeln, ohne Pflanzen zu beschä­
digen. Viele Kulturpflanzen lie­
ben das Behäufeln. Bis an den
Wurzelhals heran werden die
Pflanzen mit Erde bedeckt, kön­
nen HiUswurzeln treiben oder
Stützwurzeln au senden. Häufeln
vergrößert die Oberfläche des
Bodens und damit die Aufnahme­
fähigkeit für Wasser und Son­
nenwärme. Es erleichtert das
Eindringen der Luft bis zu den
Wurzeln. Durch Häufeln schützen
wir aber auch Jungpflanzen vor
Wind und Kälte. Wolf - HaufeI­
geräte vermeiden jede Beschädi­
gung des Wurzelwer es und bil­
den aus lockerer Erde glelchm··
ßlg schöne Dämme.
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Wolf-Sdlllrjäter GA - DR'Plltent

IDal)nrptudJ

IDagrt bu fd1öne f..anbe fdlallen,

Ober alles balte wert

.l)eines 1»1utterlanbes ~auen,

.l)einer 1Jttter fdJlid1ten !lerr>!

Unb wenn alles bidJ betrogen,

Wenn Md] 01ii(f% unb 8tern l1erltt~t,

Wenn Me 'Urelle Mr gelogen

3n ber f1eimat ~alte feft!
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QUALITÄTS.
unterschiede gab es zu allen Zeiten
und wird es auch immer geben. So
ist es auch verständlicherweise bei

DRUCKSACHEN
di durch eine entsprechende Gestaltung eine
persönliche Note tragen, dabei anspr chend
wirken und entsprechend werben. - Hierbei
wollen wir Ihnen ein guter Berater sein.

Besuchen Sie uns bitte!

Hotel zur Post
St. Wendel - Bahnhofstraße 14 - Tel. 422

Gut eingerichtete Fremdenzimmer

Zentralheizung, fließendesWasser, Garagen

Vorzügliche Küche, gepflegte Getränke

Besitzer: Heinrich Seibert

Kennen Sie uns;J

(Jegruni)et 1879 als 1)rud'erel i)es er. l*1eni)eler 1)o(t'aulottea

6t.Wenbeler ~ud1brulferei u. 'Verlag
VORM. MULLERSCHE DRUCKEREI

St. Wendel Carl·Cettoatr..ae 12 Telefon 450

Das leistungsfähige, auswahlreiche, preiswerte

und durch ausgesucht gute B dienung weit b kannte,

schon 45 Jahre mit SI. Wendet Stadtbild verknüpft

TEXTIL-KAUFHAUS

Druck des Heimatbuches 1949 -
eine technische Leistung unseres Betriebes



Uh rmachermeister

B.hnbofllr.ue 6

empfiehlt

1{ud. Gasch

METZGEREI

UND SPEISEWIRTSCHAFT

St.Wendel-Schlo8platz2

kalte u. warme Speisen

zu jeder Tageszeit

-

Saarländische Textilwaren

Grossha ndels- Gesellschaft

SI. WENDEL,sAAR

H.bm.

Geschenkartikel

St. Wendel

Uhren-, Gold- u.

Silberwaren

Telefon Nr. 437

Schloßplatz 10 12

G.
SATEX

w. Bach

Schul..

und Bürobedarf

Herren- u.
Knaben-Kleidung

Bahnhofstr.6 - Telefon 456

BUCH HANDLUNG

St.Wendel-Saar

St. Wendeler Kleiderhalle

Jakob Pfeiffer
St. Wendel

Öfen. Herde. Werkzeuge

Haus- und Küchengeräte

Glu. Porzellan

Heinr. Bindhammer
EISE HA DL G

St.Wendel Telefon 220
Balduin tra e

Das Haus der guten Qualitäten

Möbel und Polsterw ren nur vom Möbelhaua

Telefon 344 51'. Wf.NDEL BAHNHOFSTRASSE 15

Führend seit 1906 in:
Leben milleln und Feink.ost

Wild und Geflügel

Spirituosen

ff. Weine und Liköre

Eigene Kafleerö terei

Franz Kockler
[}'einfost6aus

St.Wendel

Ecke Brühl. und Wllhelmstrasse
Ruf 535



LEO ALLES H. &R. Scherer Zigarrenhaus
RIOTTE

Q3ortenllou u. omenlJonMung
~Iumenbinberei

BUCH-, PAPIER-, SCHREIB­

U. SPIELWARE

sr. WENDEL· SAAR
BAHNHOFSTR. NR. 8

Metzgereibedarf

St. Wendel- Saar

Bahnhofstr. 18 . Telefon 272

Inhaber: Frau Udo Hoppe

St.Wendel . am Bahnhof

Die preiswerte Bezugsquelle
für gute Pfeifen

t. 'OOenbel
~o~nIJofrtr. u_ ~m 1lEJoITecaod'

Immer das Neueste
Immer das Modernste

Im

Das führende S pe % i a I - 5 eh u h hau 5 für Alle

in den bekannt guten Qualitäten zu den niedrigsten Preisen

bekannt
für gut und billig

Das Kau/haus
für Jedermann

da zu erlä ;ge Textil/achgeschäft
St. Wendel . Fernruf 643 . Ecke Brühl- u. Luisenstr.

J----

010
BAUER
ST. EDEL

m Bahnhof. Ruf 23 J

Rundfunk. Meisterb tri b

,

.(') '}

-")chprer
ST. WENDEL
BAHNHOFSTRASSE 18

0(/'\ '.J(/ l'l!tjPMl!äj/
für Handarbeiten

'olle und G rne
Kinder- u. Damenwa ehe

Brot- und Fein· Bäckerei

Rlauß f..angenbörfer

St.Wendel
Bahnhofstr. 12

JAKOB LOCH
I T LL T10NS-MEISTER

sr. WENDEL
Bahnholstrau 22. Telefon 632

GAS-, WASSER-, LlCHT- u.

SA ITAR A LAGEN



TAPETEN LINOL·UM und FARBENHAUS

WILHELM ANGELo.H.G.
ST. WE DEL - Fruchtmarkt 5-7
Gellrilndet 1869 Fernsprecher 343

Maler-. Anstreicher- u. T apezler-Werkstätte
Auto-.Wagen-. Möbel- u- childerlackierung

Josef Pazen
~aclf.s'~'arPn-.(/;6'ril! - ,%n.rlh'andl:'fl;'l

St. Wendel - Telefon 653

g(ePZiJn ;ed91' 9l7't. g(unstwa6en
(Handllepresst) in allen Gröuen

Älteltel
und llrösltel

Spezialllelchäft
am Plane

1869 80 JAHRE 1949 ----

ST.WENDEL

VULKANISIER - WERKSTATT

JOS. AHR
St.Wendel, Bahnhofstraße 22

Ausführung von Runderneuerung

Vulkanisieren von Autoreifen
und Schlöuchen

sowie sämtlichen Gummiwaren

Verllessen Sie bitt e nicht.
in S T. WEN 0 E L dem

Sc6[oß-eafe
Ospept Telef. 261

INH.: MAX PFEIFFER
einen Be s u c habzustatten

Empfehle mich im Anfertillen
von Schuhen, Stiefeln und
Schäften aller Art nach Mau

Schuh-Reparaturen
werden sauber und schnell
aUllleführt

Schuhmacherei

PHILIPP BALLAT
St. Wendel. LuilenltraSle 23

9ldo[j g.;z·fz
Si. Wendel, Brlihlsirasse /7

Bud/hinderel und ElnrohmewerJ: lull
Papler- lIf1d SmreihwarcfI

Büdler

Künchnermei ter

St. Wendel, Luilenltrule 24

HUT- U D PELZHAUS

t.1IJeni)e!
<!IrO!llllralir 7 I 'Urlrfon 205

<!IQdtrrnmaltJrrmrfller

felnmrltJ. Rrpnrnturwrrfllllttr
für allr 30ro- unb nll~marltJlnr.,

- Sa~rrllbrr .. nllllmarltJlnrn -Feinkost

Paul Liell
Lebensmittel

St. Wendel . Brühlstr. 8

]ohannes Knecht
St. Wendel

Luisenstr. 25, Balduinstr., Ruf 631

Gartenbaubetrieb

Samenhaul

BlumenhalleHerrenartikelKUr chnerei

Georg Ehrhardt

WfIN'U Sf'IRITUOSEN f:f1 6ROS • ST WENOfL

Mommslrasse 29 - Fernruf594 . Droh/wor! .' If'l'insdmeitür • !.Wendel



Wein- u. Spirituosen - Handlung

J OS. Bingemer
SPEZIALHAUS für eullr.lass.
GETRÄNKE zu den niedrigden
Tagespreisen

St.Wendel Luisenstr. 22

Karl Schneider
Lebensmittel

Feinkost

St.Wendel, Brühlstrasse 9

PHOTO-ATELIER

P. Bahn
St.Wendel. Brühl.traue 22

Beste Ausführung in Portraits und
Familienbildern

Reproduktionen und VerJlröDerungen
Amateurhandlun'

Amateurarbeilen in 2 Tagen lieferbar
Spez. POL YFOTO

EIT JAHREN l T

FRANZ ROTH
ST. WENDEL. Schlo..·Str. 1

die bekannte Einkaufsstälfe für
Farben • Tapeten - Bodenbelaw
Putzartikel • Spi Iwaren

Man kauft jedenfalls
preiswert lind vo ..-teilhaft

- IYlieden'er/iäufer erhalten Rabatte -

Brauerei Gehr. Paque

die eInzIge Braustätte des Kreises

Aug. Marx & Co.
Ihr Lieferant für Tabakwaren

aller Art. sowie Pfeifen.
Pfeifen- Er sa tz teile

u. anderer Raucherbedarf artikel

St. Wendel
Brühlatr.24 Telefon 275

aearündet 1871

Cale -Konditorei

/!;inrrmet
St.Wendel
Luisen.lras e 28

Ma sage - Fusspflege­

Institut

Heissluft - Lichtbäder

A. Heinrich
St.Wendel.Wilhelmatraaa 3

Kronlr.cnkoucn • Zulassung

Alle Fleisch-
und Wurstwaren
In be snnt gut r Qu JlUlt
Metzgerei

JOH. NOSS
sr. WENDEL

Fruchtmarkt 3 . Fernruf 338



Brot·
u. Feinbäckerei

1flattbias morder
St. Wendel
Brühistraße 15

Johann Nonner
LEDER· GROSSHA DLU G

St.Wendel
Luilenltralle 33

Das grosse. führende Fach­
geschäft für L e der - und

chuhmacherbedarf - Artikel

Stets e u ein g n g e 10

Lederwaren aller Art
Koffer, Aktentaschen

Damentalchen
Kleinlederwaren

GAST HA

J.Jochem
ST. WENDEL
Baldu",.tr I 11

bietel • in"n Gillen ana ebmen Aul nlb h
bei eediee nen Pr"...n

• Cul .epElellle C Ir nl..· Cr • r IUUD>
f r Verein.. 1&.0 .alul ~n

I Seit 1834 I
Franz Goebel

Spezialgeschäft
für Tabakwaren. Pfeifen
u. Raucherbedarfsartikel

St. Wendel
Balduinstr. 29 • Telefon 553

SIE
werden stets zufrieden sein

mit:

qjpi[[en

czt6pen und

cSc6muckwapen
von

Uhrmacher und
Optikermeister

~
St.Wendel, Luisenstr. 20

Anton Riotte
Q}rolt~nn~lung

TIa1}rung8; un~ <menu~mfttel

Ward,,, u. .pllt~mlttell ~ewür~e
~urrtenttJa~en urw.

t.llJenllel
3albulnllta(lf 74 - rrnrpmllft 507

Jakob Mathias
St. Wendel

Huf· und Wagen - Schmied
Autog. u. elektr. Schweißerei

Anfertigung von
Fenstern und Geländern
Elektrischer Betrieb

Elektro - Radio

Fachgeschäft

Wilh. Blinn
Schlo rund

Elektromeist r

St.W odel
Brühlstr. 6 Tel. 480

Ihr Vertrauen

dem Fachmann

Möbel- Kreuz
St. Wendel

Neumarkt 10 (Matt)

AUTO - GILLEN
ST. WENDEL

Schlachthofstr.29 / Ruf 376

Transporte aller Art
Vertretung von

Berliet.Lastwagen

Ihre

Lebensmittel
kaufen Sie gut und

p r eis wer t bei

Eduard Stier
L bensmitt I. Feinkost

St.W ndel
Brühlstr. 25

Tel fon 489

Gute und re Be Bedienung

Fleisch- u. Wurstwaren
in bekannter Güte

METZGEREI

PETER HEWEL
sr. WENDEL

Kelsweilerstr.2 . Tel. 644



,.---------..,.....-----'--.......
CUapeten-g]auep

I H. W LTER BAUER

Bodenbelag. Wandbehang
Farben - Lacke

ST.WENDEL
SchloSlplatz 2 u. Wilhelmstra se 5

Telefon 356

Brot- und Feinbäckerei

Otto Zimmer
St. Wendel

Fruchtmarkt 13, Tel. 333

---Kaffee---

Rind- u. Schweine-Metzgerei

ff. Wurstwaren

Franz Sannikolo
St. Wendel - Luisenstr.14

Telefon 274

Medizinal-Drogerie
und Foto-Haus

Ä. BUSERT
St. Wendel
Am Dom

Ludwig Vollmann
Bauunternehmung

St. Wendel-Saar, Schorlemerstraße 1, Fernsprecher 453

Ausführung sämtlicher

Hoch-, Tief- u. Eisenbetonbauten

Steinbruch-B trieb

KOHLENHANDLUNG UND AUTO-TRANSPORTE

Brennstoffe aller Art - Transporte aller Art

St.. men6el I trelefon 2~~

~ 11111. fOTOHAUS

-'\ ITZ
- - St. Wendel

Kell..eil ratraue 4

Brautb.ld r• Famili ngruppen
VergroSl rungen

Amoteur· Fotoopparate und Zubehöl
Entwid:eln - Abzüge

Seit über 25 Jahren
liefert

Polsterwaren und Betten

Viktor Brehm
1. Wendel. Balduinstr. 37

KARL AUER
EISENHANDLUNG

ST. WENDEL
Ofen, Herde, KOchen­

und Haushaltwar n
Bau- u. Möbel-Beschllige

Sp'engstofflager, Ausfü~rung
slimtlicher Sprengarbe.ten

Telefon 642

J. C. KOCKLER
Gerberei
St. Wendel

Sohlleder in reiner Eichen­
lohgrubengerbung



St. Wendel-Saar

ST. WENDEL

KarlHassdenteufel
Bau- u. Möbel-Schreinerei

K unstgewerbJiche Arbe!ten

0Z"o4'e - ,Xttproloj'e Cate c1ieLL
004'neiclel'bellal'fsal'Iiket

Gebr. Loch
St. Wendel, am Dom

Balduinatraaae 36

ST. WENDEL St. WendeIs beliebtes. ge-

Wendalinuutr. 4 • Telefon619 mutliches Familien-Cafe

Polstermöbel MAÜRERMatratzen

Gardinen
Teppiche St. WendeIs

gut und preiswert führendes Haus in

im Spezialgeschäft
LEBENSMITTEL

Stibitz &(Jemens d lik. WURSTWAREN

OBST • GEMÜSE

ST.WENDEL WEIN - LIKÖR

am Schloßplatz BRANNTWEIN

Telefon 366 -FISCHE-

Schuhmacherei Spezial-

Karl Wirth Uhren.Reparaturwerkstatt
für alle Arten

Schuhmachermeiater

OOill)ehn .tangSt. Wendel
Neumerkhtre e

Anfertigung . St.Wendel
lämtlicht'r Fuubekl .dung St. Annenstr. 2
Reparalurw rltltällC

Mechaniker-Meister

Vertretung fUr Renault u. Opel

Auto-Reparatur-Werkstätte

Zylinderschleiferei

Spezial-Abteilung für

Auto-Eleetric u. Ankerwicltelei

= Tankstelle =:±:=

Auto-Zentrale
Aug. Thiel

St. Wendel • Brühlatr. 1

Telefon 452

NährmiUelwerk
t. Wend I - Tel. 434

in grösster Auswahl

fUr Wiederverkäufer

FranzRohe
St. Wendel
Schlachthofstraße 42

Reparaturwerkstätte fOr Näh- und
BOromaschinen alle r Sy 5 t e m e

An- und Verkauf

SÜSSWAREN

Tel. 428

RESTAURANT

ZUR KRONE
Das Traditions-Gasthaus

am Dom

Fleisch­

und

Wurstwaren

Eugen Dalacker
St.Wendel

Brühlstr. 9, Telefon 406

Am Wa ersack 3.



ST.WENDELER DRAHTWAREN.FABRIK

SCHWAN & CO.
Drahtgeflechte. Drahtgewebe. Stacheldraht. Betonpfosten
- Patentmatratzen. Federeinlagen für Obermatratzen -

St.Wendel·Saar • Balduinstr. 1 u. 3 • Fernruf 226

eO~frad1te . <Dbrt~ unO @emOre~@ro~~[1n~lung

JOSEF EGERSDORFER

!ladltau.s und 93acllef'ei

5(;/,( ß/'ner

efI. CWenclee
93clt'rl"irz,s/,.. s" ~t. ~21

emjJjieltfi .seine

§a 1- It. ~.rell:rcl!alf.sriillnze

Julius Müller
St. Wendel. Schlachthofstr. 30

Ruf 353
Spezialwerkatätte für Auto-, Licht­
und Anlauer-Anlagen. Magnet- und

Akkumulatoren, Reparaturen

Ständiges Lager

in allen Auto-Batterien

Alt- und Abfallstoffe

HANS BOHN
Ankauf von Alteisen (Gu~)

Messing, Zink, Kupfer u. Blei
lumpen, Felle

St.Wendel
St. Annenstraße

BLUMENHAUS
U. KRANZBINDEREI
MIT SAMENHANDLUNG

21nton Yung
ST.WENDEL, Balduinatr. 1

Gärtnerei am Wauenack
bei T.b.kl.brik Manch.1I

St. Wendel, Bungertstra~e21

Taxe- u. Lastwagen - Betri b

Jakob Wdant

I 60 Jahre r
B.u- u Möb.,J·Schrrin·rri u. si s ,

Wilhelm Meihack
St. Wendel

Kelsweil r tr. 19 u. 24, F rnml 467
Au,fuhruns , mllich. Bau. u. Mobd.,bell<n

Sirs< in .lIen Preisl.sen
U.b.rluh,un n mit eisenem \Vl8en

Telefon 390 Telefon 390 Neuanfertigung
und Umarbeitung sämtlicher
Polstermobel u. Matratzen

CWi{6e{m ßawo
Geschirr- und AutoslIttlerei
Poisterei

St.Wender . Alter Woog 36
am Marienkrankenhaus

Emil Sertel
Mehl-. Getreide-, Düngemittel­

Grosshandel

St.Wendel

Kel weilerstr. 27 - Telefon 528

.eit 1814

ebr. .ri~getbet
t.'OOtn~elA9aar "Uel. 623 ranz Ecker

Wnffen -1flunltton • eportartil'el - nli~mnrdllnen - Sallrrliber
eparatur - 'tIJerl'['tlitte

ItdttJ ad)gdd)aft bon t. mmlJd unI» mgtbung!

das altbekannte Textil- und Bekleidungshaus

SEIT 1857 St. Wendeis SEIT 1857

Telefon 236



Auto-Reparaturwerhtätte

Gabr. Schubert
St.Wendel

Ecke Goethe-SchiIJentrasse

Telefon 230

Untervertretung
fUr Bemard Unic-Delage u. Fiat

Reiseproviant- u. Imbisshalle

Josef Hahn
St.Wendel, am Bahnhof

Telefon 582

Täglich geöffnet I

Gips- und Verputzgeschäft

Josef Gehl
St. Wendel

Bungertstrasse 2 I

SI.Wendeler
Falzziegelfabrik

Birkenbacb & Co.

Rul608 St.Wendel - Seit 1871

ROSS-SCHLÄCHTEREI

ST.WENDEL, An der Mott

EratkI. Fleilcb· und Wuratwaren
Ankauf voo SchI. hlPftrd 0 1U höchJlen
T •..,.p,tioen. Iki IChI htuoleo

.ehpelltte Beelleouol allt Vi tr o.purtw•..,o

Ve,millltt e,h.1 eo P,on"oo

Gute
[Bedienung

neiehe
fiuswahl

neelle

Preise

Gute
Qualitäten

Das gute Textil .. Ka ufhaus für Sie

Stets Auswahl in

elektr. Koch.. Heizger 'ten

Radios. Beleuchtungskörpern

Elektro.Radio-Fachgeschäft

J. Gieselmann
ELEKTRO·MEISTER

St.Wendel. Saar
B.lduinltr. 23 Tel. 636

Ausführung sämtl. elektrischer

Licht-, Kraft-. Radio-Anlagen

Tel. 494

GELRI

Riott's
Erfrischungsgetränke

überall beliebt und gerne
getrunk n
Joaef Riotte

St.Wendel, St. Annen.tr. 58

Gasthaus Thome
IN HABE RI FRAU GRETEl HANSER

St. Wendel . Mommstr. 5
I M,nule vom B hnhnl

Das gemütlich Aulenthaltslokal
für den Durchgang.vcrkehr

gut gepflegte G tränlte

vorzügliche Küche

1898 50 Jahre 1948
Bau- und Möbelschreinerei

. Sarglager

Nik. Riotte

St.Wendel . Hospitalstr. 15

@
IDaciaQBerber

Lebensmittel . Feinkost

t. t1Jenbel I '1Jlarlenrtraie 4-



JOSEF KLEIN log.
LA DMASCHINEN

Lieferung von Landmaschinen aller Fabrikate
Fabrikation landwirtschaftlich. Geräte. Elektromotoren. Licht- u. Kraftanlagen

ST. WENDEL - Gymnasialstr. - Ruf 615

Bau- und Möbel-Schreinerei
Sargfabrikation

Beerdigungsinstitut

Nik. Dubreuil
St. Wendel

Hospitalstr. 23 Telefon 491

ROBERT SPANG
PRIVAT

OMNIBUS-VERKEHR

sr. WENDEL-SAAR
GUDESBERGSTR. 6 TElEFON 628

St.Wendel

P.ZEYER
Unternehmung für

Hoch-, Tief-, Ei enbeton- und Eisenbahnoberbau
Zimmerei- und Schreinerei-Betrieb

Ihre beste Metzgerei für alle Fest­
1ichkeiten usw. ist die moderne

Metzgerei )oseflacobs
Fleisch- u. Wurstwaren

aller Art in prima Qualität halten wir
in eigener. modernster Kühlanlage

für unsere werte Kundschaft stets bereit.

Spezialitätswaren in altbekannter Güte.

Zuvorkommende Bedienung und
schnellste Belieferung bei all nAnläss n.

Ihr einmaliger Besucb sichert uns
Ihr Wiederkommen.

Rind. und Schwein .Metzlferei

Josef Jacobs
St.W nd ) - Balduin -tr. 56

Telefon 346

ST. ANNENSTRASSE 6

A. Stroppel
Inh.: Aug. Scherer

St. Wendel

Balduinstraße 32
Telefon 539

Ältestes Fachgeschäft
Im Kreise für

Lederwaren
Sportartikel
Sattlerwaren
Polsterwaren

FERNSPRECHER 462

Nik. Vollmann
Wwe.

Baugeschäft

St.Wendel
St. Annenstr. 10

Telefon 624

Ausführung

sämtlicher Bauvorhaben

Kurt Setzer
Wirtschaftstreuhänder

Buch- und Steuerberater

St.Wendel, Mommatr. 7
Telefon 332

Bei aUen Finanzämtern
des Saarlandes zugelassen

Anton Kirsch
EISENHANDLUNG

ST.WENDEL

- Seit 1809 -----::=

das führende Geschäft
am Platze --=- -=

Bauträger - Eisen - Röhren

Bleche - Bauartikel

Bau- und Möbelbeschläge

Haus- und KUchengerlite

HERDE-ÖFEN

Landwirtschaftliche Artikel

Fritz Hetterich
Gasthaus

St. Wendel
Kelaweileratr.47 Telefon 558

T reHpunkt der Fussballer
Geschäftsstelle

der Sportvereinigung



in Uhren. Silber- und
Goldwaren. T afelge­
räten und Bestecken
erhalten ie wie schon
vor 60 Jahren

Eigene Werkstätte fUr
Reparaturen im Hause

ST. WENDEL·SAAR
Balduin tra ae 68 70

im ältesten Fachgeschäft

T. WENDEL
Balduin.tra... 47

lnh.: Anny Lewalter

DIP L. -I N G.

L. CO LB U 5

•
aalbetrieb • geeignet fUr alle Veran taltungen

irt 'eh ft räume. gute Küche. gepA. Getränke
Moderner

Gemütliche

S T. WEN D EL-S AAR
MOMMSTRASSE 27 - FI;RNRUF 537

I G.. BÜRO F R MESS- U D WARME.TECHNIK
WERKSTATTE FÜR MESS.J STRUME 'TE. ELEKTRISCHE GERATE

U D MASCHINEN ANKERWICKELEI

SAALBAU

Reinigung der Trinkmilch durch

Zen trilugalkraft

e. G. m. b. H.
Telefon 218

Herstellung von Markenbutter. aowle

verschiedenen Sorten H art- und

Weichkäae.

Molkerei
St.Wendel-Saar

Be· u. Verarbeitung der angelieferten

Milch durch Maachinen und Geräte der

neuelten techniachen Errungenlchaft.

Bau-Ing.

Nik. Dörrenbächer

t.1IJenbel - f..ulrenllt.10

(lelefon 571

Zimmermeister

Tabakwaren . Pfeifen

und alle Raucherartikel

St. Wendel, Kapellenweg

St.Wendel
Fausenmühle 24 - Ruf 377

Telefon 389

Schnell- Lieferfahrten

u. Sammeltransporte

im Nah- und

Fern-Verkeh r

Deutschland -Frankreich

TIiebling u.<9ticber

Walter Fuchs

Feierabendhaus

Auto-, Motorr d-Ersatzteile
und Zubehör

Reparatur-Werkstätte

ST. WENDEL.SAAR
jetzt

Mommatrasse (Faulenmühle)

St.Wendel· Tbol.y.rb rc

lnb.: KurtStö eaand

fjut g",ff.gt. fj.tr-önk.
Saal für' groöjJ.... ev.,.ansla(fung8n

BESUCHEN Si. die n.1l
.ing,,-,.ic6t.t. fj4ltstätt. !turn

St.Wendel
Seh loßstraße 10· Ruf 609

DKW

MALDENER

KAUFHAUS

Franz Hallauer

c!7ttre "exlil:t'aren

ßrul. rt ESte 9ul uml in reidlep

(~ It'allt
in dr'e.sem lJektmnkn .YCall/ll'a/l$

I <geft 1773 I
~-----'



Fritz Schwarz
St. Wendel - Balduinatr. 66

Ruf 485
• Das Haul für

prei.werte Leben.mittel, Süd·
früchte, Spirituo.en u. Weine

Putzartikel aller Art

Mitglied der E D E K A

Metzgerei und

Speisewirtschaft

HANS KLÄR

St. Wendel
Balduinstras e 40

Robert Tusch
INGENIEUR
Auto·Vermietung
Auto. Fabrachule

Reparatur -Werkstätte für Land­
maschinen und Kraftfahrzeuge

St.WENDEL
Balduin.traue 51
Telefon Nr. 264

RADIO
GEHR. KLEIN

ST. WENDEL
Bahnhofatru.e 13 Ruf 468

24 Jahre Radioerfahrung !

Ihr Fac~e.chäft mit funk­
technischer Spezi lwerkatatt

Markengeräte - - Schallplatten
Präzisions-Plattenspieler

SPEZIALITAT:
usführung von Mikrophon- u.

Musik - Übertragungs - Anlagen

Unverbindliche 8 ratuns und
Angebote. Zahlung.erl icht rung I

SriebridJ f[1artung
Großhandlung

in Hefe u. Bäckereibedarfsartikel

ST. WEN D EL
Neumarkt 9 u. 10 I Telefon 490

Nikolaus Wahl
St. Wendel
Kapellenweg 6

~---- ~--

Das bekannte

Bedachungs-Geschäft

Ausführung von

Ziegel., Schiefer., Holz­

Zement- u. Pappdächern

-
Cj,örtnerei

PAUL FEHR
ST.WENDEL - Kapellenweg

Blumen· Kranzbinderei
Dekorationen

bei Leichenaufbahrungen

Koob&Zimmer
Zentralheizungsbau

Sanitäre Anlagen

Abt. Was erl itung tiefbau

Abt. Bauklempnerei

St. Wendel

AI fa en r Stra se 44

Telefon Nr. 625 u. 372

KARLRI01TE Gottfried Mays Über 1150 I Jahre ridJ -:Jllsfarrer
-Bahnamtliche S ped 1 ti on Bau- u. Möbel.Schreinerei Huf- und Wagen chmlede lige" unll l!)olJelwerf

fUr il. und Frachtgut St.Wendel t Hospitalstr. 8 E1ektr. u. autogen. Schwei ung

-- I!) 0 1 ~ I) a n II 1 u n 9
Möbel- und Auto. Transpone Ausfuhrung aller vorkommenden HEINRICH ANGEL

St.WE DEL.SAAR Bau- u. Möbel. chreinerarbeiten chmi demei ter et.1*1en~et,feaar

JOlltrue7· Tdlon201 arglager St.Wendel, Joaef.tr•••e 1 Llnrwellrr atr. , 1Ttlefon 418



IIIUt IlltAfmI wieQIUJ!/IöteIt
legI; M/IIIIIf9fi/tOt III'6-Zit

FRITZ KAMMER
BAUGESCHÄFT UND BAUMATERIALlEN-HANDLUNG

AUSFOHRUNG ALLER HOCH- und TIEFBAUARBEITEN

HEINRICH MICHELS

RUF 238 THOLEYTHELEY-SAAR
I HABER: RICHARD KAMMER

ST. WENDELTextilkau/haus

1 8 4 9 100 1 9 4 9
-- --

ße6ensmitte{

RIOTTE
ST. WENDEL

HOSPITALSTR. 41

Gasthaus

Trier'scher Hof
M. & G. Tholey

St.W endel- Balduinstr. 74

- altbekannte Gast>tätte -

gut gepflegte Speisen und Getränke

®
Michel Dewes

Theley
Primstaistraße 7

Bau- u. Möbelschreinerei

Möbelwerkstätle
Möbelhaus
Bauschreinerei

JOSEF DEWES
Tholey, Theleyerstr. 27
Telefon 241 Tholey

Hanni Scheffler
St.Wendel

Wendelinusstroße 8, Telefon 443

PElJGEOT .VERTRETUNG

Mech. Werkstalte - Reparaturen
von Autos u. Maschinen

Verkauf von Autozubehör, Oien
und Fetten - Tankstelle

Metzgerei N eumer

ST.WENDEL- WEST

AI.lanenerstr.3a, Tel. 591

Feine Fleisch. und W urslwaren

in bekannt gut e r Qua I it {j t

KAUFHAUS SCHNEIDER

Theley
Primstalstrasse

BEKANNT
durch gute Ware, solide Preise

c==-..;o

Sägewerk und Holzhandlung

Franz Dewes
THELEY

Telelon Amt Tholey 140
Tholeyer tr..se 31

Heratellunll' von Schnitthölzern
all r Art - Bauholz • Gerüat­

stanll'en - Schalbrettern
Dach. und Spalierlatten

Das Spezialhaus
für Ihre Sch6nheit - und K(Jrper.Pjlegemfitel i t die

len
--~-

Or. K. W. Martin
Ch 'mi ehe Fabrik

iederlinxweiler
FABRI KAT10 SPROGRAMM:
eh, m. ,.chn. Pr pa...e fUr die huh. und
Leder-Indu.lrie. Klebt' lIe fUr Indu t,i. und
Handel - Wach.waren _ Deoinf.~I",...mltteJ

Bautcnachululoft'

B.iHn und Lack. fUr d.e Holz.lndu"".

. ::;: .. ':~';.

A P
;:: .: /Ilbrecht Pick

Aus ruh run g sämtlicher Maler- und

An lreieherarbeiten innen und aussen

Ältestes Geschäft am Platz

Nohfelden, Buchwaldstr.l 00



Gasthaus : Brennerei und

Autobetrieb
•

HANS
WINTERBACH

Telefon 637 Amt St.Wendel

JOSEF SCHUH
WINTERBACH

BAU GE sc HÄ FT und
BAUSTOFF- HANDLUNG

Ausführung aller Bau­
und Verputz-Arbeiten

Nikolaus Mohr
Mech. Rep.-Werk.tätte

Fahrrad- u. Nähma.chinenhandl,.
Au.führung .-mtl. Schlo .er·

Arbeiten, Rep raturen
an Muchinen u. Fahrrädern

Winterbach, Hauptatr.27
Telefon 580 St. Wendel

Peter Bastion
TAX IFAHRTEN

bei
Tag und Nacht

Winterbach
ANRUF 580
sr. WENDEL

Gasthaus und Kolonialwarenhandlung

Recktenwald
Inh.: Willi latteck

Winterbach biSt. Wendel
Kreuzwiesc

Gut eingericht. Fremdenzimmer
geßegte Getränke • Grosser Saal

Jakob Mohr
Autotransporl

übernimmt
Tran porte aller Art

besonder Baumaterialien
und Kohlen

Winterbach, Hauptatr.27
Telefon 580 St. Wendel

Bäckerei und Gastwirtschaft

zu." Binde

LUDWIG RECKTENW ALD
Winterbach

Stets gut gepflegte Getränke

Metzgerei

Otto Hartmann
AI swei Ie r, Hauptstr. 35

Herstellung
feiner Fleisch- u. Wurstwaren

PETER ECKERT

ALS EllER

Marpingerstta e

Drahtflechterei, mech.Werkstatte

Dreherei

KARL ULRICH
Gasthaus u. Speisewirtschaft

WERSCHWEllER

empfiehlt seine gut geflegten

SPEISEN und GETRÄNKE

jOS.KIRZ
T extil- und Schreibwaren

Schulbedarfsanikel

ALSWEILER - Saar
Hubelstraase 2

Tel. T. 124 Amt Tholey

Die billig und gute

Einkauf quelle für Al1e

Prima Bausand
._---

jederzeit lieferbar.
Bauamtlich gep,üft und anerkannt.

Sandgrube Gemeinde Winterbach
Tel. 435 Amt St.Wendel

ßteL- ate ~c/U'l:et
MARPINGEN - Tel. 150 Amt Tholey

CAFE und RESTAURANT I Gut gepflegte Getränke
Modern eingerichtete fremdenzimmer mit fließendem
kalten und warmen Wasser / Zen tr al he i z u n 9
Garagen I eigene Bäckerei u. Konditorei



FABRIKATION
Gewindebohrer und Schneideisen,
Rohrnippel, Muffen, Reduzierstücke, Stopfen
sowie Fossondrehteile oller Art

ono KUNRATH, Tholey-Saar
FASSONDREHEREI

Ewald Theobalt
Mech. Bau- u. Möbelachreinerei
Küchen

Schlafzimmer
u. Einzelmöbel

Thol e y ~ lebacherstr. 38

Alfred Schuch
Fahrradhand l'ung

Mech. Werkstätte

Tholey

Hotel Eckert
THOLEY

ERSTES HAUS AM PLATZE

Anerkannt gute Küche u.gcpß. Gctränke

Saal • Garage - Fremdenzimm r

Telefon r. 104

Peter Schütz
Gartnerei

Blumen- und KranzbindereI

Samen-Fachge chäft

THOLEY ~ Haupt tra

Möbelhaus

Schreinerei

Ferdinand Spaniol

Tholey
Lebacher Strasse 11. Ruf 139

Sattlerei und Polsterei

Richa rd Theobalt
Tholey, Hauptstr. 12

Einwandfreie Ausführung

aller einschlägigen Arbeiten

PLATIENLEGERMEISTER

EUGEN STAHL
Tholey, Hauptstr. 32

Ausführung sämtl. Wand- u.
Fußboden - Platten - Beläge
Lieferung von Spülsteinen

und Waschbecken

Gasthaus
zum Aussichtsturm

Q)ute Q)etrOnl'e
Ir 1Joritiglid]e tid)t

Q)ute Unterlloltung
Q)emütl. 2tuftnt~olt

INHABER; ANDRE lEDOUX
Tholey . lebacherstr. 19

Modehaus

Johann Bohn
Haus der guten Qualitäten

Tho I e y. Lebacherstr. 18
Telefon 297
Bau. und Möbel·Schreinerei
Möbelhandlung u. Saralager

Gegründet 1849

PETER STAHL
GROSSHANDEL

in Mehl - Getreide - DUnge­
mitteln - Saat u. Speisekartoffeln

Futterartikeln

THOlEY
Im Klostcr 21 • Tel. 166

ie im 8. ya~rtJunllert erbaute

E irtorircbc Rlortcrrcbcnfc
'U~oley~ aar ~ "UeL 210

bietet allen erudJern an gen e ~ me n 2tufent~alt
Q)orten..neftouratlon - igene od)l'rötte - ~od) u. RonMtor
Q)eptlegte Q)etrOnl'e - rftl'larnge peifen ~el'iter: A. DIDAS

OOenlloltnu6llrogerie
unll \. 0 t 0 ~ a u 6

lrl10ley
~ol}Ollofllro~e 1+

JB
JOSEF SACKES

BAUUNTERNEHMUNG
HOCH. UND TIEFBAU

HASBORN
Gartenatr.7 • Telefon 174 Tholey



FLEISCHWARE - U 0 KONSERVEN - FABRIK

F I KO
THEO GEHLEN • PRIMSTAL . TELEFON 10

Herstellung fe ins t e r Wurst- und Fleisch-Konserven

Friedr. Aug. Thome
- Metzgerei =--==

Herstellung
feiner Fleisch· u.Wurstwaren

Selbach
Telefon 09 Primstal

q}art~aua

<Dl~enburger ~lt1of
Jn~ . .}Jeter dJneiber
e e I 11 a d1-na~e

gut efngeridlt. Sremben6'lmmer
flete gut ge p f leg t e Qletrllnfe

ept510litllt:
LI') 0 U 8 m 0 d1 e r dlinfenbrote

Mühle und Bäckerei

Nikolaus Blasius
Möbel"elcbäft

Bau- und Möbel-Schreinerei

Th. Finkler
PRIMSTAL

Ausführung ämtlicher

einschlägigen Arbeiten
Primstal Tel. 24

lt1ebwfg ~atb. eell

Kolonialwaren

Lebensmittel

Brotverkaufsstelle

SELBACH-NAHE

Jos.Wilhelm
Bauunternehmung

Selbach, Tholeyerstr.54

Ausführung sämtlicher
Maurer- und Beton·Arbeiten

ALOIS KASPER
Landmaschinen und Transportgerätefabrik

PRIMsTAL, am Bahnhof,Tel.42

Otto Georg
ZEMENTWAREN FABRIK

Sö t ern . am Bahnhof
Telef. 122 Türkismühle

Hentellung von Z m ntröhr n, D eh­

zi geln. Hohlblock I in!'n UI •

Karl Georg
SÄGEWERK • HOLZHANDEL

EISEN - KOHLEN
U. BAUMATERIALIEN

Sötern

Telefon 122 Türkismühle

I

SPEZIALITÄT: Schiebekarren
Laufkatzen mit u. ohne mech. Vorschub
Kabelwinden 1000 kg
Dreibeinige Hebeböcke 1000, 3000,5000 kg

Arbeitsspinde (zwei., drei· und vierleilig)

Umkleideschrönke
Acker ggen ­

Werkzeugschränke

Dampfziegel i Söt rn ~. H:
Telefon 185 Tü rkism üh le

KLINKERWERK
liefert: Klinker aller Sorten



Anton Schön
Wald.Hotel

Fremdenzimmer mit Diellend. Waller
Garage

Sommerfrische mit Pension - Freibad

Nonnweiler-Saar
Tele/on Otzenhausen 25

HOCH· u. TIEFBAU GmbH.
vormals

Reidenbach & Co.

Türkismühle • Saarbrücken
Spezialisiert in der Herstellung von
Kabehlriben aUer Art. Waoserleitunllen
G ••taUunaen, Robrverleaunaen, in der
AusführunIl von Hochbaut n jelllich r

Art,lOwie aller Verputz·Arbeiten

Tel. 116 Türkism. Tel. 7486 Saarbr.

Josef Breit
Radio - Elektrohandel

Fahrräder u. ähma chinen
Haus- u. KUchengeräte

Herde. Ofen

Hofeid . Am Bahnhof

Metzgerei und Speiaewirtschaft

KARL ROTH
TÜRKISMÜHLE

ERSTES HAUS AM PLATZE

Fachgeschäft fUr Fahr-.
Motorräder, Nähmaschinen
Fahrschule
Reparaturwerk.tätte

MAX MATHIEU
Türkismühle • Tel. 142

Alois Johann
Hofeid Nr. 41

am Bahnhof

5ch u hfachgeschäft
-_._.~

Geschw. Backes
Das führende Kaufhaus fUr

Textilwaren
Kurzwaren

Lebensmittel

BLIESEN - an der Kirche
Telefon 183 OberthaI

JOH. MOLLER
BAUGESCHAFT

BLIESEN - Hauptstr. 5

HOCH- und TIEFBAU

FERKEL und LÄUFER

kauft - v rkauft

Viktor Klees
BLIESEN . Bahnhof

Telefon Oberthai 124

Papierhaus

JOSEF PELZ
BLIESEN -SAAR

Telefon Amt Oberthal178

Papier­

Schreibwaren­

Büro­

Bedarfsartikel

Lieferungen frei Haus

NIKOLAUS SAUER
BAUUNTERNEHMUNG
HOCH- und TIEFBAU

5CHWARZENBACH
b. Türkismühle, Tel. 83 Nonnweiler

He t lIung und Vertrieb von Hohl­

Block t in n, Hauplatten und
orm-Schwemm I lnen

~ K!~:'~:'~ff~t~~~:~~D ~
n gros FUTTER· u. DÜNCEMITTEL en detail

HAUSHALTW RE - HERDE • ÖF N

HOFELD.SAAR • Tel. Amt Hintein Nr. 41

PAUL WITZAK
Unternehmung für HOCH-. TIEF- u. BETONBAU
Ausführung sämtl. GIPS. u. AUSSENPUTZ.ARBEITEN

ST.WENDEL - NIEDERLlNXWEILER



Q!)artbau8 ~ur +idJI:
~1idJel n~erre ~ Jn~al1er: flans Rlos
<Dbertbal~6aar ~ TIelefon 112

JOSEF BERNARD
WEINE - SPIRITUOSE - KELLEREI-ARTIKEL

Gross- und Kleinhandel

Zweigniederlassung: Saarbrücken 3. Försterstrasse 22

Sür 0erellrdleften groJier eae! uni) nebcn~jmmer
0ute Rudle - gepflegte 0etrlinl'e
'Ureffpunl't i)er eporuer

,

URWEILER b. St. Wendel Tel fon 658

Möbelgeschäft
Bau- u. Möbelschreinerei

N ik. Dewes
OberthaI - Tel. 162
Lieferung sämtlicher
Möbel und Pol terwaren

PK Oberthai

PETER KLEI
Ob rthal • Bahnhof Ir. J6

Haus- und Küchengerlile

Glas - Porzellan
Elektr. Lampen

Fachdrogerie
Samenhandlung

Weine und Spirituosen

OberthaI
Hauptstr. 33 Fernruf 185

loh. Haupenthal
BAU- U. MÖBELS HREI EREI

S RGLAGER

Oberthai

ELEKTRO-. RADIO.
FACHGESCHÄFT

AUGUST JUNG
OBERTHAL, Poststr. 18

Telefon

AÜSFÜHRUNG aller
einschlägig. ARBEITE

Schlo serei
und

Fahrradhandlung

losef Mörsdorf
Oberthai

Hauptstr. 57 . Telef. 119

Malergeschäft

Matthias Rauber
OberthaI

* FARBEN
-* TAPETEN
* PUTZARTIKEL

Wilfridus Jung
Gronig

Telefon OberthaI 148
Ausführung ämtlich. Klempner­

und Installations -Arbeiten

Hau artikel • Herde - Ofen
Porzellan und Glaswaren

Ich liefere für Wiederverkäufer:
OBERKLEIDUNG
für Herren. Jünglinge und Knaben in
b t r Passform Marke •Meisterhand.

PAUL FRIEDRICH
KLEIDERFABRIK, OBERTHAl - ST.WENDEl

KAUFHAUS

J{lk~h epck
GRONIG

Tel. tU AmI Oberlhal

Lebensmittel J Textil I Spirituosen
Die gute Einkauf lAtt für dJ hmllle

Kaspar Mörsdorf
Schmi de

Schlosser i

Installation

GRO JG, Haupt tr. 92c



liefert aua neuer Produktion in altbekannter Qualität

Backsteine - Hartbranntsteine - Bruchsteine

St. Wendeler Dampfziegelei
F. HALSEBAND

Telefon 243Cel1'ündet 1873 St. Wendel· Saar

GO A HERDE
·OFEN

frei aggon owie frei Fahrzeug ab Werk.

ERZEUGNISSE HOHER QUALITÄT

Gegründet 1722 . Tel. Nonnweiler 07,08,09

Eisengießerei und Emaillierwerk

WOLF-Geräte G.m.b.H.

sr. WENDEl-SAAR

WOLF-Geräte
~ ./"! für Feld und Garten ­

/3#<:~ df.~ erleichtern die Arbeit
1jJV-e u. steigern die Ernten!

lMe:Je
~~~." §' L~.~n Si~ un.~r~ inl~r .. nt~n

".;:' und I~hrr~ich~n Büch~r ü~r
raliondl~ Bod~nb~ar~itung:

• Di~ Schatzgräb~r. für den
Gartenbau und • Wie ernl~1 d~r
Bau~r m~hr all bilher? für
die Landwirt.ch ft. Prt'il jt'
Buch 100.- Un. Zu ha~n in
allen Fachge.chäften u. dir kt
'Von der

nE-SAAR

Maschinenguf} Elektromotorenguß

Spezialguß

Ca rl Gottb i 11 sei. Erben
G. m. b. H.

M . I
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